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Die Slaubenslehren der Philipponen 
zur Zeit ihrer Einwanderung in Oſtpreußen. 
Bon 


Martin Serz.“) 


Martin Ger, der Gründer des Vereins für Kunde Maſurens, 
wurde vor 100 Jahren (23. Oktober 1808) geboren. Dies iſt die 
hauptſächlichſte Veranlaſſung zur Herausgabe eines Teils ſeines 
ungedruckten großen Philipponenwerks. Als Gerß zum Lehrer (1828 
bis 1835) in Nikolaiken ernannt wurde, widmete er ſich von Stund 
an der Erforſchung ſeiner Umgegend, insbeſondere auch der neu 
einwandernden Philipponen. Er erlernte ihre Sprache, überſetzte 
einen Teil ihrer Bücher und weilte öfter im amtlichen Auftrag in 
den „Kolonieen“. Als König Friedrich Wilhelm IV. (als Kronprinz) 
den Philipponen einen Beſuch abſtattete, wurde ihm auch Gerß vor— 
geſtellt und zur Fertigſtellung ſeines Philipponenwerks ermuntert, 
wie dies zuvor ſchon die Regierung getan hatte. 

Nachdem Gerß ſpäter ein Gutachten über ſein Werk empfangen 
hatte, das auf einzelne Mängel hinwies, änderte er am Manuſfkript 
und begann ſofort eine neue Bearbeitung. Sie galt an erſter Stelle 
der von ihm geforderten Durchforſchung der Dogmatik, die er ab— 
ſchloß und nach Jahren in Buchform niederlegte. Es wurden aber 
nur einzelne Kapitel daraus gedruckt, für das Werk ſelbſt fand ſich 
kein Verleger. Im ganzen hat er vier Abſchriften hergeſtellt, von 
der jede folgende Verbeſſerungen enthält. Die vierte iſt die Nein- 
ſchrift der dritten, ift aber bei Darſtellung der Glaubenslehren fo 
weitſchweifig, daß wohl kaum einmal ein Abdruck zu erwarten iſt. 
Die zweite lag der Regierung vor, enthält gute Ergänzungen gegen— 
über der erſten und iſt auf grund der oben angedeuteten Aus— 
ſtellungen auch von Gerß an den weſentlichen Stellen verbeſſert 
worden. Ich habe die Weitſchweifigkeit des hier abgedruckten Teils 
dadurch teilweiſe zu heben geſucht, daß ich die meiſt recht neben— 
ſächlichen Einleitungen und ablenkenden Anmerkungen bis auf ein 
paar nötige wegließ. Von den 38 Kapiteln dieſer Handſchrift von 
1889 folgen hier das 6. bis 11. als ein geſchloſſenes Ganzes; ſie 
behandeln den Glauben der Philipponen. 


h ) Herausgegeben von Profeſſor Dr. F. Tetzner-Leipzig, in deſſen Beſitz 
ſich die Handſchriften befinden. 
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Die Glaubenslehren der Philipponen ꝛc. 


Glaubensquelle der Philipponen. 
Ihre Religionsbücher. (6. K.) 


„Wir nehmen“, ſo ſagen die Philipponen, „als Grundlage unſeres 
Glaubens zuerſt die Bibel an, die von uns als ein Erkenntnisgrund 
der chriſtlichen Religion, weil ſie der heilige Geiſt durch heilige 
Männer geſchrieben hat, hoch gehalten wird.“ — 

„Die Apoſtel haben aber nicht alle Lehren Jeſu niedergeſchrieben, 
nach den Worten im Evangelio Johannis 21, 25: „Es ſind auch 
viele andere Dinge, die Jeſus getan hat, welche, ſo ſie ſollten eins 
nach dem andern geſchrieben werden, achte ich, die Welt würde die 
Bücher nicht begreifen, ſo zu beſchreiben wären.“ Dieſe ſind daher 
von den unmittelbaren und mittelbaren Schülern der Apoſtel, den 
heiligen Kirchenvätern und den Konzilen erklärt worden. Daher 
halten wir die Ausſprüche unſerer Religionsbücher den Lehren der 
Bibel gleich, denn in ihnen befinden ſich ja die Belehrungen und 
die Ausſprüche Jeſu und der Apoſtel. Auch die Beſchlüſſe der all- 
gemeinen Kirchenverſammlungen ſind untrüglich. (Manche Lehren 
Jeſu und ſeiner Schüler ſind aber ſelbſt bis auf unſere Zeit nur 
durch mündliche Überlieferung fortgepflanzt worden.) Die Artikel 
unſeres Glaubens ſind alſo geſchöpft teils aus der heiligen Schrift, 
teils aus den Lehren der heiligen Väter und Konzilien. Daher 
ſpricht auch unſer Kirchenvater, der heilige Zlotouſt, da er die Worte 
des Apoſtels Paulus 2. Theſ. 2, 15 erklärt, alſo: „So ſtehet nun 
feſt, lieben Brüder, und haltet an den Satzungen, die ihr gelehret 
ſeid, es ſei durch unſer Wort oder unſere Epiſtel.“ „Daraus iſt 
zu erſehen,“ ſagt der heilige Vater, „daß der Apoſtel nicht alles 
ſchriftlich, ſondern viele Dinge ohne Schrift geredet hat; beides ver— 
dient einen gleichen Glauben.“ 

Die Glaubensquellen der Philipponen ſind demzufolge die 
Bibel und die Tradition, d. h. die Schriften der Kirche 
nebſt den Ausſprüchen der heiligen Kirchenverſammlungen. 
Sie legen allen ihren Religionsbüchern kanoniſche Autorität bei, 
erkennen die ſieben erſten Konzilien an, verwerfen jedoch die von 
Nikon verbeſſerten Kirchenbücher, behalten den früheren unveränderten 
Text und erklären jedes Buch, welches nach Nikon (nach dem Jahre 
1666) verfaßt iſt, für ketzeriſch. Ebenſo werden die Ausſprüche der 
in demſelben Jahre gehaltenen Kirchenverſammlung von ihnen ver— 
dammt. 

Ihre Bücher halten ſie in hohen Ehren. Die Kinder werden 
zur größten Ehrfurcht gegen dieſelben angehalten. Keiner nimmt 
ein Buch in die Hände, ohne ſich zuvor bekreuzt und geſegnet zu 
haben. Man beobachtet dieſe Zeremonie auch beim Beginn und 
nach Beendigung des Leſens, ſowie beim Auf- und Zumachen des 
Buches. Kein Verheirateter darf es in die Hand nehmen; ebenſo— 
wenig einer von ihren Glaubensgenoſſen, welcher Branntwein oder 
andere hitzige Getränke genießt. Am wenigſten darf es aber ein 
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Andersgläubiger berühren und noch viel weniger dazu lachen. Ja 
ſelbſt der Inhalt wird ihm höchſt ungern oder garnicht mitgeteilt. 
Sie berufen ſich hierbei auf den Ausſpruch Jeſu im Evangelio 
Matthäi 7, 6, der aljo heißt: „Ihr folt das Heiligtum nicht den 
Hunden geben und eure Perlen ſollt ihr nicht vor die Säue werfen, 
auf daß ſie dieſelbigen nicht zertreten mit ihren Füßen und ſich 
wenden und euch zerreißen.“ 

Ich war im Jahre 1834 bevollmächtigt, für eine Behörde 
Stellen aus den Büchern der Koloniſten auszuziehen. Nachdem ich 
mich nach den von ihnen bewohnten Ortſchaften verfügt hatte, teilten 
ſie mir einige Auszüge gutwillig mit. Es war ja doch für die 
Obrigkeit. Später erwachte in ihnen aber der alte ſchwärmeriſche 
Geiſt und ſie erklärten kurz und bündig, daß ſie nunmehr unter 
keinen Umſtänden mir ferner Einſicht in dieſelben geſtatten könnten. 
Die größten Schwärmer unter ihnen ſagten, daß ſie lieber ihr Leben 
verlieren, als ſo etwas erlauben wollten. „Nein“, ſo ſprach einer 
von ihnen, indem er ſeinen Arm ausſtreckte, „eher will ich lieber 
dieſe meine Hand verbrennen, als wider meinen Glauben handeln.“ 
Es half nichts, daß ich ernſte Gegenvorſtellungen machte und hinzu— 
fügte, daß hiervon gar keine Rede ſei, da man ſie zu garnichts 
zwinge, ſondern nur mit ihrer Erlaubnis und Bewilligung Auszüge 
aus ihren Religionsbüchern machen wolle. Sie erwiderten hierauf: 
„Dieſes iſt dennoch unmöglich, weil uns hauptſächlich das auf dem 
Herzen läge, daß die Auszüge unter die Akten kommen, und die— 
ſelben dann von der Behörde auf die Erde geworfen werden könnten, 
was ſich aber mit unſerem Gewiſſen nicht verträgt, was wir einſt 
bei Gott zu verantworten haben.“ Der damalige Schulz von Eckerts⸗ 
dorf, Iſidor Borißow, bei dem die Bücher dazumal teils oben auf 
dem Boden, teils in der Stube auf der Bank unter dem Heiligen— 
Bilder-Schranke lagen, äußerte: „Ich weiß es nicht, wie ich es einſt 
vor Gott werde verantworten können, daß ſich die Bücher bei mir 
ſo herumtreiben müſſen, indes könne man ſie vorläufig nirgends 
unterbringen, da noch keine Kirche vorhanden ſei, in welcher ſie 
immer und größtenteils aufbewahrt werden.“ 

Bei ihrer Vernehmung durch den Land- und Stadtmeiſter Röden⸗ 
beck zu Nikolaiken erklärten fie, daß fie die Einſicht der Religions— 
ſchriften dem Richter ſowie jeder Landesbehörde geſtatten wollten, 
obgleich ſie dieſelben jedem Unberufenen verweigern, bemerkten jedoch 
dabei, daß ſie die Bücher fremdem Gewahrſam nicht anvertrauen 
könnten, daß aber einer aus ihrer Mitte gern das Umſchlagen der 
Blätter übernehmen werde, da kein Fremdgläubiger dieſelben mit 
ſeiner Hand berühren dürfe. 

Sie pflegen aber auch den Behörden nur die weniger wichtigen 
und beſonders diejenigen Bücher vorzuweiſen, in denen Schmähungen 
gegen Andersgläubige vorkommen, wie z. B. das Buch des Kyrill. 
Den Philipponen iſt aber auch verboten, Bücher der Andersgläubigen 
zu leſen, und zwar in dem ſogenannten Buche des Kyrill auf dem 
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8. Blatte. Das Verbot lautet folgendermaßen: „Der Ketzer ver— 
botenen Lehren nähert euch nicht, weil ſie Gottes Feinde ſind; ihre 
Weisheit entfernt ſie von Gott und bringet ſie zu den Teufeln ins 
Verderben“. Ja in dem Buche Kormczca fol es ſtreng geboten 
ſein, demjenigen die Hand abhauen zu laſſen, welcher ſich unter— 
ſtehen ſollte, ein fremdes Buch in die Hand zu nehmen. 

Natürlich ſind hierunter nur die fremden Religionsbücher ver 
ſtanden. Die Philipponen indeſſen dehnen dieſes Verbot auf jedes 
andere Buch aus und glauben, daß auch jede wiſſenſchaftliche Schrift 
hierunter begriffen ſei. Indeſſen wird auch dieſes Geſetz nicht ſo 
ſtrenge beobachtet. Ich fand bei manchen Koloniſten ruſſiſche welt— 
liche Bücher, in denen ſie recht fleißig leſen. So beſitzen die Be— 
wohner von Onufrien ein ruſſiſches A-B-C-Buch nebſt Leſeſtücken, 
in welchem auch die Glaubensartikel der ruſſiſchen Kirche enthalten 
find. In Eckertsdorf, dem Sitze der Schwärmerei, haben einige 
Einwohner ruſſiſche, weltliche Liederbücher und andere erzählende 
Schriften. An Fabeln fangen ſie auch ſchon an Geſchmack zu finden. 
Den Bewohnern des Dorfes Piotrowo las ich im Oktober des Jahres 
1838 zu ihrer innigen Freude aus einem ruſſiſchen Buche etwas vor 
und machte ſie ordentlich traurig, als ich mit dem Vorleſen auf 
hörte. Sie baten mich, ja doch weiter darin fort zu leſen, oder 
ein andermal wieder zu kommen. In Eckertsdorf findet man recht 
viele Religionsbücher, die ſich jetzt teils in der Kirche, teils bei dem 
Staryk und teils beim Lehrer befinden. Sie ſind faſt alle ein 
Nachlaß des verſtorbenen, ſchon einige Male erwähnten Staryk 
Jafim Borißow, der ſich die meiſten derſelben aus eigenen Mitteln 
anſchaffte. 

Daß alle Schriften der Altgläubigen vor dem Jahre 1660 ber- 
faßt worden ſind, da die nach dieſer Zeit in Rußland erſchienenen 
Bücher von ihnen als ketzeriſch und unchriſtlich bezeichnet werden, 
haben wir ſchon zu Anfange dieſes Kapitels erwähnt. Nur Prote- 
ſtionen gegen die nikoniſche Kirchenverſammlung und Lehren wider 
den Glauben der Ruſſen, überhaupt wider die Andersgläubigen, ſind 
nach dieſer Zeit geſchrieben worden und haben Gültigkeit. Nach 
dem Jahre 1660 wurden nur alte Bücher von neuem abgedruckt, 
was meiſtenteils in Wilna oder Pogzagew geſchehen ift, als Drud- 
ort der meiſten Originale iſt Moskau und Oſtrog in Volhynien 
angegeben. Alle Bücher der Raskolniken ſind ſehr teuer. Man 
bezahlt ſie mit zehn, zwanzig und fünfzig Rubeln und wohl noch 
mehr, was daher kommen mag, daß nur einige Exemplare von ein 
und demſelben Buche vorhanden ſind. — Eine Druckerei, ſo meinen 
die Koloniſten, in welcher man ſolche Bücher abdrucke, müſſe recht 
viel einbringen, und daher beabſichtigen ſie auch, von den Behörden 
die Erlaubnis zur Anlage einer ſolchen Anſtalt nachzuſuchen. Ich 
zweifle aber an der Ausführung ihres Vorhabens ſehr. 

Da die gedruckten Bücher ſo teuer ſind, ſo werden ganze Exem— 
plare derſelben mit großem Fleiße abgeſchrieben. Die Abſchrift wird, 
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nachdem ſie vollendet worden iſt, dem Buchbinder zum Einbinden 
gegeben und dann nach Zurücknahme vom Staryk oder Leſer durch— 
geräuchert, eingeſegnet und eingeweiht, worauf es ebenſo, wie ein 
gedrucktes, geehrt wird. 

Verzeichnis der Bücher der hieſigen Philipponen. (7. K.) 

Ich gebe hier ein Verzeichnis einiger in Eckertsdorf, Schönfeld 
uſw. befindlicher Bücher: 

1. Die Bibel, gedruckt im Jahre 7089 nach Adam, den 
12. Auguſt in der Stadt Oſtrog in Wolhynien, zur Zeit des 
Fürſten Konſtantin, nach der Taufe Waſilei genannt. Dieſes 
iſt die erſte in ſlawiſcher Sprache in Rußland gedruckte Bibel, die, 
da ſie in Oſtrog erſchien, die oſtrogſche genannt wird. Sie iſt von 
Iwan Fedorow, einem frühern Diakonus gedruckt worden, der aus 
Moskwa, wo er das erſte Buch in Rußland gedruckt hatte, geflohen 
war, weil er von Abergläubigen und von denen, die ſich durch Ab— 
ſchreiben der Kirchenbücher nährten, als Ketzer verſchrieen ward. 
Fürſt Waſilei nahm ihn aber mit offenen Armen auf, richtete eine 
Druckerei in Oſtrog ein, verſchaffte ſich in Moskwa eine vollſtändige 
Handſchrift des alten und neuen Teſtaments und ließ ſie 1581 
drucken. Es iſt wohl noch nicht ganz ausgemacht, nach weſſen Über— 
ſetzung die Bibel zu Oſtrog gedruckt worden iſt. Cyrillus und 
Methodus, aus Theſſalonich gebürtig, die Apoſtel der Slawen, über 
trugen um das Jahr 863 die vier Evangelien, die Briefe der Apoſtel 
nebſt der Apoſtelgeſchichte, alſo das ganze neue Teſtament, ſpäter 
aber auch die Pſalmen und andere Bücher ins Slavoniſche, ob aber 
auch die vom Zar Iwan Waſilewitſch dem Fürſten Konſtantin zu 
geſchickte Handſchrift, nach welcher der Druck beſorgt wurde, eine 
Überſetzung dieſer beiden Männer war, iſt ſchwer zu entſcheiden, da 
man bis jetzt kein vollſtändiges Manuſkript der ganzen Bibel, weder 
von dieſen beiden Überſetzern, noch von einem andern in Rußland 
aufgefunden hat. 

Da nur wenige Exemplare dieſer Oſtrogſchen Ausgabe vorhanden 
ſind, ſo iſt ſie auch ſehr koſtbar. Obgleich Konſtantin das Manu— 
ſkript von Gelehrten durchſehen, mit dem griechiſchen Original ver- 
gleichen und es verbeſſern ließ, ſo wimmelt es doch in der oſtrogſchen 
Bibel von orthographiſchen und anderen Fehlern, und es find darin 
nicht nur mehrere Wörter, ſondern auch ganze Sätze zuſammen— 
gezogen. 

Das alte Teſtament wird von den Philipponen weniger als 
das neue geehrt und wird auch nie bei Vorleſungen in den Kirchen 
gebraucht, weil es nach ihrer Meinung größtenteils für die Juden 
geſchrieben iſt und weil ſich in demſelben nach ihrem Vorgeben viele 
Geſchichten befinden, welche in öffentlichen Verſammlungen vorzuleſen 
anſtößig ſind. Dieſes iſt umſomehr zu verwundern, da ſie keines— 
wegs Bedenken tragen, aus dem Leben der Heiligen allerlei ab— 
geſchmackte Sachen zu erzählen und abzuleſen. Die Stellen des 
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alten Teſtaments aber, die beim Gottesdienſt vorgetragen werden 
ſollen, ſind in andern Büchern als Auszüge enthalten. Indes iſt 
es jedem erlaubt, dasſelbe zu leſen, und die Philipponen ſind in 
den Geſchichten auch dieſes Teiles der Bibel ziemlich bewandert. 
Dagegen wird das neue Teſtament ſehr geehrt und vorzugsweiſe 
beim Gottesdienſte gebraucht, die Offenbarung St. Johannis aus— 
genommen. Die Schriften des ganzen neuen Teſtaments ſind in 
ebenſo viele Kapitel zerteilet, als die des unſrigen, indeſſen find 
noch außerdem, unabhängig von jener Einteilung, beſondere Abſchnitte 
in demſelben, die man Zatphaty d. h. „Anfänge“ nennt, oder beſſer 
Abteilungen. So hat das Evangelium Matthäi 116, das Ev. 
Marci 71, Lucä 114 und das Ev. Johannis 66 ſolche Abſchnitte. 
Sie ſind nach Angabe der Philipponen zu dem Ende gemacht, damit 
man in der Kirche wiſſe, wie weit jedesmal zu leſen iſt und wie 
weit der Abſchnitt geht. In dem alten Teſtamente und in der 
Offenbarung Johannis ſind dieſe Einteilungen unnötig, da früher 
beide nie zum Vorleſen gebraucht wurden. 

2. Die Evangelien, gedruckt im Jahre der Welt 7104 (1596 
nach Chriſti) in Moskwa zur Zeit des Zaren Feodor Iwanowitſch 
und des Patriarchen Hiob. Es befindet ſich beim Staryk Weſil 
Samuelow zu Eckertsdorf. 

Ein anderes, welches ich aber ſelbſt nicht geſehen habe, ſoll 
nach der Mitteilung des ehemaligen Lehrers Timofei im Jahre der 
Welt 7089 (1581) zur Zeit des Fürſten Waſilei zu Oſtrog gedruckt 
worden ſein. Indeſſen muß ich dieſes ſehr bezweifeln, da ich nirgends 
gefunden habe, daß ein Evangelienbuch in demſelben Jahre wie die 
Bibel zu Oſtrog gedruckt worden ſei. Dieſes Buch enthält die vier 
Evangelien, welche nur vom Geiſtlichen, nie aber vom Schriftgelehrten 
oder Lektor beim Gottesdienſte geleſen werden. Es wird für das 
vorzüglichſte Buch gehalten, weil es das Leben Jeſu enthält, und 
darum braucht man es beſtändig bei der Andacht. 

3. Die Apoſtel, gedruckt zu Moskwa 7104 (1596) unter Feodor 
Iwanowitſch und dem Patriarchen Hiob in Folio. Dieſe Ausgabe 
gehört zu der ſeltenen, indes iſt ſie nicht die älteſte, denn Profeſſor 
Strahl erwähnt einer, die im Jahre 1525 durch Dr. med. Skorina 
in 8° zu Wilna im Drucke erſchienen iſt. Auch im Jahre 1564 
erſchien in Moskwa eine jetzt ſeltene Ausgabe der Apoſtel, das erſte 
gedruckte Buch in Rußland, welches auf Befehl und unter Mitwirkung 
des Zaren Iwan Waſileiwitſch des Schrecklichen erſchien. Dieſer 
Fürſt gab dem damaligen Metropoliten von ganz Rußland, Makar, 
ſeine Abſicht, eine Druckerei anzulegen und die Bibel und andere 
heilige Bücher drucken zu laſſen, zu erkennen, worauf dieſer frende- 
voll ausrief: „Dieſen Rat hat dir Gott eingegeben, von oben ſind 
dieſe guten Gaben dir zugefloſſen!“ Hierauf richtete Iwan die erſte 
Druckerei in Rußland ein, gab aus ſeinem eigenen Schatze nicht nur 
das Geld zur Einrichtung derſelben, ſondern auch zum Aufbau der 
Wohnhäuſer für die erſten Drucker, Iwan Feodorow und Peter 


į 


Von Martin Gerp. 7 


Timofeow, her, worauf zuerſt das Apoſtelbuch erſchien. Daß Iwan 
Feodorow aus Moskwa entfliehen mußte und daß er darauf nach 
Oſtrog kam, haben wir bereits oben angedeutet. Iwan Feodorow 
druckte im Jahre 1574 in Lemberg die Apoſtel. 

4. Erklärte Apoſtel von Joann Ztotouſt (Goldmund), Patri- 
archen von Konſtantinopel, gedruckt in Moskau im Jahre 7137 nach 
Erſchaffung der Welt (1620 nach Chriſti Geburt) unter dem Zar 
Michael Feodorowitſch und dem Patriarchen Filaret von Moskau in 
Folio. In dieſem Buche ſind die Briefe der Apoſtel und die Apoſtel— 
Geſchichte enthalten. Sie werden beim Gottesdienſte vom Lektor 
geleſen. Dieſes enthält Erklärungen einzelner Stellen aus den 
Evangeliſten, die als Predigt beim Gottesdienſt abgeleſen werden. 

5. Das Buch des Cyrill (Kyrillus), Erzbiſchof von Jeruſalem, 
geſchrieben von den nötigſten Sachen, die unſern weitberühmten 
Glauben betreffen, gedruckt in Moskau im Jahre der Welt 7152 
(1644 n. Chr.) unter dem Zar Michael Feodorowitſch, im 31. Jahre 
ſeiner Regierung, und unter dem Patriarchen Joſef. Neu aufgelegt 
in Grodno im Jahre 7299 nach Erſchaffung der Welt (1791 n. Chr.). 

Wenn man den Titel dieſes Buches anſieht, ſo ſollte man 
glauben, daß Cyrill dasſelbe geſchrieben habe, indes iſt dieſes keines— 
wegs der Fall; es mag aber daher den Namen führen, daß gleich 
zu Anfang desſelben einige Lehrſätze des gedachten Erzbiſchofs ſtehen; 
meiſtenteils beſteht es aus Aufſätzen mancherlei Art und von ver— 
ſchiedenen Verfaſſern. 

„Es enthält“, wie es in dem Buche ſelbſt heißt, „Auszüge aus 
den heiligen Vätern, von den nötigſten Sachen, die unſeren weit— 
berühmteſten Glauben betreffen.“ 

„Es iſt geſchrieben gegen die Römer und die Lateiner, gegen 
die Lutheraner und die Reformierten, um ihnen den Mund, der die 
Unwahrheit redet, zuzutun, weil ſie mit ihren ketzeriſchen Lehren 
alle Welt verführet haben und auch unſerem ehrwürdigen Glauben 
widerſtreben.“ 

Das genannte Buch iſt in Kapiteln oder, genauer überſetzt, in 
Worte eingeteilt. Wir führen hier zur Probe einige Worte an: 

1. Wort: Von der heiligen Dreieinigkeit. 

2. Wort: Von der Ewigkeit und der Geburt unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti, von ſeiner Zeugung vom heiligen Geiſte und 
der Geburt von der reinen Jungfrau. 

25. Wort: Vom Abfalle Roms, wie es abfiel vom wahren 

Glauben und der heiligen Kirche. 

26. Wort: Von der lateiniſchen Ketzerei. 

27. Wort: Von den Ketzern Roms. 

28. Wort: Von den Widerſprüchen der Ketzer und von ihren 
verſchiedenen Neuerungen. 

29. Wort: Von Luther und ſeiner Ketzerei. 

30. Wort: Von den armeniſchen Ketzern. 

35. Wort: Von der Verſetzung der Tage und des Oſterfeſtes. 
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Dieſes Buch ſoll die ſämtlichen Religionsbegriffe der Philipponen 
enthalten. Sie berufen fih übrigens, ſowie die meiſten Raskolniken, 
faſt in allem auf dasſelbe. Wenn man bei einer ihrer Behaup 
tungen ſie fragt, wo dieſe ſtehe, ſo ſagen ſie: „Ei, in dem Buche 
des Kyrill!“ Dasſelbe zählen ſie auch zu den vorzüglichſten ihrer 
Schriften. Ich teile hier noch eine Probe aus dieſem Folianten, 
zwar nicht wörtlich, jedoch dem Inhalte nach, mit, worin erzählt 
wird, wie die Sünde des Bartſcherens in die Welt gekommen iſt; 
ſie wurde mir von den Philipponen vorgeleſen. 

„Urſprünglich hatten auch die römiſchen Päpſte und die ganze 
lateiniſch-katholiſche Chriſtenheit Bärte getragen. Indeſſen verliebte 
ſich ein Papſt in ein junges ſchönes Mädchen, mit welchem er einen 
nähern Umgang haben wollte. Dieſes ſprach aber zu ihm: „Wie 
kann ich dich lieben, da du einen Bart haſt!“ Der Papſt, der das 
Mädchen recht lieb hatte, ließ ſich den Bart ſogleich abnehmen, ob- 
gleich es ſehr ſtrenge verboten war, und glaubte, nun ſein Ziel erreicht 
zu haben. Als er aber zu dem Mädchen wiederkam, antwortete 
dieſes: „Da du das Geſetz übertreten haſt, ſo kann ich deinen Willen 
jetzt noch weniger als vorher tun.“ Da nun der Papſt ſah, daß er 
betrogen und auf dieſe Weiſe ſeines Bartes verluſtig gegangen war, 
ſann er auf Mittel, die Abnahme ſeines Bartes vor den Biſchöfen 
und dem Volk zu rechtfertigen. Er nahm zu dieſem Ende ein Paar 
Tauben, fütterte ſie mit Erbſen und gewöhnte ſie auf dieſe Weiſe 
an ſich. Nachdem ſie ſchon eine Zeit lang aus ſeiner Hand gefreſſen 
hatten, legte er in ſeine beiden Ohren einige Erbſen hinein und 
gewöhnte die Tauben, ihre Lieblingsſpeiſe, während ſie auf den 
Schultern ſaßen, aus denſelben herauszuholen. Hierauf ging er in 
die Kirche, die Tauben auf ſeinen Schultern tragend, die ihm aus 
den Ohren Erbſen herausholten, redete die verſammelten Biſchöfe 
und das Volk an und ſagte, daß die auf ſeinen Schultern ſitzenden 
Tauben zwei in dieſer Geſtalt von Gott geſandte Engel ſeien, die 
ihm ins Ohr den Willen Gottes verkündigten, daß er ſowohl als 
alle Biſchöfe und auch alles Volk ſich die Bärte abnehmen laffen 
ſollten; er habe dieſem Befehl bereits Genüge geleiſtet. — Und von 
dieſer Zeit an wäre die Sünde des Bartſcherens allgemein ge 
worden.“ 

6. Der Pſalter, neu abgedruckt in Wilna im Jahre der Welt 
7287 (1779 n. Chr.) von Cyrillus und Mitſodius ins Slavoniſche 
überſetzt. Die Pſalmen find in zwanzig Abſchnitte eingeteilt, die 
man Kathisma, Sitzung, nennt, zwiſchen denen geſungen und gebetet 
wird. Dieſe Einteilung ift folgende: 1. Pſalm 1—8, 2. 9—16, 
3. 17—23, 4. 24—31, 5. 32—36, 6. 37—45, 7. 46—54, 8. 55—63, 
9. 64—69, 10. 70 — 74, 11. 75—76, 12. 77—84, 13. 85—90, 
14. 91 100, 15. 101—104, 16. 105—108, 17. 109 —118, 
18. 119—131, 19. 132—142, 20. 143—150. 

Ein jedes Kathisma wird in drei Staſis oder Stationen ein- 
geteilt, wobei das „Ehre ſei dem Vater“ und „Hallelujah“ zweimal 
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geſagt wird. Man hat jene Abteilungen wohl darum Sitzungen 
genannt, weil es in früheren Zeiten gewöhnlich geweſen war, während 
der Zeit, da dieſe Kathismen geleſen wurden, zu ſitzen. 

7. Der Potrebnik. In Eckertowo und in Schönfeld iſt dieſes 
Buch nur geſchrieben und nicht gedruckt vorhanden und ich habe 
daher weder die Jahreszahl noch den Druckort dieſes Buches erfahren 
können. Er iſt in 8“ und nur ein Auszug aus einem größeren. 
Der Potrebnik der Philipponen ift das, was bei uns die Kirchen⸗ 
agende iſt und wurde ſchon in alten Zeiten aus dem griechiſchen 
Eiuchologion, man weiß aber nicht recht wann, ins Slawoniſche 
überſetzt. Der gedruckten Potrebniks, auch blos Trebniks genannt, 
gibt es viele Ausgaben. Die vollſtändigſte iſt aber die, welche vom 
Metropoliten Wogilas 1646 im Drucke erſchienen war. Der Potrebnik 
der Philipponen unterſcheidet ſich dadurch von dem der Ruſſen, daß 
er unverbeſſert geblieben iſt, während der letztere nochmals durch— 
geſehen und von den Fehlern gereinigt wurde. 

Da bei den Philipponen keine Trauung, kein Chrisma und 
keine Kommunion ſtattfindet, ſo iſt in ihrem Buche nur das ent— 
halten, was auf die Taufe, die Beichte und das Begräbnis be— 
zug hat. 

8. Der Czasownik oder Czasostow (Tſchaßownik oder 
Tſchaßoslow), neu abgedruckt zu Suprasl i. J. d. W. 7280 (1772 
n. Chr.). Es enthält Gebete, überhaupt den Gottesdienſt für die 
Stunden, und iſt ſchon in uralter Zeit aus dem griechiſchen Horo— 
legion überſetzt worden. 

9. Oktoiih oder Oktai, gedruckt in Moskau i. J. d. W. 7126 
(1618 n. Chr.). Es enthält Lobgeſänge, die in acht Töne oder 
Stimmen eingeteilt ſind. Nach jedem Tone werden Geſänge für 
jeden Tag der Woche geſungen. Da die Töne feſtgeſetzt ſind, ſo 
richten ſich alle Geſänge darnach und man ſingt alſo im erſten, 
zweiten, dritten Tone uſw. Die Melodie iſt teils ernſthaft, teils 
lebhaft; der ſechſte Ton iſt aber beſonders feierlich und er wird 
daher vorzugsweiſe bei Begräbniſſen gebraucht. Die vier erſten Töne 
nennt man gerade, den 5., 6. und 8. oblik und den 7. ſchwer. 

Von Ambroſius und Miroklet aus Mailand ſollen die vier 
erſten herrühren, die vier letzten von Gregor I. (der Chor ſingt aber 
auswendig, da das Buch ohne Noten iſt, mehrere Oktiihs der Ruſſen 
haben Noten auf vier, die neueren auf fünf Linien). Als Verfaſſer 
dieſes Geſangbuches der griechiſchen Kirche gibt man den ſehr gelehrten 
Mönch Damascenus an, der 750 ſtarb; Cyrill, der Bekehrungs⸗ 
prediger, hat es aber ins Slawoniſche überſetzt. 

10. Minejae obschtschajae, das große Mäneon, gedruckt 
in Moskwa i. J. d. W. 7158 (1650 n. Chr.). Dieſes Exemplar 
befindet ſich in Schönfeld, in Eckertsdorf iſt eins vom Jahre 1645. 
Es enthält Vorſchriften über die Art und Weiſe des Gottesdienſtes 
und der Geſänge für die verſchiedenen Feſttage des ganzen Jahres 
und iſt von Cyrill, dem Apoſtel der Slawen verfaßt und geſammelt. 
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11. Mesecznajae Minejae, das Monatsmäneon, iſt aus 
dem griechiſchen überſetzt und enthält die Vorſchriften des Gottes— 
dienſtes, nicht nur für die Feſt⸗, ſondern auch für die einzelnen 
Heiligentage, wie ſie im Kalender der Reihe nach vorkommen. Dieſes 
Buch wird in zwölf Bände eingeteilt, ſo daß für jeden Monat ein 
Band beſtimmt iſt. 

12. Faſtentriodion (Triodion d. h. drei Oden) enthält den 
ganzen Gottesdienſt für die 40 Faſtentage bis Oſtern. Es iſt ge 
dichtet von mehreren Kirchenvätern, z. B. von Kosmas, der die drei 
Oden auf die Dreieinigkeit gemacht hat. Andere Väter eiferten ihm 
nach und ſchrieben ebenfalls Lieder für die übrigen 40 Tage der 
Faſtenzeit, wie Johann von Damask, Theodor und Joſeph die 
Studien uſw. 

13. Blumentriodion enthält den Dienſt von Oſtern bis zum 
Sonntage auf Pfingſten. 

14. Niniga Prolog, d. h. das Buch Prolog, aus dem 
Original, welches in der kaiſerlichen Stadt Moskwa in der erſten 
Auflage i. J. d. W. 7152 (1644 n. Chr.) gedruckt worden iſt, wieder 
abgedruckt in der von Gott erhaltenen Stadt Wilna im Jahre 1798 
nach der Geburt Gottes des Wortes, den 24. März, vier Bände 
in Folio. 

Es enthält kurze Lebensbeſchreibungen der heiligen Kirchenväter 
und kurze homiliae, die an beſtimmten Tagen in der Kirche vor— 
getragen werden. 

15. Das Buch kleiner Geſetze des Faſtens und der Ver— 
beugungen, neu abgedruckt i. J. d. W. 7305 (1798 n. Chr.) in 
Poczagew, 8. Der Inhalt wird fon durch den Titel angezeigt. 
Nach der Ausſage der Philipponen ſollen ihre Glaubensgenoſſen in 
Polen eine ausführlichere Ausgabe dieſes Buches haben. 

16. Korm tschaja Kniga prauile swiatych Apostoł i 
swiatych Otec, das Steuerbuch, eine Richtſchnur der heiligen 
Apoſtel und der heiligen Väter, beim Einſiedler am Dußſee befind— 
lich. Es iſt das Hauptkirchengeſetzbuch der ruſſiſchen Kirche und wird 
auch von den Philipponen und allen Altgläubigen hochgeſchätzt, um 
ſo mehr, da es die niedrigſten Schmähungen gegen die katholiſche 
Kirche, Vorſchriften über das Kreuzmachen und außerdem viele den 
Altgläubigen günſtige Punkte enthält, weshalb auch Katharina II. 
es für nötig fand, bei der zweiten Ausgabe dieſes Buches ganze 
Stellen, beſonders das Kapitel eines gewiſſen, ſonſt unbekannten 
Mönches Nikita auszulaſſen, vorzüglich deshalb, damit die Sektierer 
dadurch in ihrer Hartnäckigkeit nicht beſtärkt würden. Noch heut— 
zutage wird die Kormezaja Kniga auch in Rußland gebraucht, 
und ſelbſt die heilige Synode legt ſie vielen ihrer Beſchlüſſe zu— 
grunde. 

Es verſteht ſich daher von ſelbſt, daß die Philipponen nicht 
auch allen in dieſem Buche niedergeſchriebenen Geſetzen leben. Wenn 
man ſie deshalb darauf aufmerkſam macht und ſolche Punkte, die 
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mit ihren Anſichten nicht übereinſtimmen, anführt, ſo pflegen ſie zu 
antworten: „Bis auf Nikon hatten wohl alle Vorſchriften des 
Kormtschaja auch für uns Gültigkeit, doch ſeitdem der Antichriſt 
in die Welt gekommen iſt, iſt es anders geworden. Indes berufen 
ſie ſich ſehr oft auf dieſes Buch, ſelbſt in den Fällen, wo ſie nicht 
nach den Vorſchriften desſelben leben. Sie iſt meiſtenteils aus dem 
Griechiſchen überſetzt, doch ſind auch ſpätere Aufſätze eingeſchoben 
worden. Ruſſiſch heißt dieje Schrift Steuerbuch, ſlavoniſch Richt— 
ſchnur und im Griechiſchen Nomokauon. Es unterſcheidet ſich 
aber von einem andern 

17. Nomokanon, der aus dem griechiſchen Nomokanon von 
Photius, Patriarchen zu Konſtantinopel, überſetzt fein fol. Dieſes 
Buch befindet ſich bei den hieſigen Philipponen nicht, nach der Aus⸗ 
ſage derſelben ſollen aber ihre Glaubensgenoſſen in Polen eins 
beſitzen. Es enthält ebenfalls Kirchengeſetze. 

18. Geſchichte von den Vätern und Märtyrern von 
Solowiek, gedruckt in der Typographie zu Suprasl im Jahre 1788 
aus dem Original, welches i. J. d. W. 7186 (1678 n. Chr.) gedruckt 
worden iſt. Es iſt von einem Raskolnik herausgegeben worden. 8°, 

Dieſes Buch enthält die Geſchichte der Mönche des Kloſters 
Solowiek, die Unterſcheidungspunkte der alten Religion (der Ras- 
kolniken) von der neuen (nikonſchen) und Proteſtationen gegen die 
Verbeſſerung der Bücher durch Nikon in einem Sendſchreiben an 
den damaligen Zar. 

19. Überlieferungen der Ausſprüche der göttlichen 
Apoſtel und von dem Leben der heiligen Väter, wie es ſich ge— 
ziemet den Einſiedlern und Apoſteln zu leben. Abgedruckt in der 
Typographie zu Suprasl 1789. 8°. 

20. Johann Zlotouſts Gebote, abgedruckt in Poczajewo i. J. 
d. W. 7305 (1797 n. Chr.). 

21. Kniga o wierje, das Buch vom Glauben, welches Bergius 
Seite 78 anführt und das ſowohl von Alt- als auch von Recht— 
gläubigen hochgeſchätzt wird, beſitzen die hieſigen Philipponen nicht, 
indes haben ſie einzelne, aus demſelben abgeſchriebene Predigten. 

So habe ich Gelegenheit gefunden, eine ſolche Predigt, betitelt 
„Vom benebelnden Saufen“ zu leſen, die außerordentlich heftig 
gegen das Saufen und gegen das Tabakrauchen eifert. Sie fängt 
ſo an: „Wenn alle in Haufen zum benebelnden Saufen ſich neigen, 
ſo macht ihnen dieſes das ſchönſte Vergnügen und die ſchönſte 
Freude. Dabei nehmen ſie auch den teufliſchen Tabak vor, durch 
welchen ſich die Menſchen am meiſten ſchaden und nie zur Beſinnung 
kommen uſw.“ 

Außer dieſen Schriften beſitzen die Philipponen noch viele andere, 
die teils in Schönfeld, teils in Eckertovo, teils auch beim Einſiedler 
befindlich ſind. In Eckertsdorf liegen noch einige auf dem Boden 
des Schulzen im Staube, da ſie, weil die Kirche noch nicht auf— 
gebaut ift, nicht gebraucht werden. In Schönfeld zählte ich 22 der- 
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ſelben in der Kirche, einige hatte aber der Vizeſtaryk daſelbſt in 
ſeiner Verwahrung. 

Bergius führt außerdem zwei katechismusartige Bücher der 
Raskolniken zu Uchora an, welche Überſetzungen des Kathechismus 
Luthers ſein ſollen und wovon das eine 1562 in Nieſchnietſch in 
Littauen, das andere aber in Stockholm 1628 auf Guſtav Adolphs 
Befehl gedruckt worden iſt; ich habe dieſe aber bei den hieſigen 
Philipponen nicht vorfinden können. Aus dem Verzeichnis der Bücher 
erſieht man übrigens, daß die Philipponen keine eigne und beſondere 
Schriften haben, die den rechtgläubigen Ruſſen fremd wären; daß 
dieſe aber unverbeſſert geblieben, ja mit einigen Punkten ſogar ab— 
geändert worden ſind, iſt uns bereits bekannt. Nur die beiden 
Bücher: das des Kyrill (Nr. 5) und die Geſchichte der Väter und 
Märtyrer zu Solowiek (Nr. 18), die bei ihnen im hohen Anſehen 
ſtehen, haben ſie allein und in dieſen ſind ihre Unterſcheidungslehren 
von der griechiſch-ruſſiſchen Kirche angegeben. Ihnen ift übrigens 
jedes Buch und jede Handſchrift, die vor Nikon gedruckt und verfaßt 
worden iſt, teuer und wert. Die in Polen wohnenden Philipponen 
ſollen übrigens noch mehr Bücher beſitzen, die bei den hieſigen gar— 
nicht zu finden ſind, die aber denſelben auf einige Zeit zum Leſen 
oder Abſchreiben geborgt werden. Noch muß aber durchaus bemerkt 
werden, daß ſie, oder wenigſtens die Gelehrten unter ihnen, auch 
das griechiſche Glaubensbekenntnis des Pater Mogilas kennen und 
diejenigen Punkte, in welchen ſie mit der ruſſiſchen Kirche überein 
ſtimmen, für ſich brauchen. Möglich, daß dieſes Glaubensbekenntnis 
in den abweichenden Punkten abgeändert und als Glaubensnorm 
für ſie niedergeſchrieben worden iſt. Indes konnte ich über das 
Daſein einer ſolchen Schrift, trotz meiner eifrigen Nachfragen, nichts 
Beſtimmtes erfahren. Ja, zu einer Zeit wurde ſein Daſein durch 
die Philipponen beſtätigt, während es zu einer anderen Zeit ab— 
geleugnet wurde. Da indeſſen faſt alle von den Koloniſten mir 
mündlich vorgetragenen Glaubenspunkte, in welchem ſie mit den 
Ruſſen eins ſind, faſt wörtlich mit dem Inhalte des griechiſchen 
Bekenntniſſes übereinſtimmen, ſo bin ich auch geneigt, an das Vor— 
handenſein eines ſolchen Werkes zu glauben, beſonders, da die Schrift 
von Mogiles vor dem Jahre 1660 verfaßt worden iſt, und noch 
deshalb, weil auch ſie ihr Bekenntnis in Glaube, Hoffnung und 
Liebe einteilen, auch im Lehrbegriff meiſtenteils mit den übrigen 
griechiſchen Chriſten übereinſtimmen. 


Lehrbegriff. (8. K.) 


Daſein Gottes. — Dreieinigkeit. — Gottes Eigenſchaften. — Von 
der Erſchaffung der Welt und der Menſchen. — Von den Engeln. — 
Vom Sündenfall und der Sünde. — Von Chriſto und der Erlöſung 


durch ihn. 
„Wir nennen uns“, jo jagen die Philipponen, „Chriſten, 
unſere Religion iſt die chriſtliche, in ihrer erſten Reinheit, wie ſie 
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Gott durch Jeſum, die Apoſtel und die heiligen Kirchenväter offen- 
baret hatte; alle übrigen Parteien der Chriſten ſind aber nach und 
nach mehr oder weniger von derſelben abgewichen und haben ſie 
durch Weglaſſungen, Zuſätze und Verdrehungen ganz entſtellt. 

Demnach glauben wir, daß ein einziger Gott da ſei, nach der 
Schrift, die da ſagt, Eph. 4, 6: „Ein Gott und Vater unſer aller, 
der da iſt über euch alle und durch euch alle und in euch allen.“ 

Dieſer einige wahre Gott iſt aber dreifach in drei Perſonen 
als Vater, Sohn und heiliger Geiſt. So hat er ſich bei der Taufe 
Jeſu der Welt geoffenbaret, indem Gott der Vater aus den Wolken 
ſprach, Gott der Sohn im Waſſer ſtand und Gott der heilige Geiſt 
in Geſtalt einer Taube über Jeſu ſchwebte. — Gott der Vater hat 
von ſich ſelbſt ſein Daſein, der Sohn iſt vom Vater gezeuget und 
der heilige Geiſt geht vom Vater aus. Daß drei Perſonen in der 
Gottheit ſind, beweiſen auch die Worte Jeſu, die er zu ſeinen 
Apoſteln ſpricht: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden, 
und taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heilgen Geiſtes“. 

Alle drei ſind aber eines Weſens, denn es heißt im 1. Briefe 
Joh. 5, 7: „Drei ſind, die da zeugen im Himmel: Der Vater, das 
Wort und der heilige Geiſt, und dieſe drei ſind Eins“. — Außer 
dieſem iſt aber kein anderer Gott, denn er ſpricht ſelbſt: „Ich bin 
der Herr dein Gott, du ſollſt keinen andern haben außer mir“. 

Gott iſt das höchſte und vollkommenſte Weſen, denn er hat die 
vollkommenſten Eigenſchaften. Er iſt ewig, denn er ſpricht ſelbſt 
Jeſ. 44, 9: „Ich bin der Erſte und ich bin der Letzte, und außer 
mir iſt kein Gott“. — Gott iſt allmächtig, denn er ſprach nur: „Es 
werde!“ und es ward die ganze Welt. — Gott iſt allwiſſend, all- 
gegenwärtig, allweiſe, heilig, wahrhaftig, gerecht und gütig. — Gott 
der Vater ſchuf die ganze Welt und alles, was darinnen iſt, aus 
Nichts und durch ſein bloßes Wort. Zuletzt ſchuf Gott den Menſchen 
und ſetzte ihn zum Herrn über alles, was unter dem Himmel iſt, 
nach 1. Moſe 1, 26: „Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild, das 
uns gleich ſei, die da herrſchen über die Fiſche im Meer und über 
die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über die 
ganze Erde und über alles Gewürm, das auf Erden kreucht. Gott 
ſchuf aber auch Engel, unſichtbare Weſen, die bei Gott ſind und in 
ſeinem Dienſte ſtehen. Er ſchuf zehn Erzengel, von denen ſieben 
alſo heißen: Michael, Gabriel, Rafael, Uriel, Barachail, Salethiel 
und Egudiel. Jeder derſelben hat ein Heer von Engeln unter ſeinen 
Befehlen. 

Der Herr Zebaoth ſchuf alle Engel gut. Der erſte und mäd)- 
tigſte unter den Erzengeln fiel aber von Gott ab, baute ſich ſelbſt 
einen Thron, trotzte dem Allmächtigen und wollte ihm gleich ſein. 
Da ſandte Jehovah den Erzengel Michael, den größten an Macht 
und Anſehen nächſt dem jetzt Abgefallenen ab, daß er denſelben 
vom Throne herunterſtürzen und aus dem Himmel hinauswerfen 
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ſollte. Zweimal verſuchte Michael, den Empörer zu bezwingen, 
jedoch vergeblich, denn dieſer wehrte ſich durch das Ausſpeien einer 
gewaltigen Flamme, alſo, daß der Erzengel unverrichteter Sache 
zurückkehren mußte. Da gab ihm Gott einen Speer und ſendete 
ihn zum dritten Male aus, wider den Abgefallenen zu ſtreiten, und 
jetzt erſt vermochte der getreue Michael den Böſen von ſeinem Throne, 
den er zertrümmerte, herunterzuſtoßen und ihn mit ſeinem Anhange 
aus dem Himmel hinauszuwerfen, worauf derſelbe von Gott zur 
Hölle verbannt und in eine ſcheußliche Geſtalt verwandelt wurde. 
Dieſer abgefallene und verſtoßene Engel iſt Satan, Fürſt der böſen 
Engel, auch Antichriſt genannt. 

Der getreue und tapfere Michael aber nahm die Stelle des 
Abgefallenen im Himmel ein und iſt jetzt der erſte unter den Erz— 
engeln, ein Herzog des Himmels (wojewoda neownyi). 

Die böſen Engel ſuchen dem Menſchen zu ſchaden. Sie pflegen 
die Augenblicke, in welchen derſelbe nicht an Gott denkt, zu benutzen 
und auf ihn jo einzuwirken, daß er fündigt. Daher kommen denn 
auch die often Fehltritte der Erdenkinder. Indes haben dieſe böſen 
Weſen über den, der recht ſtark im Glauben iſt und der ſtets an 
Gott denkt, keine Macht. 

Die guten Geiſter ſind dagegen zum Schutze der Menſchen und 
zu ihrer Hilfe da, treten auch ſeinetwegen vor Gott und beſchäftigen 
ſich mit ihm. Darum rufen wir ſie in unſerem Gebete an, daß ſie 
Gott für uns bitten. Ein jeder Menſch hat einen Schutzengel, der 
ihm immer zur Seite ſteht, ihn beſchützt und von ihm den Böſen 
abwehrt. 

Adam war anfangs im Stande der Unſchuld, unſterblich, voll⸗ 
kommen und den Engeln gleich, nur daß er einen Körper hatte. 
Er wurde aber Gott ungehorſam, denn er nahm von dem verbotenen 
Baume und aß. Da verlor er ſeine Würde und ward aus dem 
Paradieſe gejagt. Er wurde ſterblich und ein Sünder und verlor 
ſeine Vollkommenheit und ward von nun ab zum Böſen geneigter, 
als zum Guten. — Dieſe Sünde kam über alle Menſchen, indem 
fie zum Böſen williger als zum Guten find und heißt die Er b— 
ſünde. Sie kann durch keine Buße weggenommen werden, ſondern 
nur durch die Gnade Gottes und durch das Leiden und den Tod 
Jeſu. Wer aber nicht getauft iſt, wird auch von dieſer Sünde 
nicht befreit. 

Die wirkliche Sünde, die wir begehen, kann dagegen durch Buße 
und die Büßung vertilgt werden. Die Sünde iſt der ungezähmte 
Wille des Menſchen und des Teufels wider Gottes Gebot.“ — 
Kyrill von Jeruſalem ſagt über die Sünde alſo: „Die Sünde iſt 
furchtbar, ſie iſt die ärgſte Krankheit der Seele und eine Übertretung 
des Geſetzes, die ihre Nerven abſchneidet und des ewigen Feuers 
ſchuldig macht ... Aber was ift denn die Sünde wohl eigentlich? 
Sie iſt nicht ein Feind, der dich von außen anfällt, ſondern eine 
böſe Pflanze, die aus dir ſelber hervorwächſt ... Vergiſſeſt du 
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Gottes, jo ift der Anfang der böſen Gedanken und der böjeu Taten 
da. Allein du biſt nicht der alleinige Anführer zum Böſen, ſondern 
ein noch viel ſchlimmerer Verführer iſt Satan. Denn wer Sünde 
tut, der iſt vom Teufel, denn der Teufel ſündigt von Anfang, ſagt 
der Herr 1. Joh. 3, 8. Dieſer alſo erweckt die böſe Luft in allen, 
die ihm den Willen laſſen. Durch ihn ward auch unſer Erzvater 
Adam verführt. Der aber ſein teures Blut für uns vergoſſen hat, 
der allein wird uns von den Sünden erlöſen. Willſt du ſehen 
Gottes Liebe zu den Menſchen? Adam, der Erſtgeſchaffene, war 
ihm ungehorſam. Hätte da Gott ihn nicht ſogleich ſterben laffen 
können? Aber ſiehe, was der freundlichſte der Herren tut. Er ver 
jagt ihn wohl aus dem Paradieſe, doch läßt er ihn ſich demſelben 
gegenüber ſetzen, damit er ſehe, was er verloren, damit er in Zu— 
kunft gerettet werde.“ „Damit aber“, ſo ſagen die Philipponen 
weiter, „der Menſch durch ſeine Neigung zum Böſen und durch des 
Teufels Macht nicht unterginge, ſo beſchloß Gott, ſeinen eingeborenen 
Sohn auf die Erde hernieder zu ſenden, damit er den Menſchen 
von den Sünden erlöſete und ihn zu Gottes Herrlichkeit einführete. 
Als nun die Zeit herannahete, kam Jeſus Chriſtus vom Himmel 
hernieder auf die Erde und ward Menſch um unſerer Seligkeit 
willen. Er kam in den Leib der heiligen Jungfrau, die gerade zu 
der Zeit, als ſie zu dem Engel ſprach: „Siehe, ich bin des Herrn 
Magd“, ſchwanger ward, und wurde dann geboren. Er iſt alſo 
wahrer Menſch, indem er Fleiſch und Blut annahm, aber auch 
wahrhaftiger Gott, denn ſo ſagt das Glaubensbekenntnis: „Ich 
glaube an einen einigen Herrn Jeſum Chriſtum, Gottes eingeborenen 
Sohn, der vom Vater geboren iſt von Ewigkeit; Licht vom Licht; 
wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott; geboren, nicht geſchaffen; 
einerlei Weſen mit dem Vater.“ Er war alſo wahrer Gott und 
Menſch in einer Perſon. „Chriſtus hat für unſere Sünde gelitten 
und iſt für unſere Ungerechtigkeit geſtorben, damit wir ſelig würden; 
er ſelbſt war aber unſchuldig, denn ſo ſagt Petrus in ſeinem erſten 
Briefe Kap. 1 V. 18 und 19: „Wiſſet, daß ihr nicht mit vergäng— 
lichem Gold oder Silber erlöſet ſeid von eurem eiteln Wandel nach 
väterlicher Weiſe, ſondern mit dem teuern Blut Jeſu Chriſti, als 
eines unſchuldigen und unbefleckten Lammes“. 1. Tim. 2, 5—6; 
Eph. 5, 2.“ „Chriſtus,“ ſo heißt es in einem ihrer Geſänge, 
„brachte durchs Kreuz Freude der ganzen Welt; er litt am Kreuze 
und vernichtete durch ſeinen Tod den Tod.“ 


Von den Sakramenten. — Von der Auferſtehung und dem jüngſten 
Gericht. Himmel und Hölle. — Zuſtand der Geſtorbenen nach 
dem Tode. (9. K.) 

„Jeſus hat“, ſo ſagen die Philipponen weiter, „noch Einrich— 
tungen getroffen, durch die der Menſch, wenn er ſie recht braucht, 
der Gnade Gottes teilhaftig wird. Dieſe Einrichtungen nennt man 
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Sakramente. Das Sakrament iſt eine von Gott feſtgeſetzte und 
vorgeſchriebene Handlung, bei welcher die unſichtbare Gnade Gottes 
durch ſichtbare Zeichen in die Herzen der Gläubigen ſich ergießt. 

Bei einem Sakramente muß dreierlei ſein: 1. die ſichtbare 
Sache, 2. der Geiſtliche und 3. die Anrufung des heiligen Geiſtes. 
Wir haben zwei ſolcher Sakramente: 1. die Taufe, 2. die Beichte. 
Wir wiſſen wohl, daß Gott um unſeres Heils willen ſieben Satra- 
mente eingeſetzt hat und unſere Vorfahren haben auch alle derſelben 
gebraucht, indeſſen können und dürfen wir ihnen nicht nachahmen, 
denn 1. nachdem Nikon vom wahren Glauben abgefallen war und 
die heiligen Bücher verfälſcht hatte, kam der Antichriſt in die Welt 
und übte ſeitdem einen größeren Einfluß auf die Herzen der Menſchen 
denn vorher aus, ſo daß es jetzt keinen Prieſter mehr gibt, der heilig 
genug und fähig wäre, die heiligen Sakramente zu adminiſtrieren; 
2. diejenigen Geiſtlichen, welche zur Zeit der Kirchenverfälſchung ſich 
der neuen, ketzeriſchen Einrichtung widerſetzt hatten, wurden als Auf— 
wiegler des Volkes zur Empörung und als Verfechter des echten 
Glaubens entweder hingerichtet oder ins Gefängnis geſetzt, in welchem 
ſie auch ſtarben. Auf dieſe Art blieb kein einziger, rechtmäßiger, 
geweihter Geiſtlicher mehr übrig, und daher iſt auch ſchon aus dieſer 
Urſache niemand mehr würdig, die Sakramente auszuteilen. 

Die Firmung halten wir übrigens für ganz unnötig. Was 
das Abendmahl anbetrifft, ſo iſt nicht nur der Geiſtliche nicht mehr 
würdig, dasſelbe auszuteilen, ſondern die Menſchen ſind auch nicht 
würdig, es zu empfangen, denn es heißt in einem unſerer Bücher: 
„Welcher nicht würdig iſt, zu eſſen den Leib und zu trinken das 
Blut Jeſu Chriſti und es dennoch tut, der hat deſto mehr Sünde“. 
Da kein rechtmäßig geweihter Prieſter mehr vorhanden iſt, ſo kann 
alſo auch niemand mehr einen andern zum Popen einweihen, und 
darum findet bei uns auch die Prieſterweihe nicht ſtatt. Weil 
aber einer durchaus da fein muß, der die nötigſten gottesdienſtlichen 
Handlungen verrichte, ſo wählen wir dazu aus unſerer Mitte einen, 
der in allgemeiner Achtung ſteht. Da Nikon von ſeinem Vorgänger, 
dem Patriarchen Joſeph, nicht kirchlich geweiht worden war, ſo 
konnte er alſo auch keinen anderen rechtmäßig weihen und darum 
iſt die Weihe der ruſſiſchen Prieſter unecht. 

Die Ehe einzuſegnen und die letzte Olung zu geben, ſind die 
Menſchen ebenfalls nicht mehr imſtande. Da man aber ohne Taufe 
und ohne Beichte ſich durchaus nicht behelfen kann, indem man 
ohne die erſte kein Chriſt wäre und ohne beide nicht ſelig werden 
könnte, ſo müſſen dieſe im Notfalle von unſerem Staryk (Geiſtlichen), 
obgleich er ungeweiht iſt, dennoch verrichtet werden, und demnach 
haben wir nur zwei Sakramente, die Taufe und die Beichte. 

Die Taufe iſt das kräftigſte Sakrament und darf nicht wieder— 
holt werden, wenn ſie nach unſeren Vorſchriften geſchehen iſt. Iſt 
dieſes nicht der Fall, ſo hat ſie keine Gültigkeit. Die meiſten Chriſten 
ſind nicht auf die rechte Art getauft. 
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Die Taufe iſt eine Abwaſchung der Erbjünde bei den Kindern, 
bei den Erwachſenen aber eine Abwaſchung aller Sünden, ſowohl 
der ererbten, als auch der wirklichen. Sie reinigt von allen Sünden, 
vertreibt den Teufel, macht uns zu Gottes Kindern und bringt uns 
in den Himmel. Im Notfalle kann ſie von jedermann verrichtet 
werden, nur muß das dreimalige Untertauchen nicht unterlaſſen 
werden und der Taufende muß ſagen: Im Namen des Vaters, 
Amen, und des Sohnes, Amen, und des heiligen Geiſtes, Amen!“ 
Kyrill von Jeruſalem ſagt über die Taufe alſo: „Wie der Menſch 
doppelt iſt, da er aus Leib und Seele zuſammengeſetzet worden, ſo 
muß auch das Unkörperliche durchs Unkörperliche, der Körper durchs 
Körperliche gereinigt werden. Demnach reinigt das Waſſer den 
Leib, der Geiſt aber die Seele, damit wir, am Herzen beſprengt 
und am Leibe gereinigt durchs Waſſer uns Gott nähern könnten. 
Willſt du ins Waſſer hinunterſteigen, ſo merke nicht auf das ein⸗ 
fache Waſſer allein, ſondern nimm das Heil durch die Kraft des 
heiligen Geiſtes auf, denn ohne das eine und ohne das andere 
kannſt du zur Vollendung nicht gelangen. Denn nicht ich ſage dieſes, 
ſondern Jeſus Chriſtus, unſer Herr, welcher ſpricht: „Es ſei denn, 
daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geiſte, ſo kann 
er nicht in das Reich Gottes kommen“; Joh. 3, 5. Weder der, 
welcher mit Waſſer getauft, des Geiſtes aber nicht gewürdigt iſt, 
hat die volle Gnade, noch derjenige, welcher noch ſo gut in ſeinen 
Werken iſt, aber die Reinigung durch das Waſſer nicht hat, kann 
in das Himmelreich kommen. Dieſes Wort iſt mächtig, aber es iſt 
nicht mein Wort, denn der Herr ſpricht alſo: „Wer da glaubet und 
getauft wird, wird ſelig werden, wer aber nicht glaubet, der wird 
verdammet werden“. Wenn aber jemand wiſſen will, warum die 
Gnade durchs Waſſer und nicht durch ein anderes Element zuteil 
werde, ſo findeſt du es in der Schrift, denn das Waſſer iſt etwas 
Großes und das ſchönſte von allen vier Elementen. Der Himmel 
iſt die Wohnung der Engel und er iſt aus Waſſer entſtanden. Der 
Menſchen Wohnplatz iſt die Erde, aber auch dieſe iſt aus Waſſer, 
denn vor der Schöpfung ſchwebte Gottes Geiſt über dem Waſſer. 
Das Waſſer iſt ein Anfang der Welt. Der Jordan der Anfang der 
Evangelien. Auch Israel wurde durchs Waſſer von Pharao befreit. 
Die Welt wurde befreit von der Sünde durch das Bad des Waſſers 
im Worte Gottes. Wo ein Bund geſchloſſen worden iſt, da war 
auch Waſſer. Nach der Sündflut ward ein Bund mit Noah ge— 
ſchloſſen, aber auch der Bund mit dem Volke Israel auf dem Berge 
Sinai. Das Ende des alten Bundes und der Anfang des neuen 
iſt die Taufe. 

Die Buße und Beichte beſteht in einer Reue über die Sünde, 
welche der Menſch getan, und in einem offenen Bekenntnis derſelben 
vor dem Staryk mit dem ernſteſten Vorſatze, ſein Leben fürs Künftige 
zu beſſern, auch mit dem Beſtreben und Verlangen, dasjenige, was 
ihm der Staryk, vor dem er beichtet, verbietet und auferlegt, ſtrenge 
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zu halten. Das vom Staryk, nach der gebeichteten Sünde, dem 
Beichtenden als Strafe Auferlegte, wird die Büßung genannt und 
beſteht in Faſten, Gebeten, Almoſen, Verbeugungen uſw. Eine Ver 
gebung der Sünde durch den Geiſtlichen findet nicht ſtatt, da kein 
Menſch dem andern, ſondern nur Gott allein die Fehler vergeben 
könne. Übrigens glauben wir, daß man durch gute Werke ſelig 
werden könne. 

Wir glauben, daß unſere Leiber einſt auferſtehen werden. Als 
nach dem Abfalle Nikons der Antichriſt in die Welt gekommen war, 
ſandte Gott Moſes und Elia gegen ihn aus, um ihn gefangen zu 
nehmen; fie wurden aber von dem Antichriſt getötet. 

Am jüngſten Tage wird Chriſtus kommen in ſeiner Herrlichkeit 
mit allen heiligen Engeln, und auf ſeinen Befehl wird der Erzengel 
Michael den Antichriſt gefangen nehmen; Moſes, Elias und alle 
Menſchen mit ſeiner Poſaune von den Toten auferwecken. Wann 
aber Chriſtus kommen wird, weiß niemand, auch die Engel nicht, 
denn es wird ſo ſchnell geſchehen, wie der Blitz leuchtet. Zu gleicher 
Zeit wird eine große Veränderung der Erdoberfläche geſchehen. 

Nach der Auferſtehung wird das letzte Gericht ſtattfinden. Chriſtus 
wird ſitzen zur Rechten ſeines Vaters mit dem heiligen Geiſte und 
die Welt richten. Da werden ſich dann alle Menſchen, geführt von 
ihren Engeln, um ihn her verſammeln und werden Rechenſchaft 
geben müſſen für Gedanken, Worte und Werke. Die Guten werden 
zu ſeiner Rechten, die Böſen aber zu ſeiner Linken ſtehen. Einige 
werden die Worte hören: „Kommet her, ihr Geſegneten meines 
Vaters, und ererbet das Reich“, Matth. 25, 34; andere aber das 
ſchreckliche Wort vernehmen: „Gehet von mir, ihr Verfluchten, in 
das ewige Feuer“, Matth. 25, 41. Ein jeder wird, nachdem er 
hier gelebt hat, belohnet werden. 

Zuerſt wird Chriſtus die Juden vor allen Menſchen beſchämen, 
indem er ihnen das Kreuz zeigen wird, an welches ſie ihn ungerechter 
Weiſe geſchlagen hatten, und ſie dann verdammen. Hierauf werden 
auch diejenigen das Verdammungswort hören, die an Chriſtum nicht 
hatten glauben wollen und auch die, welche nicht getauft ſind, wozu 
auch die Griechen nebſt den Ruſſen, die Katholiken, Lutheraner und 
Reformierte gehören, indem die Taufe derſelben unecht und alſo 
eigentlich keine Taufe iſt. Aus dieſem Grunde beten ſie auch täglich 
für alle Ketzer zu Gott, daß er ſie erleuchten und dem wahren, 
philipponiſchen Glauben zuführen möchte. Aus eben demſelben 
Grunde wenden ſie auch alle mögliche Mühe an, Andersgläubige zu 
bekehren. Hierbei zeigen ſie ihnen einerſeits die Schrecken der Hölle 
im Falle ſie ſich nicht bekehren, im andern Falle verſprechen ſie alle 
möglichen Vorteile. Ich habe mir erzählen laſſen, daß ſolche Neu— 
bekehrte beinahe auf den Händen getragen wurden; bei Verſamm— 
lungen gönnte man ihnen gerne den Ehrenplatz. Von dem Ab 
trünnigen wenden ſie ſich dagegen mit Abſcheu weg, verſuchen es 
aber dennoch, ihn auf den rechten Weg zurückzuführen. Während 
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meiner Anweſenheit in den Kolonien verſuchten ſie auch mich zu 
bekehren. Weil ich oft in ihre Kolonien kam und mich auch öfters 
längere Zeit daſelbſt aufhielt, um ihre Sitten und Gebräuche kennen 
zu lernen, auch oftmals ihrem Gottesdienſte beiwohnte und mich 
nach allem erkundigte, was ihre Religion und ihre übrigen Verhält- 
niſſe anbetrifft, ſo mögen ſie geglaubt haben, daß ich an ihrem 
Glauben Gefallen fände. Deshalb rückten ſie auch einmal, obgleich 
ſchüchtern, mit dem Antrage hervor, ich möchte doch ihre Religion 
annehmen, wobei fie mir zugleich das Ehrenamt eines Staryken 
anboten. Indeſſen lehnte ich dieſen Antrag zu ihrer Betrübnis ab, 
hinzufügend, daß ich auch bei meinem Glauben ſelig werden könnte 
nach dem Ausſpruch des Apoſtels Petrus, Apoſtelgeſchichte 10, 35: 
„In allerlei Volk, wer Gott fürchtet und recht tut, der iſt ihm an- 
genehm“. Hierauf erwiderten fie mir: „Dieſe Stelle ſei jo zu vër- 
ſtehen, daß nur der von allerlei Volk ſelig werde, der ſich taufen 
ließe, ſowie auch Kornelius fih habe taufen laffen“: Sie ſagen 
auch, daß Gott das Gebet der Ketzer garnicht anhöre, und erläutern 
ihre Behauptung durch folgendes Beijpiel: Wenn man einem Könige 
auch noch ſo viel Gold, jedoch mit ſchmutzigen Händen und kotigen 
Fingern darbrächte, ſo würde er es gewiß nicht annehmen, ebenſo 
nimmt auch Gott das Gebet aus einem unreinen Munde garnicht 
an.“ In Hinſicht der Ketzer nehmen ſie folgende Reihenfolge an: 
Als die Verworfenſten werden die Juden obenangeſtellt, und zwar 
darum, weil ſie Chriſtum gekreuzigt haben. Man verabſcheut ſie ſo, 
daß man ſie in die Reihe der Hunde ſtellt; weder der Jude, noch 
der Hund darf die Stube eines Philipponen betreten. Den Juden 
folgen die griechiſchen Chriſten, die ebenfalls in die Kirche der Philip— 
ponen nicht hineingelaſſen werden, dann die Katholiken, hierauf die 
Lutheraner und zuletzt die Reformierten, die fie noch am meiſten. 
leiden mögen. Sich ſelbſt nennen ſie aber Auserwählte und bilden 
ſich auch auf dieſe Benennung nicht wenig ein. Ich warf einmal 
in der Unterhaltung den Gedanken hin, warum denn ihrer, im Ver— 
hältnis zu Andersgläubigen, ſo wenig ſeien; denn da ihr Glaube 
der einzig wahre ſei, ſo müßten ſie auch noch mehr Menſchen zu 
demſelben bekommen. „Herr“, antworteten ſie mir hierauf, „haſt 
du nicht in der Bibel geleſen, wie Lot mit ſeinem Hauſe allein 
fromm war in Sodom, während die ganze Stadt nichts von Gott 
wiſſen wollte? So ſind auch wir, wie Lot, unter Vielen die Er- 
leuchteten und Rechtgläubigen, da alle andern, wie die Sodomiter, 
von dem Herrn abgewichen ſind“. Auch fragte ich, warum ſie, oder 
doch wenigſtens einige aus ihrer Mitte, nicht höhere Stellungen 
einnehmen, indem alle nur ſchlichte Bauern wären. Die Auserwählten 
Gottes müßten wohl billigerweiſe über die andern herrſchen. „Herr“, 
erwiderten ſie mir darauf, „ſind denn diejenigen, welche herrſchen, 
die Erleuchteten und die Beſten? Sind nicht die Niedrigen oft Gott 
angenehmer, als die Hohen? Wem erſcheinen die Engel im jüdiſchen 
Lande zuerſt, um die Geburt Jeſu zu verkündigen? etwa dem Könige 
2* 
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Herodes oder den Schriftgelehrten? Nein, nicht dieſen, ſondern den 
armen Hirten, weil ſie Gott angenehmer waren, als die Hohen. 
Darum iſt es auch nicht nötig, daß wir in der Welt herrſchen; uns 
iſt genug, wenn wir Gott angenehm ſind.“ Ich tat mehrere der 
gleichen Fragen an ſie, um ihre Antworten und Anſichten zu hören. 
Gewöhnlich wußten ſie meine Fragen treffend zu beantworten. 

Nach der Auferſtehung erhält die Seele den Körper wieder, 
jedoch in einem edleren Zuſtande. Die guten Seelen werden mit 
dem Körper die Glückſeligkeit des Himmels teilen, die Böſen aber 
mit dem Leibe die Höllenqual erdulden. Ihr Zuſtand wird ohne 
Ende ſein. Der Himmel iſt der Ort, wo die Seligen den Lohn 
ihrer guten Werke empfinden, die Hölle dagegen ein Ort, wo die 
Böſen die volle Strafe erleiden müſſen und wo ein ewiges Feuer 
brennt. Die Seelen der Geſtorbenen, die noch nicht ganz von 
Sünden gereinigt ſind, kommen gleich nach dem Tode weder in die 
Hölle, noch in den Himmel, ſondern an einen finſtern Ort, in welchem 
ſie des göttlichen Lichtes beraubt und unter Schmerzen wohnen 
müſſen. Sie werden daraus befreit, oder ihr Zuſtand wird erleichtert, 
durch die Fürbitten der Lebendigen und durch Almoſen, weshalb 
auch nach dem Tode eines Menſchen 40 Tage für ihn gebetet wird 
und zum Andenken an ihn Almoſen ausgeteilt werden, damit die 
Armen für die Seele der Hingeſchiedenen beten möchten. 

An dieſem finſtern Orte waren auch die Seelen der heiligen 
Erzväter und die Seele Adams nebſt den Seelen aller Propheten 
bis zum Tode Jeſu. Nur der Geiſt Salomos, des weiſeſten der 
Meuſchen, war gleich in den Himmel gekommen, feiner Weisheit 
wegen. Nach ſeinem Tode fuhr Jeſus in dieſen finſtern Ort und 
mit ihm der Erzengel Michael, der an der Höllenpforte mit mäch— 
tiger Stimme ausrief: „Machet die Tore weit, daß der König der 
Ehren einziehe!“ Von drinnen erſcholl aber die Antwort: „Wer iſt 
der König der Ehren?“ Worauf der Engel antwortete: „Chriſtus!“ 
und ſogleich ſtürzten die Pforten der Finſternis krachend zuſammen; 
ſiegreich zog Jeſus daſelbſt ein, befreite daraus die Seele Adams 
und die des einen Schächers am Kreuz nebſt den Seelen der heiligen 
Erzväter und führete ſie in das Paradies. Eine völlige Vergeltung 
ihrer Werke erhalten die Seelen der Frommen und Gottloſen nicht 
eher, als bis am letzten Gerichte, indeſſen ſind ſie doch nicht in 
einerlei Zuſtande, denn die erſten haben ſchon einen Vorſchmack ihrer 
künftigen Seligkeit, ſowie die letzten den Vorſchmack ihrer künftigen 
Qual.“ 


Anbetung der Heiligen und der Bilder. — Verzeichnis und 
Beſchreibung der Heiligenbilder. (10. K.) 


„Wir rufen die Heiligen an und beten zu ihnen, daß ſie uns 
helfen, indem ſie ſich unſertwegen bei Gott verwenden, deſſen Diener 
ſie ſind. Die Ehre, die wir ihnen erweiſen, gehet weiter auf Gott 
über, dem ſie um ihres heiligen Lebens willen angenehm geweſen 
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waren. Es iſt aber ſehr gut und notwendig, ſolche Stellvertreter 
vor Gott zu haben, die für uns bitten, ſo wie es gut und vorteil— 
haftig iſt, wenn man gute Gönner und Fürſprecher bei einem Könige 
hat. Aus demſelben Grunde riefen auch nach der Bibel die Israeliten 
zu Moſe, daß er ſie vertreten und ihr Fürſprecher bei Gott ſein 
möchte. — Da wir die Heiligen ſelbſt nicht ſehen können, ſo haben 
wir von denſelben Abbildungen, durch welche wir ſtets an die Perſon 
ſelbſt erinnert werden. Auf dieſe Art ſehen wir gleichſam die Heiligen 
unter uns, und die Erinnerung an ſie wird in uns lebhafter. Wenn 
wir die Bilder ehren, ſo ehren wir dadurch die Heiligen und nicht 
das Bild, und die Ehre fällt wieder auf Gott zurück.“ Soweit die 
Philipponen. 

Indeſſen haben manche derſelben nur eine ſinnliche Vorſtellung 
von den Heiligenbildern oder denken ſich bei der Verehrung der— 
ſelben weiter garnichts. Mehrere wußten mir auf meine Frage 
hierüber keine Antwort zu geben. Während meiner Anweſenheit in 
den Kolonien trat ich eines Abends zu einem Grundbeſitzer in .. 
ein, wo gerade das Abendbrot verzehrt wurde. Als nun hier nach 
dem Effen, wie gewöhnlich, den Heiligen die gebräuchlichſten Ehren- 
bezeugungen an ſie erwieſen und Gebete an ſie gerichtet worden 
waren, ſo warf ich die Frage auf, ob ſie denn glaubten, daß die 
vor ihnen ſtehenden Bilder ihr Gebet hörten und verſtänden, worauf 
alle betroffen waren und nichts zu antworten wußten, ja einer von 
ihnen fing ſogar an zu lächeln, alle aber wurden nachdenkend. Nur 
die Frau des Hauſes, eine lebhafte Perſon, ſprach: „Herr, wir beten 
ja nicht das Bild an, ſondern die Heiligen, die durch ſie uns vor— 
geſtellt werden.“ Dieſe Antwort gefiel allen ſehr wohl. Schon der 
Glaube, daß die Heiligenbilder durch den Tabaksdampf beleidigt 
werden können, ſetzt eine ſinnliche Vorſtellung voraus. Ein nicht 
ſehr zart fühlender Preuße erklärte einmal in der Gegenwart mehrerer 
Koloniſten die Anbetung der Heiligen und der Heiligenbilder für 
etwas Unſinniges, worauf dieſe ganz erſchrocken erwiderten: „Herr, 
erbarme dich und ſchweige, die Heiligen könnten ſonſt deine Läſter— 
worte hören und dich recht hart für deinen Vorwitz beſtrafen.“ Wie 
bei allen Griechen und Ruſſen, ſo gelten auch bei den Philipponen 
nur auf Holz gemalte und von Meſſing gegoſſene oder aus Meſſing— 
blech verfertigte Bilder. Bei den beiden letzten ſind die Figuren 
auf einer Fläche halb erhaben ausgedrückt. Geſchnitzte oder auf 
Papier und Leinwand gemalte Bilder ſind ihnen ein Greuel. Sie 
machen einen Unterſchied zwiſchen Götzen und Bildern. Ein Götze, 
ſagen ſie, ſei eine menſchliche Erfindung, daher verabſcheuen ſie die 
Verehrung desſelben und verdammen diejenigen, die ſolches tun. 
Das Bild hingegen halten ſie für eine Vorſtellung einer wahrhaf— 
tigen Geſchichte oder einer Perſon. 

Sonſt pflegten die Philipponen ihre Bilder aus Riga oder wohl 
auch aus Petersburg, wohin ſie aber angeblich aus dem Kloſter 
Pomor gebracht worden, zu kaufen; jetzt haben ſie aber in ihrer 
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Mitte einen Maler, und zwar den Vizeſtary Waſil Samuelow zu 
Eckertsdorf. Dieſe Heiligenbilder werden von ihnen in großen Ehren 
gehalten. Sie werden in der Kirche aufgeſtellt, mit flammender 
Wachskerze erleuchtet und geküßt. Man erſcheint vor ihnen nur mit 
entblößtem Haupte, beugt die Kniee vor ihnen, richtet an ſie Gebete, 
wirft ſich vor ihnen auf die Erde und legt vor denſelben Gelübde 
ab. Jeder Philippone hat in ſeinem Hauſe einen größeren oder 
kleineren Schrank, der in einer Ecke der Wohnſtube, der Tür gegen— 
über, angebracht und mit Vorhängen verſehen iſt, und in welchem 
eine geringere oder eine größere Anzahl der Heiligenbilder ſteht, 
welche teils minder, teils mehr koſtbar ſind, je nachdem der Haus— 
herr wohlhabender oder ärmer iſt. Bei unheiligen Handlungen, 
wie z. B. beim unehelichen Umgange, werden die Bilder durch die 
Vorhänge verhüllt, damit ſie das Unheilige nicht ſehen dürfen. 
Armere Philipponen haben ihre Bilder nur auf einem Pulte ſtehen. 
Die meiſten Heiligenbilder hat der Schulze Borichow in Eckertsdorf 
im Hauſe, der fie von feinem Bruder, dem verſtorbenen Staryk, 
ererbt hat, und die beim Gottesdienſte im Bethauſe gebraucht werden. 
Außerdem findet man die meiſten und ſchönſten bei Fedor Schagow 
Velowany und bei Sidor Iwanow daſelbſt. Solche Bilder, die aus 
Pomor gekauft worden find, follen nach Ausſage der Koloniſten ſehr 
teuer ſein, indem man eins von den gemalten mit 10, 15, 20 und 
noch mehr Rubel hatte bezahlen müſſen. Für einen billigeren Preis 
liefert welche der Vizeſtaryk Waſil Samuelow. Die Bilder ſtellen 
Jeſum, Maria, andere Heilige und Szenen aus dem Leben Jeſu 
und anderer heiligen Männer dar. Jedes Vild ift mit jlavonifcher, 
auf demſelben befindlicher Schrift erklärt. Ein Verzeichnis einiger 
Heiligenbilder wird dem Leſer gewiß nicht unangenehm ſein. 

1. Das Kruzifix oder Chriſtus am Kreuze. Ich zählte in 
dem Bethauſe der Philipponen 15 Kruzifixe; acht davon waren von 
Meſſing, die übrigen waren gemalt. An Hauptfeſten und bei ſehr 
wichtigen Handlungen und Begebenheiten pflegen ſie auch ein ganz 
goldenes Chriſtuskreuz, welches gewöhnlich der Vizeſtaryk aufbewahrt, 
in dem Betſaale en, Einige der gemalten Bilder erreichen 
die Höhe von drei Fuß. Das Kreuz ſelbſt beſteyt nicht aus drei 
Teilen, aus dem Haupt und Querbalken, ſondern aus vier Teilen, 
aus einem Haupt- und drei Querbalken. An dem längſten (mittelſten) 
Querbalken ſind die Hände Chriſti genagelt. Der zweite befindet 
ſich über dem Haupte Jeſu, und auf dieſem ſoll, nach der Angabe 
der Koloniſten, Pilatus die Überſchrift gemacht haben. Der dritte 
Querbalken, der nicht wagerecht, ſondern ſchräge iſt, befindet ſich 
unter den Füßen Chriſti. Auf dieſe Figur des Kreuzes kommt es 
bei den Philipponen ſehr viel an; diejenigen Völker, die ſie nicht 
annehmen, ſind ihnen arge Ketzer. Nach der Angabe der Koloniſten 
war das Kreuz Jeſu aus dem Holze dreier verſchiedener Bäume, 
dem Cypreſſenbaume, der Ceder und dem Feigenbaume, gemacht 
worden, und das Feigenholz war von dem Baume, den Jeſus ver— 
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flucht hatte. Auch diejenigen, welche in dieſem Punkte mit ihnen 
nicht einerlei Meinung ſind, werden ebenfalls verketzert. Auf dem 
oberſten Querbalken ſteht mit flavoniſcher Schrift geſchrieben: „Das 
von keiner Hand gemachte Bild“. Dann erblickt man über dem 
Haupte Jeſu zwei ſchwebende Engel und dann weiter unten die 
Worte: „Der König der Ehren, Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes. 
Vor deinem Kreuze beugen wir uns, o Herr. Jeſu Chriſti, deine 
Auferſtehung preiſen wir.“ Dieſe Inſchrift findet man gewöhnlich 
nur auf den meſſingenen Bildern, bei den gemalten ſtehen aber 
gewöhnlich auf dem oberen Querbalken nur die Buchſtaben: „Js. 
Chs. S. B.“, d. h. Jejus Chriftus, der Sohn Gottes; die Aufſchrift 
des Pilatus fehlt dagegen bei allen Bildern; außerdem ſieht man 
an den Fingerſpitzen Jeſu rechts die Sonne und links den Mond 
dargeſtellt, die ſich bei ſeinem Tode verfinſterten, ſowie an der einen 
Seite Chriſti den Speer, mit dem ſie ihn in die Seite geſtochen 
haben, und an der andern den Hammer, mit dem man ihn ans 
Kreuz ſchlug. Unter ſeinen Füßen erblickt man einen Schädel, und 
die Philipponen ſagen, daß es Adams Totenkopf ſei, denn Jeſus 
wäre gerade an der Stelle gekreuzigt worden, wo Adams Schädel 
gelegen hätte. 

2. Jeſus Chriſtus. Das Bild hat drei Finger der rechten 
Hand, den Daumen, den kleineu und den Ringfinger an den Spitzen 
zuſammengelegt, den Mittel- und den Zeigefinger aber ausgeſtreckt. 
Durch die erſten drei wird die Dreieinigkeit Gottes und durch die 
beiden andern werden die zwei Muſter Chriſti dargeſtellt. Auf 
dieſe Weiſe die Finger faltend, ſegnen oder bekreuzen ſich die 
Philipponen, behauptend, daß Chriſtus ſelbſt das Kreuz auf obige 
Art gebraucht und das Schlagen desſelben auf dieſe Weiſe vor 
geſchrieben habe, und verketzern jeden, der hierin von ihnen abweicht. 

3. Maria mit dem Chriſtuskinde. Ich zählte ſechs ſolcher 
Bilder in dem Betſaale zu Eckertsdorf, in Schönfeld nur zwei. Auf 
einem derſelben hält das Chriſtuskind ein aufgerolltes, beſchriebenes 
Blatt. Man findet aber auch Maria ohne das Kind abgebildet. 

4. Die heilige Dreieinigkeit und das Weltgericht. In 
der Mitte dieſes Bildes ift ein rundes Feld, das die Welt darſtellt. 
Im Kreiſe ſelbſt ſitzt Gott der Vater auf ſeinem Throne; er iſt alt 
und mit langem Barte abgebildet. Zu ſeiner Rechten ſitzt eine 
jugendliche Geſtalt mit kleinem Barte, und dieſe ſtellt Chriſtum dar. 
Zwiſchen beiden aber ſteht eine Kugel, die Erde, auf welcher ein 
Kreuz befeſtigt iſt. Etwas nach oben ſchwebt zwiſchen Gott Vater 
und Sohn Gott der heilige Geiſt in der Geſtalt einer Taube, und 
darüber erblickt man die Überſchrift: „Der Herr, der mächtige, 
Zebaoth“. Auf dieſe Weiſe, ſo erklärten die Philipponen das Bild, 
wird die Dreieinigkeit einſt ſitzen und die Welt richten. Gott der 
Sohn wird dann den Juden zu ihrer Beſchämung das auf der 
Kugel (Erde) befindliche Kreuz zeigen, an welches ſie ihn geſchlagen 
hatten. Den ganzen Kreis umgibt eine Menge Engelsgeſichter. In 
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vier Gegenden des Kreuzes aber ſind vier Ziergeſtalten ſichtbar, 
nach Offb. Joh. 4, 7, welche die vier Evangeliſten vorſtellen. Links 
oben ſieht man ein Geſchöpf mit einem menſchlichen Geſichte und 
darüber die Worte: „Evangeliſt Matthäus“. Den Evangeliſten 
Markus ſtellt ein Adler, Lukas ein Löwe und den Evangeliſten 
Johannes ein Kalb dar. Alle vier Tiergeſtalten ſind geflügelt nach 
Offb. Joh. 4, 8. Außerhalb des Kreiſes ſteht auf der rechten Seite 
neben Jeſu: Maria, ſeine Mutter, und auf der linken neben Gott 
Vater: Johannes der Täufer, wie ihn die Philipponen nennen, der 
Vorläufer. Dann erblickt man rechts, links und oben ſieben Erg- 
engel mit roten Gewändern bekleidet und zwar auf der rechten 
Seite: Michael und Raphael; links: Gabriel und Uriel; oben: 
Barachail, Selethiel und Egudiel, wie man dieſes aus den Über— 
ſchriften ſieht. Außerdem erblickt man auf dieſem Bilde zur Rechten 
und zur Linken zwei Engel, welche die Seelen vor dem Richter 
führen; rechts kommen die Seelen der Frommen, links die der 
Böſen an, die erſten in weißen, die anderen in ſchwarzen Kleidern. 

5. Die drei Männer bei Abraham, welche nach Anſicht 
der Philipponen die drei Perſonen der Gottheit oder die heilige 
Dreieinigkeit geweſen ſein ſollen. Sie ſind auf dem Bilde unter 
einem Baume, unweit der Hütte Abrahams, ſitzend dargeſtellt und 
einander ganz gleich abgebildet, weil die Perſonen der Gottheit auch 
einander ganz gleich ſind. Im Vordergrunde ſieht man den auf— 
wartenden Abraham, im Hintergrunde aber die lauſchende Sara. 
Von dieſem Bilde haben die Philipponen zwei Exemplare. 

6. Der Erzengel Michael, wie er den Satan bekämpft. 
Der Engel iſt geflügelt, ſitzt auf einem geflügelten, feurigen Roſſe, 
hält eine Poſaune, mit der er am jüngſten Tage die Toten auf— 
erwecken wird, am Munde, in der rechten Hand einen Regenbogen 
und in der linken einen Speer; die Hufe des Roſſes berühren die 
Wolken. Oben zur Rechten erblickt man im Gewölk ein Antlitz, 
und die darüber angebrachte Schrift ſagt, daß es Gott ſei, der den 
Engel abſendet; links oben ſieht man die Sonne. Unter den Füßen 
Michaels und ſeines Roſſes liegt Satan, von ſeinem Throne, den 
er nach dem Abfalle von Gott aufgerichtet hatte und der in Trümmern 
daliegt, heruntergeworfen, und von dem Speere des Erzengels ge— 
troffen, ohnmächtig auf der Erde. Satan iſt in ſcheußlicher Geſtalt 
dargeſtellt, ſeine Füße endigen ſich in Hufen, die Arme und die 
Beine ſind mit Stacheln bedeckt und die Hände mit langen Ketten 
bewaffnet. Hinten hat er einen kurzen Schwanz und am Bauche 
ſieht man ein weites Menſchengeſicht. Die Philipponen erklären, 
daß es Judas Iſchariots Geſicht ſei, denn nachdem dieſer Jeſum 
verraten und ſich ſelbſt erhängt hatte, habe ſich ſelbſt der Teufel 
über die Vermeſſenheit Iſchariots, ſeinen Herrn und Gott verraten 
zu haben, verwundert und zu ihm geſprochen: „Freund, du über- 
triffſt mich an Bosheit, denn ich wollte nur meinen Herrn verraten, 
du haſt aber den Verrat wirklich ausgeführt“. Und hierauf habe 
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Satan Judas Geſicht als das des größten Sünders der Welt an 
ſeinen eignen Leib verſetzt. 

7. (fehlt). 

8. Verſchiedene Szenen des Todes Jeſu und mehrere 
Begebenheiten nach ſeinem Tode in verſchiedenen Feldern dar— 
geſtellt. So ſieht man rechts oben auf dem Bilde Jeſum am Kreuze, 
darunter ſeine Grablegung und Einbalſamierung, ſeine Auferſtehung 
und ſeinen Sieg über den Tod und den Teufel, die er mit ſeinen 
Füßen zertritt. In einem andern Felde, dicht bei dem vorigen, 
ſitzen die drei Engel in weißen Kleidern an dem abgewälzten Steine 
und links daneben erblickt man die Frauen, welche in der Sonntags- 
frühe zum Grabe kamen. In dem Felde, welches über dem vorigen 
iſt, erſcheint Jeſus dem Thomas, zeigt ſeine Nägelmale mit den 
bekannten, hier in ſlavonſcher Schrift ausgedrückten Worten: „Selig 
ſind, die nicht ſehen und doch glauben“. Weiter nach oben iſt ſeine 
Himmelfahrt dargeſtellt und endlich ganz oben ſieht man ihn zur 
Rechten Gottes des Vaters in der Dreieinigkeit ſitzen. Ganz in der 
Mitte des Bildes aber erblickt man Chriſti Höllenfahrt, oder viel- 
mehr ſeine Erſcheinung in der Finſternis, aus welcher die Seele 
Adams die Seelen der Erzväter und anderer Frommen erlöſt und 
ſie in das Paradies führt. 

9. Der Erzengel Gabriel erſcheint der Jungfrau Maria 
und verkündigt ihr die Geburt Jeſu. Oben über den Wolken erblickt 
man Gott den Vater, der den Erzengel abſendet. Zu gleicher Zeit 
ſchwebt der heilige Geiſt in der Geſtalt einer Taube über die Jung- 
frau und erfüllet fie mit feiner Kraft, jo daß fie in dem Mugen- 
blicke, in welchem ſie zum Engel ſpricht: „Siehe ich bin des Herrn 
Magd“, ſchwanger wird. 

10. Ein Bild, worauf Begebenheiten, die in der Bibel 
erzählt werden und Begebenheiten aus dem Leben der 
Heiligen in mehreren Feldern dargeſtellt ſind, z. B. die Auferſtehung 
Jeſu, Elia Himmelfahrt, die Enthauptung Johannes des Täufers, 
eine Verſammlung mehrerer Heiligen, die Dreieinigkeit uſw. 

11. Jeſus Chriſtus, mit der Krone geſchmückt, ſitzt, ein Buch 
in der Hand haltend. Rechts von ihm die gekrönte Mutter mit 
einem halb aufgerollten Blatte in der Hand, worauf ein Gebet zu 
ihrem Sohne, links iſt Johannes der Täufer. Etwas entfernter 
ſteht zur Rechten Jeſu der Erzengel Michael, zur Linken Gabriel. 

12. Chriſtus, wie er vom Kreuze abgenommen wird. 

13. Die Mutter Maria im Sarge, bewacht von Erzengeln 
und Cherubim, rund umher ſtehen die Apoſtel und Evangeliſten. 

14. Johannes, der Evangeliſt, ſitzt nachdenkend und ein 
Buch, ſein Evangelium, welches er ſchreibt, in der Hand haltend. 
Eine geflügelte Menſchengeſtalt, die ihm etwas ins Ohr liſpelt, 
ſieht man auf ſeine Schulter gelehnt; die Überſchrift ſagt, daß es 
der heilige Geiſt ſei, der dem Evangeliſten das eingibt, was er 
ſchreiben ſoll. 
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15. Maria Magdalena hält in der rechten Hand ein Kreuz 
mit acht Enden, in der linken aber ein halb aufgerolltes Blatt 
Papier, auf welchem der Anfang des Glaubensbekenntniſſes der 
Philipponen ſichtbar iſt: „Ich glaube an einen einigen Gott Vater, 
allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erden, alles Sichtbaren 
und Unſichtbaren“. Das Untergewand Magdalenas iſt goldig, das 
Oberkleid von Purpur. 

16. Jeſus Chriſtus, umgeben von den Propheten, Elias, 
Johannes dem Vorläufer, den Apoſteln Petrus und Paulus und 
von Baſilius und Gregorius, den Heiligen. Ganz am äußerſten 
Ende ſteht zur Rechten der Erzengel Michael und zur Linken Gabriel, 
jeder eine Weltkugel in der Hand haltend. 

17. Der heilige Georg. Er ſitzt auf einem Pferde und tötet 
mit einem Speere einen Drachen, der nach erhaltener tödlicher Wunde 
zum letzten Male den Kopf ziſchend erhebt und dann tot niederfällt. 
Die Geſchichte dieſes Drachen, nach der Erzählung der Philpponen, 
iſt folgende: Es hatte ſich in einem Königreiche ein bösartiger Drache 
gezeigt, der nur dadurch in Ruhe erhalten werden konnte, daß ihm 
täglich eine Anzahl von Menſchen zum Fraß hingeworfen wurde. 
Eine jede Familie mußte zu dieſem Zwecke reihweiſe eine Perſon 
hergeben. Endlich kam die Reihe auch an den König des Landes, 
und dieſer ſollte nun ſeine eigene Tochter dahingeben. Nun machte 
der betrübte Vater bekannt, daß er demjenigen, der den Drachen 
überwältigen und die Prinzeſſin erretten würde, dieſe zur Gemahlin 
geben wolle. Da erſchien dieſer Heilige, überwältigte das Ungetüm 
und führte die errettete, reizende Königstochter als Ehegemahl 
freudig heim. 

18. Der heilige Nikolaus, Schutzpatron von Rußland und 
der Philipponen und der vorzüglichſte der heiligen Väter. Er ſorgt 
vornehmlich für die Befruchtung der Felder, wird nächſt Gott, Jeſu 
und Maria von allen Heiligen am meiſten geehrt und im Gebet 
angerufen. Er iſt mit einem geöffneten Buche in der Hand ab— 
gebildet und ſein Gewand iſt mit mehreren Kreuzen bedeckt. Dieſen 
Heiligen findet man in jedem Hauſe mindeſtens einmal; in dem 
Bethauſe zählte ich zehn ſolcher Bilder. 

Außer den hier verzeichneten Heiligenbildern beſitzen die Philip- 
ponen noch mehrere andere. In Eckertsdorf zählte ich in der Andachts— 
ſtube fünfzig derſelben, unter welchen einige mehrmals vorhanden 
waren, wie z. B. das Kruzifix ꝛc. In der Kirche zu Schönfeld fand 
ich zwanzig Heiligenbilder. 

Auch haben die Koloniſten ganz kleine Bilder, die ſie zuſammen— 
legen können und welche ſie auf Reiſen mitzunehmen pflegen. 

Daß ſie das Bildnis des Philipp Puſtoſwjät beſitzen ſollen, wie 
die Berliner Monatsſchrift ſagt, iſt falſch und durchaus unbegründet, 
indem Puſtoſwjät von den Philipponen garnicht zu den Heiligen 
gezählt wird. 
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Glaubensbekenntnis der Philipponen. (11. K.) 


Hier folge das Glaubensbekenntnis der Philipponen, welches 
ſie anſtatt des apoſtoliſchen beſitzen. Es iſt dem nicäiſchen faſt ganz 
gleich und wird vorzüglich heilig gehalten, indem beim Vortrage des 
ſelben niemand der in der Kirche Anweſenden ſich rühren, ja nicht 
einmal den Speichel hinunterſchlucken darf. Die Kinder lernen das 
Bekenntnis auswendig, ſehr viele Philipponen können es jedoch nicht. 

Es ift in allen Büchern der Koloniſten, ja faſt in allen gottes— 
dienſtlichen Schriften enthalten. In einem Buche ſoll ſich auch die 
Erklärung desſelben befinden. Ich wünſchte dieſe zu erhalten, teils 
um ſie ſelbſt kennen zu lernen, teils aber auch, um ſie dem Publikum 
mitzuteilen, und einer der Koloniſten, der des Schreibens kundig 
iſt, verſprach auch, mir ſelbige abzuſchreiben, indes verzögerte er die 
Sache, bis das Buch mit der Erklärung nach Polen zurückgenommen 
wurde, von wo es hergenommen war. — Das Glaubensbekenntnis 
lautet folgendermaßen: 

„Ich glaube an einen einigen Gott, den Vater, allmächtigen 
Schöpfers Himmels und der Erden, alles Sichtbaren und Unſicht— 
baren. Und an einen einigen Herrn Jeſum Chriſtum, Gottes ein 
geborenen Sohn, der vom Vater geboren iſt von Ewigkeit; Licht 
vom Licht; wahrhaftigen Gott vom wahrhaftigen Gott; geboren, 
nicht geſchaffen, einerlei Weſen mit dem Vater; welcher um des 
Menſchen und unſerer Seligkeit willen vom Himmel gekommen, von 
dem heiligen Geiſte gezeuget und von der Jungfrau Maria Menſch 
geworden iſt; auch für uns gekreuziget unter Pontio Pilato, gelitten 
und begraben, und am dritten Tage auferſtanden nach der Schrift 
und aufgefahren zum Himmel und ſitzend zur Rechten des Vaters, 
und wird einſt wiederkommen mit Herrlichkeit, zu richten die Leben— 
digen und die Toten. Sein Reich wird kein Ende haben. 

Und an den heiligen Geiſt, den wahrhaftigen und lebendig 
machenden Herrn, der vom Vater ausgeſetzt, der mit dem Vater 
und dem Sohne zugleich angebetet und geehrt wird, der durch die 
Propheten redet. 

Und an eine einige, heilige, allgemeine, apoſtoliſche Kirche und 
bekenne eine einige Taufe zur Vergebung der Sünden und warte 
auf die Auferſtehung der Toten und ein Leben der zukünftigen Welt. 
Amen.“ 


II. 
Nachträge 


Dreißig Jahre am Fofe Friedrichs des Großen. 


Aus den Tagebüchern 
des Reichsgrafen Ernſt Ahasverus Heinrich von Lehndorff, 
Kammerherrn der Königin Eliſabeth Chriſtine von Preußen. 


Mitteilungen 
von 


Karl Eduard Schmidt- kößen. 


Gotha 1907. Friedrich Andreas Perthes, Aktiengeſellſchaſt. 


1761. 


1. Januar. Wiederum habe ich eine Spanne Zeit zurückgelegt, 
ohne jenes Glück gefunden zu haben, dem der Menſch nachjagt, ohne 
es je zu erreichen. Wie viel Leid, wie viel Angſt und Kummer habe 
ich dieſes Jahr über erfahren; wie viel Unglück, das mich ſicherlich 
zu Boden gedrückt hätte, hat aber auch jenes allgütige Weſen von 
mir fern gehalten! Dir, allmächtiger Gott, weihe und widme ich 
daher den Reſt meines Lebens. Du wirſt mich leiten, du wirſt 
meine einzige Stütze ſein, und ich werde den Großen dieſer Welt 
gegenüber, die mich ſo oft enttäuſcht haben, auch weiter den Mut 
nicht verlieren. 

Den ganzen Vormittag laufe ich bei den Prinzeſſinnen umher, 
um ihnen meine Glückwünſche darzubringen. Ich diniere bei der 
Königin, bei der ſich abends die ganze Geſellſchaft einfindet. Die 
Gratulanten aus der Provinz ſind noch zahlreicher, als die aus der 
Hauptſtadt. Die Glückwünſche wollen kein Ende nehmen, und ich 
rette mich in den letzten Winkel des Zimmers, um einigen Hundert 
dieſer Plattheiten aus dem Wege zu gehen. 

2. Die lange Krankheit meines Schwagers bereitet mir viel 
Kummer und Schmerz. Dieſer Junge, der bei ſeiner friſchen Geſichts— 
farbe, ſeinem guten Appetit und ſeinem guten Schlaf die Geſundheit 
ſelbſt zu ſein ſchien, erkrankte plötzlich an Bruſtfellentzündung, worauf 
dann der Frieſel folgte. Beide Krankheiten gingen glücklich vor— 
über, allein es blieb noch ein ſchleichendes Fieber zurück, und nach 
mehr als vier Wochen begann der Kranke über ſtarke Schmerzen 
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auf der rechten Seite zu klagen. Dieſe Schmerzen wurden ſo heftig, 
daß der Arzt einen Einſchnitt an dieſer Seite für nötig fand, und 
nach vielen Beratungen wurde die Operation auch glücklich aus— 
geführt. Dabei lief eine ſolche Menge Eiter aus, wie man es gar 
nicht für möglich gehalten hätte. Man hoffte, der Kranke würde 
dadurch Erleichterung finden, aber ſein Befinden hat ſich immer noch 
nicht gebeſſert, und er leidet entſetzlich. 

8. Meinem armen Schwager geht es immer ſchlimmer; er 
hat furchtbare Schmerzen auszuſtehen. Es iſt zum Erbarmen, ihn 
ſo nach Atem ringen zu ſehen, ohne ihm helfen zu können. Seine 
ganze Lunge geht zu Grunde. Vor einigen Tagen hat man ihm 
ſchon das Abendmahl gegeben, weil man glaubte, er werde keinen 
Tag mehr leben. Er bereitet ſich mit einer Zuverſicht auf den Tod 
vor, wie man ſie ſo ſelten bei einem jungen Manne von 16 Jahren 
trifft, der eine ſo glückliche Zukunft vor ſich ſah, der Vermögen, 
Talente, Geſundheit und ein hübſches Außeres beſaß. Lan fängt 
ſchon an, den Arzt zu beſchuldigen, er habe die Krankheit nicht richtig 
behandelt. Die Mutter wirft ihm vor, ihn vernachläſſigt zu haben, 
und er behauptet, ſie habe dem Kranken zu viel zu eſſen gegeben. 

Ein öſterreichiſcher Oberſt Pieta reiſt von hier ab. Er wurde 
gegen unſeren Oberſt Schwerin ausgewechſelt, der in der Schlacht 
bei Torgau gefangen genommen worden war. Dieſer Schwerin, 
ein Schwätzer erſter Klaſſe, war ſo glücklich, ausgewechſelt zu werden, 
während tauſend andere ſich noch vergebens nach der Freiheit ſehnen. 
Ich glaube, ſein Name, der von dem verſtorbenen Marſchall her in 
Oſterreich ſehr geachtet iſt, hat viel dazu beigetragen. Er tat auch 
alles Mögliche, um die Erlaubnis zu erhalten, nach Wien zu reiſen. 
Dort angekommen, wollte er bei der Kaiſerin vorgelaſſen werden, 
und als man ihm bedeutete, daß ſie keinen Kriegsgefangenen empfange, 
pochte er darauf, daß noch niemals ein hoher Herr ſich geweigert 
habe, einen Schwerin zu empfangen. Die Kaiſerin ließ ihn denn 
auch kommen und empfing ihn ſehr gnädig. Dieſe Fürſtin muß in 
beſonderem Maße die Gabe beſitzen, die Herzen zu gewinnen. Alle, 
die ſie kennen, beten ſie an, und ihre Untertanen würden mit Freuden 
ihr Leben für ſie hingeben. 

Ich nehme an einem ſehr angenehmen Diner bei der Frau 
Prinzeſſin teil. Gräfin Camas hatte gern mit den öſterreichiſchen 
Generalen Bekanntſchaft machen wollen, aber da die Königin ſie 
nicht empfing, ſo wußte ſie nicht, wie ſie es erreichen ſollte. Ich 
ſprach mit der Prinzeſſin darüber, und dieſe ließ ſich in der liebens— 
würdigſten Weiſe von der Welt dazu herbei. Der Prinz von Naſſau 
und die Generale St. Ignon und Nugent fanden ſich ein, und 
das Diner verlief recht heiter. 

Der König ſcheint ſich gegenwärtig gegen jedermann äußerſt 
gütig zu bezeigen. Er hat den Staatsminiſtern von Preußen, die 
ſich hierher geflüchtet haben, noch 4000 Taler bewilligt und empfängt 
alle, die ſich an ihn wenden, ſehr gnädig. Ein Herr v. Carnitz 
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ſchrieb ihm, er könne die Gräfin Neale, die Tochter des fonder 
barſten aller Sterblichen, heiraten, aber ihr Vater wolle ſie ihm 
nur unter der Bedingung geben, daß er Graf und Kammerherr 
werde. Seine Majeſtät bewilligte ihm beides. Von Berlin ſchreibt 
man mir, daß man die ſchlimmen Tage vom Oktober ſchon ganz 
vergeſſen habe und daß man dort bloß dem Vergnügen nachgehe. 
Früher wäre es mir bang ums Herz geworden, wenn ich hätte 
überall dabei ſein müſſen, jetzt leſe ich die Berichte darüber mit der 
größten Seelenruhe. 

12. Mein armer Schwager ſtirbt um 4 Uhr nachmittags. Die 
letzten paar Tage hatte er noch ſo furchtbar zu leiden gehabt, daß 
man nur noch den einen Wunſch haben konnte, der Tod möge ihn 
bald erlöſen. Die letzte Nacht war beſonders ſchrecklich geweſen. 
Gegen Morgen ſagte er dann, er fühle ſich bedeutend wohler und 
habe keine Schmerzen mehr; den Gedanken an den Tod gab er 
indes keinen Augenblick auf, denn er ſagte zum Arzte, er werde heute 
nachmittags ſterben. Um 4 Uhr entſchlief er denn auch eines ſanften 
Todes. Von der Mutter läßt ſich bei dieſer Gelegenheit das Gleiche 
ſagen, was die Königin Sophie Charlotte auf ihrem Totenbette 
von ihrem Gemahl ſagte: er wird ſich über meinen Verluſt durch 
die Veranſtaltung eines prunkvollen Begräbniſſes tröſten. Das trifft 
vollkommen bei Frau v. Häſeler zu; ſie vergißt den Sohn und 
redet nur vom wappengeſchmückten Leichenwagen, Leichenzug und 
Trauergeläute, trotzdem fie fih in grauſamer Lage befindet, denn 
das war ihr ſiebenter und letzter Sohn. 

13. Ich erhalte eine äußerſt betrübende Nachricht aus Stettin. 
Die junge Frau v. Eickſtedt, eine Tochter der verſtorbenen Gräfin 
Hacke, iſt, erſt 18 Jahre alt, am Frieſel im Kindbette geſtorben. 
Sie war das beſte Frauchen von der Welt, heiter und ohne die 
geringſte Überhebung; fie wußte es nicht einmal, daß fie eine der 
reichſten Partieen in den Staaten des Königs war. Sonderbarer 
weiſe hatte ein ſchwediſcher Kapitän namens Roeck, der zur Zeit 
hier iſt und dieſe junge Frau nur einmal vor mehr als acht Wochen 
geſehen hatte, damals gleich gejagt, fie werde im Wochenbette jterben. 
— Meine Schwiegermutter iſt beſtändig damit beſchäftigt, meinem 
verſtorbenen Schwager ein möglichſt großartiges Begräbnis zu ver 
anſtalten. Das iſt ja ſo die Art der Geizhälſe, wenn ſie einmal 
beim Verſchwenden ſind, dann muß es auch in möglichſt auffälliger 
Weiſe ſein. 

Unſere Prinzen kommen von Leipzig zurück. Der König hat 
ſie mit Auszeichnungen überhäuft. Den älteren behandelte er als 
großen Jungen und den jüngeren hätſchelte er wie ein Kind. Dem 
Grafen Borck hat Seine Majeſtät wegen ihrer guten Erziehung 
Komplimente gemacht. Die Prinzen hatten die Ehre, alle Tage mit 
dem König zu dinieren, während ſie abends auf ihren Zimmern 
ſoupierten, wozu fié eine Menge Gäſte einluden. Der König hat 
dem älteren einen Brillantring und 80 Taler und dem jüngeren 
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eine goldene Uhr und 50 Taler geſchenkt. Das iſt wohl ſonſt noch 
nicht vorgekommen, daß man dem Erben einer Krone 80 Taler zum 
Geſchenk macht, aber bei uns iſt es im Königshauſe ſeit drei Gene— 
rationen ſo der Brauch. 

18. Heute wird mein armer Schwager beſtattet, dieſer würdige 
junge Mann, der bei ſeinen 16 Jahren ſchon die Eigenſchaften eines 
weiſen und verſtändigen Mannes beſaß. Meine Schwiegermutter 
iſt auf jede erdenkliche Art bemüht, dieſes Begräbnis recht glänzend 
zu geſtalten. Sie hatte die Leiche drei Tage lang unter allen mög— 
lichen Zeremonien ausſtellen laſſen. Der Tote lag, in engliſchem 
Moiré gekleidet, in einem mit karmeſinrotem Samt ausgeſchlagenen 
und mit goldenen Treſſen und Verzierungen reich geſchmückten Sarge. 
Die Beſtattung geht abends vor ſich mit vielen Fackeln, einer großen 
Anzahl von Karoſſen, Leichenrede, Muſik und Illumination der Kirche. 
Die Feier beginnt um 5 Uhr und endigt um 10½. Während ich 
dieſer prunkvollen Trauerfeier beiwohne, findet bei der Frau Prin— 
zeſſin anläßlich des Geburtstags ihres Prinzen ein Feſtmahl ſtatt, 
an dem ich aber nicht teilnehmen wollte. Es muß prächtig geweſen 
ſein; die Königin, die Prinzeſſinnen und ſämtliche Großen waren 
anweſend, und es wurde bis 3 Uhr morgens getanzt. 

Wir haben einen großen Schwätzer hier, den Oberſt Schwerin 
von den Gendarmes. Er war in der Schlacht bei Torgau gefangen 
genommen worden und erlangte durch vieles Bitten und mit Hilfe 
ſeines Namens, der in Oſterreich von dem verſtorbenen Marſchall 
Schwerin her ſehr geachtet iſt, die Erlaubnis, nach Wien zu reiſen, 
wo er alles Mögliche anſtellte, um der Kaiſerin und der ganzen 
kaiſerlichen Familie vorgeſtellt zu werden. Er beſuchte auch Kaunitz 
und brachte es fertig, auf Ehrenwort frei zu kommen. Er kehrte 
dann nach Leipzig zurück, wo er dem König tauſend Dinge erzählt 
haben will. Er verſichert ſogar, daß ſeine Auswechſelung alsbald 
erfolgen werde, wenn Seine Majeſtät die Offiziere freilaſſe, die in 
Teplitz gefangen genommen wurden und welche die Oſterreicher nicht 
auswechſeln zu können erklären, weil der Aufenthalt in den Bädern 
neutral ſei. Der König findet dieſe Behauptung richtig; er läßt 
dieſe Offiziere ſofort zuſammentreten und verſpricht ihnen, er werde 
ſie, ſobald die Auswechſelung feſtgeſetzt ſei, ohne Löſegeld freilaſſen. 
Seitdem ſpricht man allgemein von der Auswechſelung; der König 
ernennt den General Wylich und die Oſterreicher den General 
Jacquemin, um die ganze Sache in die Wege zu leiten. 

24. Wir feiern den Geburtstag des Königs mit allem in 
Magdeburg möglichen Pomp. Bei der Königin findet ein großes 
Diner ſtatt, und ein Souper mit goldbetreßten Röcken und reich 
geputzten Kleidern beſchließt den Tag. 

26. Des ärgerlichen Trauertones meiner Schwiegermutter ſatt, 
entſchließe ich mich auf einige Monate nach Berlin zu reiſen, um in 
dieſem elenden Magdeburg nicht ganz zu verſauern. Ich lange noch 
am gleichen Tage in Altenplatow an, am folgenden Tage in Branden— 
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burg und am 28. in Berlin. Ich ſteige bei meiner Mutter ab und 
freue mich unendlich, ſie wiederzuſehen. Sie begleitet uns in unſer 
Haus und gibt uns dort das Abendbrot. Wir verbringen den ganzen 
folgenden Tag bei ihr, und am 30. mache ich dem Prinzen Ferdinand 
meine Aufwartung, der mich mit Aufmerkſamkeiten überhäuft und 
für den Abend zu einem franzöſiſchen Luſtſpiel einladet, das von 
der Grappendorf, Frau v. Katt und der Gräfin Wartensleben 
mit mehreren Berliner Herren geſpielt wird. Man gibt „den Spieler“ 
ganz vortrefflich. Münchow ſtellt den Hektor vorzüglich dar. 
Februar und März verbringe ich in Berlin aufs angenehmſte 
von der Welt. Man erweiſt mir hier alle möglichen Aufmerkſam 
keiten, und meine Frau iſt über den hieſigen Aufenthalt entzückt. 
Die Podewils aus Guſow bezeigen mir ſo viel Güte, daß ich ganz 
beſchämt bin und gar nicht weiß, wie ich ihnen danken ſoll. Ich 
mache zwei ſchöne Feſte mit, das eine beim däniſchen Geſandten zu 
86 und das andere beim holländiſchen Geſandten, Herrn v. Verelſt, 
zu 120 Gedecken. Die Damen ſind maskiert, eine hübſcher als die 
andere, und auf dem Balle herrſcht eine ſo animierte Stimmung, 
daß er erſt um 8 Uhr früh zu Ende geht. Ich finde in Berlin 
überhaupt viel mehr Leben, als ich geglaubt hätte; man denkt ſchon 
nicht mehr an die Kataſtrophe vom Oktober, und wenn man weiter 
nichts als die glänzenden Geſellſchaften ſähe, würde man das Un— 
glück, das der Krieg verurſacht hat, gar nicht gewahr werden. Sieht 
man indes näher zu, ſo findet man doch recht viele Unglückliche. Ich 
bin hier regelmäßig bei einer Sippe, die ſich zuſammengetan hat, 
um jede Woche gemeinſam zu ſoupieren, Sonnabend bei Häſeler, 
Sonntag bei Verelſt, Montag bei der Marſchallin Schmettow, 
Dienstag bei Frau v. Kraut. Außerdem finden noch viermal wöchent— 
lich Aſſembleen ſtatt. Von den jungen Frauen glänzen beſonders die 
Katt, die junge Dönhoff, Frau v. Kraut und Frau v. Grappen— 
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wird ein Luſtſpiel, „Der verheiratete Philoſoph“, von der Familie 
Wreech aufgeführt. Es entwickelt ſich eine Liebſchaft zwiſchen Ulrike 
Wreech und dem jungen Marſchall, der gegen den Willen ſeiner 
(ihrer?) Mutter um ihre Hand anhält. 

Ich bin oft beim Prinzen Ferdinand, auch mit meiner Frau. 
Prinz Heinrich iſt immer noch in Glogau. Man ſpricht alle Augen— 
blicke davon, er werde nach Berlin kommen, ohne daß es indes dazu 
kommt. Auch vom Frieden iſt viel die Rede, aber gleichzeitig werden 
ſo umfaſſende Kriegsvorbereitungen getroffen, daß kaum daran zu 
denken iſt. Man verſichert, der König werde dieſes Jahr 45000 
Mann mehr haben, als im letzten. Seine Majeſtät bleibt bis zum 
März in Leipzig. Er hatte den Winter über den Grafen Finck und 
den Marquis d Argens bei ſich; erſterer kehrt nach Magdeburg, 
letzterer nach Berlin zurück. Man räumt auf Befehl des Herrſchers 
das ganze Hubertsburger Schloß aus als Wiedervergeltung für 
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Charlottenburg, eine Maßregel, die alle anſtändigen Menſchen be— 
klagen und die große Befürchtungen für unſere Häuſer hervorruft, 
falls das Unglück es wollte, daß die Feinde nochmals nach Berlin 
kommen. Der jetzige Zuſtand des Münzweſens ruft allgemeine 
Klagen hervor. Der ganze Adel und all die Leute, die von ihren 
Gehältern leben, werden ruiniert, während die Kaufleute ſich ungeheuer 
bereichern. Dieſe ſchwimmen jetzt im Überfluſſe und ſpotten über 
unſere Armut. Wir werden uns künftig von den chriſtlichen Juden 
nur durch die größte Einfachheit unterſcheiden. 

Ein Baron Kottwitz trägt auch ſein Teil zum Tagesgeſpräch 
Berlins mit bei. Durch die Ruſſen ruiniert, ausgeplündert und ab— 
gebrannt, hat er darüber den Verſtand verloren, und aus dem 
früheren ſchlichten und gutmütigen Manne iſt mit einmal ein ganz 
flegelhafter Geck geworden, der ſich mit jedem ſchlagen will. Immer 
hat er die Taſchen voll Schmuckſächelchen und Tabaksdoſen, die er 
an den nächſten Beſten verſchenkt. Er ſoll auf dieſe Weiſe 24000 
Taler für Nippſachen und andere Schnurrpfeifereien verbraucht haben. 

Der König beginnt nun ſogar die Miniſterpoſten an Militärs 
zu vergeben. In die Stelle des verſtorbenen Herrn v. Katt iſt 
General Wedell eingerückt. 

Jeden Tag bin ich bei meiner Mutter zum Mittagstiſch und 
ſoupiere auswärts. In dieſer Weiſe verbringe ich meine Zeit recht 
angenehm. Sogar bei meiner Mutter finde ich ſehr hübſche Geſell— 
ſchaft, ſo den Major Dumoulin mit ſeiner Frau und eine Frau 
v. Blanckenburg mit ihrer Tochter. Leider muß ich dieſe gute 
Geſellſchaft wieder verlaſſen. 

25. März. Ich übernachte in Brandenburg und am folgenden 
Tag in Hohenziatz. Am 27. bin ich wieder in Magdeburg bei meiner 
Schwiegermutter mit all ihren guten und ſchlechten Eigenſchaften. 
Sie fühlt ſich unglücklich, trotzdem ihre äußere Lage nur für das 
Glück geſchaffen ſcheint, denn ſie iſt reich und ihre eigene Herrin. 
Ich nehme meine früheren Geſchäfte wieder auf. Ich gehe an den 
Hof und erfahre zu meinem Leidweſen, daß Prinz Heinrich drei 
Tage nach meiner Abreiſe in Berlin angekommen iſt. 

April. Die Herzogin-Mutter von Braunſchweig kommt hier— 
her, worüber ſich die Königin ſehr freut, während es uns recht läſtig 
iſt. Aus Berlin erfahren wir, daß Prinz Heinrich ſich noch dort 
aufhält, daß ihn ein Augenleiden beſchwert, ſo daß er faſt nie aus 
geht und nur ſeinen Bruder und Cagnoni empfängt. Es heißt 
jetzt, er werde nicht gegen die Ruſſen, ſondern in Sachſen das Kom— 
mando übernehmen. Unſere kriegsgefangenen Offiziere hofften alle 
ausgewechſelt zu werden; das große Hindernis, das der Ausiwechje- 
lung entgegenſteht, bildet die Forderung der Oſterreicher, daß in 
Dukaten bezahlt werde, während wir nur ſächſiſche Achtgroſchenſtücke 
geben wollen. 

i 12. Ich wohne der Einkleidung zweier Nonnen im Kloſter der 
heiligen Agnes bei. Die Frau Prinzeſſin iſt mit mehreren Damen 
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da, und die Zeremonie, obgleich etwas lang, macht uns, als etwas 
für uns Neues, Vergnügen. Eine Rührung überkommt mein Herz 
bei dem Gedanken, was dieſe armen Geſchöpfe leiden müſſen, während 
ſie ihr Gelübde ablegen, der Welt für immer zu entſagen. Die 
Zeremonie wird von einem alten Prälaten aus Hildesheim geleitet, 
der ein ſo ſchönes Greiſenantlitz hat, wie ich im Leben noch keines 
geſehen habe. 

13. Seit einigen Monaten war zwar viel vom Frieden die 
Rede, aber man begann bald die Hoffnung aufzugeben, daß etwas 
daraus werde. Die Kriegsvorbereitungen werden mit größerem Eifer 
betrieben denn je. Der König hat dieſes Jahr 45000 Mann mehr 
als im vergangenen. Andererſeits erringen die Franzoſen Vorteile 
über die Verbündeten. Das alles läßt eine noch lebhaftere und 
mörderiſchere Kampagne befürchten, als die früheren es waren. 
Während wir ſo das Los Europas beklagen, langt plötzlich eine 
Stafette des Königs beim Grafen Finck an mit dem Befehl, er 
ſolle ſich unverzüglich mit Herrn v. Hertzberg und der ganzen 
Kanzlei nach Meißen verfügen. Wir ſehen ihn mit größter Freude 
von hier abreiſen und ſchwelgen ſeitdem in Friedenshoffnungen, 
zumal dieſe frohe Kunde von allen Seiten beſtätigt wird. Nach— 
richten aus Braunſchweig beſagen, daß der Waffenſtillſtand für die 
franzöſiſche Armee am 1. Mai bekannt gegeben werden ſolle, in 
Amerika für den 1. Dezember. Der Kongreß werde in Augsburg 
ſtattfinden und Rußland und Oſterreich ſich daran beteiligen. Es 
ſollen ſogar ſchon mehrere Miniſter in Meißen angekommen ſein; 
kurz, es ſcheint, daß Gott ſich unſerer Not erbarmt. 

Die Herzogin-Mutter und ihre beiden Prinzeſſinnen werden noch 
einige Zeit hier bleiben. Die Prinzeſſinnen unſeres Königshauſes 
geben ihnen große Feſteſſen, und man erweiſt ihnen alle erdenklichen 
Ehren. In der Aſſemblee treffe ich mehrere Offiziere vom Regiment 
St. Ignon, die recht liebenswürdig ſind. Es ſcheint, daß auch im 
Privatverkehr ſich bereits eine Annäherung der Geiſter vollzieht, 
und die kriegführenden Nationen ſehen ſich nicht mehr mit ſo ſcheelen 
Augen an wie früher. 

22. Wir machen häufige Spaziergänge mit der guten Herzogin- 
Mutter, die eine ſo würdige alte Dame iſt. Heute iſt ihr Geburtstag. 
Die Königin wollte ihr ein großes Feſt geben, aber ſie hat es aus— 
geſchlagen und gebeten, man möge ſie doch ja an dieſem Tage ruhig 
zu Hauſe laſſen. Als ich ihr morgens einen Beſuch mache, ſagt Ihre 
Hoheit zu mir, ſie ſei zu alt, um an Feſtlichkeiten noch Gefallen zu 
finden; ſie danke dem lieben Gott, daß er ſie bis jetzt geſund erhalten 
habe, und wünſche nichts ſo ſehr wie Ruhe. Infolgedeſſen verbringt 
die Königin den Tag allein bei ihrer Mutter im Familienkreiſe. 

Man ſpricht immer noch viel vom Frieden, befürchtet aber, es 
werde kein allgemeiner werden. Frankreich und England werden 
einen Separatfrieden ſchließen und der Kongreß von Augsburg wird 
über den Frieden zwiſchen uns und Oſterreich und Rußland beſchließen. 
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Der König ſchickt Herrn v. Häſeler zum Kongreß, aber wir befürchten 
noch immer einen neuen Feldzug. 

Ich bin oft bei der Prinzeſſin Amalie, die zu ihrem Vergnügen 
einen jungen Kameke erzieht, deſſen Vater in der Schlacht bei Prag 
geblieben iſt. Es iſt ein prächtiger Knabe, und er wird daher auch 
richtig verhätſchelt. Dieſe Prinzeſſin gibt uns am gleichen Tage ein 
höchſt ſonderbares Feſt. Die Herren ſind alle als Damen verkleidet 
und die Damen als Herren. Ich habe mich dabei beinahe krank 
gelacht. Wegen des Geburtstages der Herzogin-Mutter war ich bis 
11 Uhr bei der Königin geweſen und kam gerade in dem Augen 
blick an, als alle dieſe Geſtalten ſich im Tanze drehten, ein Schau— 
ſpiel, wie ich im Leben kein drolligeres geſehen habe. Prinzeſſin 
Amalie hatte ſich vom Prediger Pauli einen ſchwarzen Mantel und 
eine Perücke geben laſſen und ſah vollkommen wie ein Kandidat 
aus. Frau v. Maupertuis hatte eine große Allongeperücke auf, die 
Kneſebeck erſchien als Abbé, die Marſchallin Schmettow in der 
Uniform des Prinzen v. Naſſau, der ſeinerſeits eine Klatſchbaſe 
vorſtellte und in runder Robe war, Wreech hatte ein Kleid der 
Kanzlerin Tettau und ich eines von der Maupertuis, Rauſchen— 
blatt hatte Rot und Weiß aufgetragen; kurz der Kontraſt war voll- 
kommen, beſonders bei Herrn v. Geuder, der ſich als Magd ver 
kleidet hatte und wie eine recht ſchmutzige und ausgelaſſene Dirne 
ausſah. Die Frau Prinzeſſin hatte ihre Perücke bald abgetan, da 
ſie ſich damit nicht gerade ſehr hübſch vorkam. Am drolligſten waren 
die Forcade und die Generalin Finck. Kurz, ich muß noch jetzt, 
wo ich dieſe Zeilen ſchreibe, über den Aufzug lachen. 

Staatsminiſter Graf Finck kommt mit dem ganzen Kabinett 
von Meißen zurück. Seine Miene ſcheint freudige Ereigniſſe anzu— 
kündigen; allein dieſe Herren wiſſen ſich ſo gut zu verſtellen, daß 
man daraus keine Schlüſſe ziehen kann. Man hält den Frieden 
zwiſchen England und Frankreich noch immer für geſichert, uns aber 
wird wohl noch eine ſchwere Kampagne beſtimmt ſein. Vorläufig 
werden wir Geſandte zum Kongreß ſchicken, der in Augsburg ſtatt— 
finden ſoll. Der König hat Herrn v. Häſeler dazu ernannt, was 
dieſem viele Neider macht, denn von allen Herren Geſandten, die 
zur Zeit von ihren Poſten abberufen ſind, hielt ſich ein jeder im 
ſtillen für allein dazu befähigt, dieſe große Staatsaktion zu Ende 
zu führen. Häſeler dagegen hatte in aller Ruhe abgewartet, was 
das Schickſal ihm bringen werde, und gerade er wurde auserſehen. 
Bei jedem Unbeteiligten findet dieſe Wahl auch nur Beifall, denn 
er iſt ein wackerer, ehrenwerter Mann. 

Wir hatten ſchon gehofft, jetzt nach Berlin zurückkehren zu 

können, und alles war darüber in höchſter Freude, aber nun ſehen 

wir, daß uns Magdeburg noch dieſen Sommer beherbergen und erſt 

der Friede uns in unſer Heim zurückziehen laſſen wird. Da hier 

niemand einen regelrechten Haushalt hat, ſo iſt es unmöglich, ſeine 

Freunde zum Diner oder Souper zu ſich einzuladen. Man hat daher 
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die Cafés coiffés““) eingeführt; man kommt um 4 Uhr zuſammen, 
läßt Kuchen, Wein und Kaffee ſervieren und ſpielt. Abends geht 
man an den Hof. Die Herzogin Mutter von Braunſchweig iſt 
immer noch hier, wir wiſſen noch gar nicht, wann ſie abreiſt. Sie 
iſt eine ſehr gute Fürſtin, leutſelig und freundlich. Die beiden Prin 
zeſſinnen, ihre Töchter, ſind ſo ſchüchtern wie Mädchen von 15 Jahren, 
obwohl ſie die Dreißig ſchon längſt überſchritten haben. Die Perſön— 
lichkeiten, aus denen ſich ihr Hof zuſammenſetzt, tragen nicht gerade 
zur Verſchönerung unſerer Geſellſchaften bei. Ihre erſte Hofdame 
iſt ein altes Fräulein v. Schack, eine gute Perſon. Die Herzogin 
brachte früher gewöhnlich eine Gräfin Rantzau mit, die ſehr hübſch 
und liebenswürdig war. Dieſes arme Fräulein erkrankte leider am 
Tage, bevor ſie hierher reiſen ſollte, und ſtarb an den Blattern. 
An ihrer Stelle hat man nun ein unfreundliches, häßliches und übel- 
riechendes Fräulein v. Berner hergebracht. Ehrenkavalier iſt ein 
Herr v. Ompteda, eine höchſt ſonderbare und einfältige Perſönlich— 
keit. Er bekleidet eine Charge, die mir ſonſt nur aus der Bibel 
bekannt iſt, nämlich die eines „Oberhauptmannes“. Er iſt einer 
jener guten Leutchen, die alles vortrefflich finden, ſo daß er auch 
der einzige iſt, der je die Tafel der Königin bewundert hat. Als 
er fie ſerviert jab, jagte er im Überſchwange ſeines Herzens: „Wie 
glücklich wäre man doch, wann man nur ein par von die Excellenten 
Schüſſelchen hätte bey ſich zu Hauße, umb ſie mit ſeiner liebe Frauen 
verzehren zu Können“). Den Kaffee fand er nachher ebenfalls jo 
gut, daß er meinte: „Der muß wohl aus provence ſein“ 77). Seit 
dem gilt es als ausgemacht, daß die Provence den beſten Kaffee 
liefert. Eben ſpielt ſich hier noch eine andere ſehr lächerliche Szene 
ab, die für den, der ſie ſpielt, recht erbärmlich, für die Zuhörer aber 
ſehr ſpaßig iſt. Der Stallmeiſter Schwerin, der ſchwach und krank 
war, hatte von der Königin die Erlaubnis erhalten, Sonntags in 
ihre Predigt zu kommen und bei ihr zu dinieren. Der Hofmarſchall 
Wartensleben, der ärgerlich darüber war, daß er dieſe Gunſt 
erlangt hatte, ohne durch ihn darum nachzuſuchen, hatte ſchon Himmel 
und Erde in Bewegung geſetzt, um ihm dieſe Auszeichnung wieder 
zu nehmen. Die Ankunft der Herzogin ſchien ihm nun eine günſtige 
Gelegenheit zu bieten, ſeinen Plan auszuführen. Er hatte von langer 
Hand eine paſſende Ausſprache vorbereitet, trat vor die Königin 
und ſagte: „Majeſtät! jeder große General, der Gouverneur eines 
feſten Platzes iſt, ſetzt, wenn der Feind ſich der Feſtung nähert, dieſe 
nicht bloß in Verteidigungszuſtand, ſondern er ſchafft auch alle 
unnützen Eſſer weg; Ew. Majeſtät werden mir daher auch geſtatten, 
daß ich Schwerin die Tafel entziehe, da nun ſechs Perſonen mehr 
vorhanden ſein werden, die von Braunſchweig kommen, um unſere 
Vorräte aufzuzehren. Die Antwort der Königin kann man ſich 
denken! Wartensleben behauptet, die Königin habe ihm geſagt, 
er könne Schwerin zu verſtehen geben, daß er gut täte, nun zu 
Hauſe zu bleiben. Infolge dieſes angeblichen Befehls ließ Wartens 
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leben Schwerin ſagen, die Königin laſſe ihn wiſſen, er könne nun, 
da er wiederhergeſtellt ſei, wieder die Kirchen beſuchen. Schwerin 
nahm dieſen Befehl ſcheinbar ganz gelaſſen hin, führte aber dagegen 
vier Weiblein ins Feld, die die Beredſamkeit eines Cicero und die 
Ränke eines Catilina in Schatten ſtellen, nämlich ſeine Schweſter, 
die Hofdame, und ſeine drei Schwägerinnen Bredow. Dieſe gehen 
und kläffen bei der Gräfin Camas, bei der Königin und aller Welt. 
Sie zanken ſich mit Wartensleben, und der Streit dauert nun 
ſchon drei Wochen und ruft jeden Tag neue Szenen hervor. Wartens— 
leben wird dabei ganz mager und elend, und da ein Unglück nie 
allein kommt, gerät er auch noch an der Tafel der Königin furcht⸗ 
bar mit Pöllnitz zuſammen. Wartensleben ſagt zu ihm, ſeine 
Tochter, die Hofdame, habe ihm geſchrieben, Prinz Heinrich diniere 
täglich beim Prinzen Ferdinand, worauf Pöllnitz barſch erwidert, 
das ſei nicht wahr. Wartensleben entgegnet im gleichen Ton, 
und nach Tiſch werfen ſie ſich ſchließlich ſo grobe Beleidigungen an 
den Kopf, daß Wartensleben Pöllnitz Ohrfeigen anbietet. Man 
glaubt ſchon, die beiden alten Kämpen werden die Klingen kreuzen, 
aber ſie ſöhnen ſich ohne Blutvergießen wieder aus und geben ſich 
damit zufrieden, ein ganzes Publikum erheitert zu haben. 

1. Mai. General Donop kommt von Kaſſel hier an. Er iſt 
immer einer der liebenswürdigſten alten Herren, die man nur finden 
kann. Wir nehmen mit ihm an einem prächtigen Diner bei der 
Frau Prinzeſſin teil. — Aus Berlin ſind Nachrichten eingetroffen, 
wonach Prinz Ferdinand ſehr krank iſt. Gleichzeitig hat die Prin⸗ 
zeſſin, ſeine Gemahlin, ihre Schwangerſchaft erklärt, worüber ſich der 
Prinz über alle Maßen freut, während ſeine beiden Schwägerinnen, 
beſonders die Frau Prinzeſſin, ſich ganz beſchämt fühlen, weil ſie 
nicht auch in dieſer Lage ſind und nicht einmal Hoffnung haben, 
jemals darein zu kommen. Prinz Heinrich iſt in Sachſen, wo er 
das Kommando führen ſoll, während der König nach Schleſien gehen 
will, wo ſich, wie man glaubt, der Krieg in dieſem Jahre in der 
Hauptſache abſpielen wird, da die Kaiſerin alles aufbietet, um dieſes 
Land zu erobern. Das würde in Augsburg ihren Anſprüchen ein 
um ſo größeres Gewicht verleihen. 

5. Die Königin macht einen Ausflug nach dem Rothenſeer 
Buſch, wo wir unter Zelten dinieren. Die Herzogin von Braun— 
ſchweig iſt mit ihren Töchtern dabei. Das Wetter iſt günſtig und 
die ganze Geſellſchaft ſehr vergnügt. Gräfin Camas, die auch mit 
iſt, amüſiert ſich vortrefflich. Abends ſtelle ich der Königin einen 
Engländer vor, der ein ſehr netter Mann zu ſein ſcheint. Er heißt 
Nugent und kommt von der verbündeten Armee, um zum König 
zu reifen. Er hält fich einige Tage hier auf und verliebt ſich ſterb— 
lich in Fräulein v. Forcade. Seine Abreiſe vollzieht ſich unter 
den feurigſten Liebesbezeigungen, deren ein Engländer nur fähig iſt. 
Es langt hier auch ein recht lächerlicher Herr v. Marenholtz, ein 
Junker aus dem Braunſchweigiſchen, an, der größte und verwegenſte 


38 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


Lügner, den ich im Leben kennen gelernt habe. Da er aber Geld 
hat und gern ſpielt, wird er zu allen Partieen der Prinzeſſinnen 
zugelaſſen. Er hatte 2000 Taler zum Verlieren beſtimmt, fängt 
mit Müller an zu ſpielen, verliert ſein Geld und reiſt wieder ab. 
Dieſer Müller, der innerhalb vier Jahren 400000 Mark verſpielt 
hatte, an den Bettelſtab gekommen und vom König in allen Zeitungen 
als Verſchwender erklärt worden war, beginnt ſich hier auf Koſten 
der öſterreichiſchen Offiziere und der Prinzeſſin von Preußen wieder 
herauszumachen. Man ſchätzt ſeinen Gewinn auf mehrere Tauſend 
Taler. 

Vor einiger Zeit hatte der junge Boden, der als Kavalier 
bei der Frau Prinzeſſin war, an den Prinzen Heinrich geſchrieben 
und ihn angefleht, ſeinem unnützen Daſein ein Ende zu machen und 


ihn zu ſich kommen zu laſſen, um am Kriege teilzunehmen. Der 


Prinz gewährte ihm die Bitte, und er iſt gegenwärtig in deſſen 
Gefolge in Sachſen. Er iſt ein ſehr hübſcher Junge von ſchönem 
Außeren und feinem Benehmen. Er hatte es ſich in den Kopf ge— 
ſetzt, Fräulein v. Viereck zu heiraten. Seine Freunde ſuchten ihn 
von dieſem Plane abzubringen, indem ſie ihm bedeuteten, daß das 
Fräulein aus einem der erſten Häuſer und die reichſte Erbin im 
Lande ſei, während er kaum erſt geadelt worden ſei und keinen 
Heller beſitze. Er wollte aber nichts davon hören, indem er ſich auf 
ſeine hübſche Figur verließ und zu bemerken glaubte, daß das 
Fräulein ihm nicht abgeneigt ſei. Plötzlich erfuhr er, daß ſie ſich 
mit einem ihrer Vettern, einem Herrn v. Viereck, verlobt habe. 
Seitdem trieb ihn die Verzweiflung dazu, in den Krieg zu ziehen. 
Ein ſchwediſcher Offizier namens Roeck, der hier iſt, hat ihm einen 
baldigen Tod prophezeit. Unſere ſämtlichen Damen glauben daher, 
er werde bei der erſten Gelegenheit ſeinen Tod finden 105). 

Der König hat auch den jungen Goltz, der Legationsrat war, 
ſeinen Beruf wechſeln laſſen. Er war ſeinem Dienſtalter gemäß als 
Domherr von Magdeburg aufgenommen worden. Da ſchrieb auf 
einmal Graf Lottum, Oberſt vom Regiment Prinz von Preußen, 
an den König einen Brief, worin er ihm ſeine Rechte auf die Auf— 
nahme in das Kapitel auseinanderſetzte, was von ſeinen Vormündern 
verabſäumt worden ſei. Der König erkannte ſein Vorrecht vor Goltz 
an, gab Befehl, ihn einzuführen und zwang das Kapitel, ihn auf— 
zunehmen. Goltz, der dadurch um alle ſeine Hoffnungen gekommen 
war, ſchrieb nun dem König, er ſei infolge dieſes Aktes außerſtande, 
weiter als Legationsrat auszukommen. Daraufhin antwortete ihm 
der König, er ſolle nach Leipzig kommen, und machte ihn zu ſeinem 
perſönlichen Adjutanten. Ich glaube, daß dieſer Wechſel für den 
jungen Mann, der ſich nicht gerade einer kräftigen Geſundheit erfreut, 
nicht günſtig iſt; außerdem macht ihn ſein ſanftes Weſen keineswegs 
für einen Militär geeignet. Dieſer Krieg wirft eben alle bisherigen 
Verhältniſſe über den Haufen. Handwerker und Kaufleute werden 
reich, während der Adel zugrunde geht. Bei den Kaufleuten herrſcht 
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jetzt ein außerordentlicher Reichtum und Luxus. Sie fahren jechs- 
ſpännig, halten eine große Dienerſchaft und ſind aufs prächtigſte 
eingerichtet, während wir uns immer mehr einſchränken müſſen. Alle 
ſchönen Häuſer des Adels werden an Kaufleute verkauft. Behrens, 
Splittgerbers Schwiegerſohn, hat eben für 35000 Taler das 
Haus des Freiherrn v. Grappendorf erworben. Die Juden haben 
ſich mit Hilfe der Münze der Reichtümer des Landes bemächtigt 
und haben eben auch noch die Erlaubnis erhalten, Rittergüter zu 
kaufen. Kurz, es droht eine allgemeine Umwälzung alles bisher 
Beſtehenden. 

16. Die Königin begibt ſich mit der Herzogin-Mutter, der 
Prinzeſſin von Preußen und deren Kindern nach Schönebeck. Wir 
ſind an die zwanzig Wagen, werden mit allen erdenklichen Feierlich— 
keiten empfangen, und der Herr Rat Stecher bewirtet die ganze 
Geſellſchaft mit einem ausgezeichneten Imbiß. Die in den Salinen 
angeſtellten Böttcher tanzen bei dieſer Gelegenheit ein Ballett, dem 
man mit wirklichem Vergnügen zuſieht, während die Sprünge der 
Halloren die Mehrzahl unſerer Damen in Schrecken ſetzen. Abends 
kehren wir in ſehr heiterer Stimmung zurück, Wagen an Wagen, 
und mitten darunter in einer kleinen Barutſche 18) die Marſchallin 
Schmettow mit ihrer Tochter und einem Dienſtmädchen auf dem 
Kutſcherbock. Ein wirklich drolliger Anblick! 

19. Prinz Ferdinand kommt an. Er hat einen Umweg von 
vier Meilen gemacht, um über Wuſt zu kommen und Frau v. Katt, 
die dort wohnt, einen Beſuch zu machen. Sie ſteht bei der Prin- 
zeſſin in großer Gunſt. Tags darauf machen wir alle zuſammen 
dem Prinzen einen Beſuch. Dieſer iſt nur mit großem Widerwillen 
hierhergekommen, ſcheint ſich aber jetzt doch hier ganz gut zu gefallen. 

21. Die Herzogin von Braunſchweig und ihre Töchter reiſen 
um 6 Uhr morgens von hier ab. Es fließen dabei viele Tränen, 
beſonders als die Herzogin von ihren Enkelkindern Abſchied nimmt. 
Vor ihrer Abreiſe hat ſie mehreren Perſonen ſehr ſchöne Geſchenke 
gemacht. Die edle Denkungsart dieſer Fürſtin offenbart ſich eben 
bei jeder Gelegenheit. 

23. Die Königin gibt zum Geburtstag des Prinzen Ferdinand 
ein Feſt. Alles hat die ſchönſten Kleider angezogen, um ſich auf 
der Rampe, welche die ſchönſte Promenade bildet, in ſeiner ganzen 
Pracht zur Schau zu ſtellen. Kaum iſt aber alles beiſammen, da 
bricht ein furchtbarer Regen los. Man ſetzt ſich zum Spiel, muß 
es aber ſchleunigſt aufgeben, da ein ſchauderhaftes Gewitter die 
Damen in Schrecken ſetzt; die Blitze erhellen den ganzen Saal. 
Bloß die Gewinnſüchtigen ſetzen das Spiel fort, jo daß man auf fie 
das Wort anwenden kann: „Sie hören Gott nicht donnern“. Aber 
alle Elemente ſcheinen ſich verſchworen zu haben, dieſes Feſt zu 
ſtören. Der Regen gießt in Strömen herunter, und das Waſſer 
dringt bis in die Gemächer der Königin ein, was die Reifröcke der 
Damen in große Unordnung bringt. Kurz, alles iſt froh, als man 
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endlich wieder weggehen kann. Es war auch noch Feuerlärm aus— 
gebrochen. Es brannte in einer der Vorſtädte, durch rechtzeitige 
Hilfe war man aber des Feuers Herr geworden. — Die Schwanger 
ſchaft der Prinzeſſin Ferdinand nimmt ihren glücklichen Fort— 
gang; die Prinzeſſin befindet ſich wohl, was auf einen Prinzen 
hoffen läßt. i 

28. Prinzeſſin Heinrich reift nach Helmſtädt, um dort ihre 
Schweſter, die heſſiſche Prinzeſſin, zu beſuchen. Ich mache mit der 
jüngeren Gräfin Henckel und dem jungen Arnheim eine Land 
partie, um Herrn v. Veltheim zu beſuchen. Wir amüſieren uns 
vortrefflich. Das Gut iſt ſehr hübſch, und Wirt und Wirtin die 
beſten Leute von der Welt. Sie haben eine Tochter, die den Schön 
geiſt ſpielt; aber da ſie ſich ſehr artig benimmt, läßt man ihr ihre 
Ziererei und überſpannten Ideen hingehen. Abends kehre ich in 
der Hoffnung zurück, den Abend ruhig zu Hauſe zu verbringen, aber 
da treffe ich meine Schwiegermutter, die in großer Eile aus ihrem 
Garten zurückgekommen iſt; ihre jüngſte Tochter iſt nämlich erkrankt. 
Da ſie eine ſehr aufgeregte Frau iſt und die Dinge gleich von der 
ſchlimmſten Seite anſieht, ſo bildet ſie ſich ein, ihre Tochter ſchwebe 
in großer Gefahr, obwohl ihr der Arzt heilig verſichert, daß es nichts 
zu bedeuten habe. 

Herr v. Häſeler kommt aus Berlin hier an mit einem Teile 
ſeiner Bagage, die ihm nach Augsburg folgen ſoll. Seine Frau, 
die ſehr liebenswürdig iſt und die Geſellſchaft liebt, zeigt ſich hin 
ſichtlich dieſer Reiſe recht verſtändig. Sie verſichert, ſie wäre auch 
in Berlin geblieben, wenn ihr Gatte es für angebracht gehalten 
hätte. Die anderen Frauen dagegen vergießen Tränen und ſind 
untröſtlich darüber, daß ſie nicht auch Männer haben, die ſich zu 
dieſem Poſten eignen, beſonders Frau v. Katt, die in Ohnmacht 
fällt bei dem Gedanken, daß die Häſeler nach Augsburg geht, 
während ſie den Sommer in Wuſt verbringen muß. Häſeler 
bekommt vom König monatlich 1000 Taler bar und außerdem noch 
2000 Taler für Haushalt und Reiſe. Da Herr v. Häſeler von 
Hauſe aus vermögend iſt und ſchon ſo alles hat, um ein großes 
Haus auszumachen, ſo wird er die großen Ausgaben, die dieſes Amt 
mit ſich bringt, beſſer als ſehr viele andere beſtreiten können. Trog- 
dem macht es ihm viele Neider, denn es waren mehrere Bewerber 
da, die es gern gehabt hätten, die einen aus Eitelkeit, andere ihrer 
Frauen wegen. Zu letzteren gehört auch der Obergarderobenmeiſter 
Graf Eickſtedt. Seine Frau hatte durch den Marquis d'Argens 
ihren Plan zu verwirklichen gehofft. Der hieſige Präſident Voß 
hatte es ſchon öffentlich auspoſaunt, dieſer Poſten könne nur ihm 
zufallen. Häſeler dagegen dachte gar nicht an ſeine Wahl und 
wurde von S. M. dem König ſelbſt dazu auserſehen. Herr v. Plotho 
wird erſter bevollmächtigter Miniſter, Häſeler zweiter und Herr 
Diſtel Sekretär fein. Als Gejandtjichaftsattaches werden Buch, 
Bredow, Marwitz, Thulmeyer und der junge Arnheim hin— 
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gehen. Alle dieſe jungen Leute geben gewaltige Summen aus, um 
beim Kongreſſe anſtändig und großartig Figur zu machen. Ich bin 
in meinem Leben auf ſo viel Widerſpruch geſtoßen, ſo viele Pläne, 
auf die ich mich gefreut hatte, ſind mir ſchon mißlungen, daß ich 
gar nicht davon ſprechen will, wie gern ich ſelbſt zu dieſem Kongreß 
gegangen wäre. Sämtliche Mächte ſchicken Leute aus den höchſten 
Geſellſchaftskreiſen hin und geben ihnen Gefolge und Gehälter, daß 
unſere Herren in dieſer Hinſicht ganz zurückſtehen müſſen. Ich habe 
deshalb auch meinen lieben Häſelers den Rat gegeben, nicht ſo— 
wohl darauf bedacht zu ſein, es den anderen gleichzutun, ſondern 
vielmehr ihr Haus für die Geſellſchaft möglichſt angenehm zu machen 
und durch feines, verbindliches Weſen ſich hervorzutun, von großer 
Prachtentfaltung dagegen ganz abzuſehen. 

Prinz Ferdinand iſt wieder am Fieber erkrankt, während die 
Prinzeſſin, feine Gemahlin, erfreuliche Fortſchritte in ihrer Schwanger- 
ſchaft macht. In der königlichen Familie ſpielen ſich eine Menge 
Reibereien ab. Glücklich, wer wie ich ſoweit iſt, daß er ſich von 
alledem fernhält. Prinzeſſin Ferdinand verabſchiedet ihre Hof— 
meiſterin Frau v. Eimbeck. Sie war eine gute Frau vom Lande 
geweſen, die niemals die geringſte Luſt hatte, in die große Welt 
einzutreten, und ruhig und unbeachtet auf dem Lande lebte. Sie 
hatte einen Bruder, den Leutnant Schulenburg, im Regiment des 
Prinzen. Seine Königliche Hoheit machte von ihm viel Wejens, 
und da er glaubte, daß deſſen Schweſter ebenſo liebenswürdig ſein 
müſſe wie der Bruder, jo hatte er nach ſeiner Verheiratung mit der 
Prinzeſſin keine Ruhe, bis Frau v. Eimbeck Hofmeiſterin ſeiner 
Gemahlin wurde. Er ſandte ihr Stafette auf Stafette, bis ſie ſich 
entſchloß, ſich vorzuſtellen. Man war gleich allgemein der Anſicht, 
daß dieſe Frau ſich nicht für die Umgebung einer jungen Prinzeſſin 
eignete, die eine Dame brauchte, welche mit dem Leben und Treiben 
der großen Welt bekannt war. Der Pring war erft ſehr zufrieden 
mit ihr. Als er in Ruppin war, waren nicht nur die Mutter, ſondern 
auch ihre drei Töchter immer an ſeinem Hof. Sie hatten damals 
ein Fräulein v. Hoffſtädt, das ſie nicht leiden mochten, und fanden 
deshalb alle anderen reizend. Dieſe ſtarb, und ſeitdem wurde Frau 
v. Eimbeck der Gegenſtand der Abneigung Ihrer Hoheiten. Das 
dauerte bis jetzt, wo die gute Dame endlich ſchrieb, daß ſie nicht 
mehr zurückkommen werde. So muß ſich nun die Prinzeſſin mit 
der Wartensleben als einzigen Hofdame behelfen, da die zweite, 
Fräulein v. Wakenitz, bei ihrer Mutter zu Beſuch iſt. 

Juni. Ich mache eine Reiſe, die mir ſehr großes Vergnügen 
bereitet. Zunächſt fahre ich nach Quedlinburg, wo ich einer alten 
Prinzeſſin von Holſtein meine Aufwartung mache, die mich ſeit 
meinem ſiebenten Jahre nicht mehr geſehen hat. Quedlinburg hat 
prächtige Spaziergänge, und ich finde es unverzeihlich von der Frau 
Prinzeſſin Amalie, daß fie hier nicht ihren Aufenthalt nimmt. Man 
könnte hier ſo angenehm wie nur irgendwo leben, vor allem im 
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Sommer. Am folgenden Tage reiſe ich wieder ab, um mich nach 
Blankenburg zu begeben, das bereits im Harz liegt. Das Schloß 
ſteht auf einem ſehr hohen Berge, und die Ausſicht von dort iſt 
großartig. Die Großmutter der Kaiſerin hat viel zur Verſchönerung 
des Ortes getan; beſonders hat ſie hier einen Garten anlegen laſſen, 
wo ſie jeden Sommer reſidierte. Ich halte mich hier einen halben 
Tag auf, um die Schönheit dieſer Gegend zu genießen, die mir um 
ſo mehr gefällt, als ich ſonſt nur Ebenen zu ſehen gewohnt bin, 
während ich hier Täler und mit herrlichen Wäldern bedeckte Berge 
vor mir habe. Nachmittags fahre ich nach Wernigerode, wo ich 
ſeit 1744 nicht mehr geweſen bin. Ich bin entzückt über das Wieder 
ſehen mit dem würdigen Grafen, der hier ſeine Reſidenz hat. Er 
iſt ein in jeder Hinſicht ehrwürdiger Greis, der eine große Welt 
erfahrung beſitzt; denn er hat ſein ganzes Leben am däniſchen und 
an unſerem Hofe verbracht. Er beſitzt auch den Schwarzen Adler 
orden. Seine Gemahlin iſt ein wirkliches Kirchenlicht. Es herrſcht 
allgemein eine ernſte Frömmigkeit an dieſem Hofe. Der Sohn, der 
mit einer Prinzeſſin von Köthen verheiratet iſt, iſt ein Mann von 
Verdienſt. Er hat zwei Töchter und einen Sohn, die zu großen 
Hoffnungen berechtigen. Kurz, die ganze Familie ſtellt ein beneidens 
wertes Bild eines einträchtigen und ruhigen Lebens dar. Man 
führt hier ein ſehr geregeltes Leben, das wirkliche Befriedigung zu 
gewähren vermag. Der Ort iſt prächtig und vom alten Grafen noch 
mehr verſchönt worden. Er hat mit vieler Mühe die höchſten Berge 
hinauf Wege anlegen laſſen, ſo daß man im Wagen hinauffahren 
kann. An allen dieſen Promenadenwegen ſtehen nette, einfache 
Häuſer. Hier iſt auch eine der ſchönſten Bibliotheken Deutſchlands. 
Das Haus, in dem der Graf wohnt, iſt groß und, obgleich ſehr 
altertümlich, doch wohnlich und ſolide ausgeſtattet. Die Ordnung, 
die in den Verhältniſſen des Grafen herrſcht, wird man auch im 
Innern ſeines Hauſes gewahr; alles geht hier wie am Schnürchen. 
Die Tafel iſt gut beſetzt, Herren und Damen ſehr gut und ohne 
übermäßigen Luxus gekleidet. Kurz, man merkt an allem, daß hier 
eine weiſe Sparſamkeit herrſcht. Dieſer Graf Stolberg hat ein 
Einkommen von mehr als 130000 Talern. Es wäre zu wünſchen, 
daß dieſe Reichsgrafen ihm alle nacheiferten. Nach viertägigem 
Aufenthalt verlaſſe ich mit Bedauern dieſen herrlichen Ort, um 
mich nach Halberſtadt zu begeben. Ich diniere beim Domdechanten 
Spiegel, einem liebenswürdigen Herrn, der mich aufs höflichſte 
empfängt. Präſident Lüderitz und ein Domherr Rochow ſind mit 
an der Tafel. Um 4 Uhr fahre ich weiter und mache in Gröningen 
Halt, um die dortige herrliche Kirche anzuſehen, die ein Biſchof von 
Halberſtadt hat bauen laſſen. Sie beſitzt Gemälde von großer Schön 
heit. Sie ſind zwar alle in ſehr altertümlichem Stile gehalten, aber 
ab und zu ſind doch recht bemerkenswerte Stücke darunter. Am 20. 
lange ich 5 Uhr früh wieder in Magdeburg an, voll Arger, daß ich 
nicht mehr Zeit auf die Reiſe habe verwenden können. Da aber 
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Baron Müller nach Braunſchweig und Kannenberg auf ſeine 
Güter abgereiſt ſind, konnte ich indes nicht länger vom Hofe weg— 
bleiben. 

Das Spielen um hohe Summen iſt jetzt hier mehr als je an 
der Tagesordnung. Die Prinzeſſinnen ſpielen leidenſchaftlich Quinze, 
und alle die jungen Leute, die hierher gekommen ſind, um nach 
Augsburg zu gehen, machen ſich eine Ehre daraus, mitzuſpielen, und 
verlieren ihr Geld, bevor ſie ihre Reiſe recht beginnen. Voß und 
jeine Frau ſowie Fräulein v. Schwerin und Frau v. Bonin find 
nach Pyrmont abgereiſt. Der Prinz von Preußen gibt uns hier 
ein Diner. Die Königin macht eine kleine Reiſe nach Hundisburg. 
Sie beſucht unterwegs die Klöſter, an denen ſie vorüberkommt, und 
wird überall mit großem Jubel empfangen. Herr v. Humboldt 
gibt uns am Tage darauf in Kloſter Berge ein großartiges Feſt. 
Er hat auf der Dorfwieſe Zelte aufſchlagen laſſen und ſetzt uns da 
ein ausgezeichnetes Diner vor, während deſſen in einem fort Hoboen 
und Trompeten ſpielen. Wir ſind zuſammen 50 Perſonen, darunter 
die Prinzen von Preußen, der Markgraf und die jungen Prin— 
zeſſinnen. Nachmittags kommt die Königin an; man nimmt den 
Kaffee ein und begibt ſich ans Spiel. Um 6 Uhr entfernt ſich Ihre 
Majeſtät, während wir anderen noch bis 8 Uhr ſpazieren gehen. 
Mittlerweile langt ein mit Wimpeln geſchmücktes Boot an, dem ein 
anderes mit einem Muſikkorps vorausfährt. Wir ſteigen ſämtlich 
ein und fahren bei herrlichſtem Wetter die Elbe hinab. Unſer großes 
Boot iſt von mehreren kleinen Barken begleitet, und am Ufer ſteht 
eine unendliche Menge Menſchen, was einen ſehr ſchönen Anblick 
bietet. Wir landen an Kutzkopfs Garten, wo wir ein gutes Souper 
bekommen. Als die Königin das ihrige beendet hat, ſchließt ſich 
Ihre Majeſtät uns wieder an, und wir kehren alle zum Boote 
zurück, das uns bei ſchönſtem Wetter mitten auf die Elbe bringt. 
Herr v. Humboldt läßt ein Feuerwerk abrennen, und um Mitter 
nacht trennt ſich die Geſellſchaft voll Befriedigung über den Verlauf 
des Tages. 

Die Prinzeſſinnen trinken Brunnen, was jeden Nachmittag 
Partieen veranlaßt. Man kommt zum Kegelſpiel zuſammen, und 
je mehr man ſich zu zerſtreuen ſucht, deſto mehr langweilt man ſich 
gewöhnlich. Dieſe nachmittägigen Zuſammenkünfte, die man hier 
eingeführt hat und die um 4 Uhr bei der größten Hitze beginnen, 
ſind für mich zum Umkommen, weshalb ich mich auch, ſo oft ich 
kann, davon ausſchließe. Später geht man dann zur Königin oder 
an irgend einen anderen Hof, und wenn dann alles das vorüber 
iſt, ſoll man ſich zuletzt auch noch Fräulein v. Kneſebeck zu Ge— 
fallen vor dem Hauſe der Prinzeſſin Amalie einfinden. Die öſter— 
reichiſchen Generale kommen gewöhnlich dorthin, und der Prinz von 
Naſſau fehlte nie. Zum Leidweſen unſerer Damen iſt er aber vor 
zwei oder drei Tagen von hier abgereiſt, da er gegen den Grafen 
v. Lottum ausgewechſelt wurde. Dieſer Prinz war wirklich ein 
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liebenswürdiger Junge mit trefflichen Manieren. Er iſt zwar kein 
hervorragender Geiſt und in der Konverſation recht unbedeutend, 
dafür iſt er aber in ſeinem Auftreten ſtets tadellos und vergißt ſich 
bei keiner Gelegenheit. Sein Außeres iſt ſehr anſprechend, und er 
verdiente die Aufmerkſamkeiten, die man ihm erwies. Prinz Heinrich, 
deſſen Wunſch es war, daß alle Fremden oft von der Frau Prin- 
zeſſin empfangen werden ſollten, hatte ausdrücklich verlangt, daß 
der Prinz von Naſſau öfters hinkäme. Die Prinzeſſin empfing ihn 
daher täglich. Als nun Prinz Ferdinand hierher kam, hatte er 
nichts Eiligeres zu tun, als darüber Geſchichten in Umlauf zu ſetzen 107), 
aber die Prinzeſſin Heinrich hat ſich ſo viele Freunde erworben 
und iſt in ihrem ganzen Betragen ſo tadellos, daß die Klatſchereien 
dieſes ſchwachen Prinzen ihr nichts anhaben können. Ich habe noch 
keinen Prinzen ſich derart verändern ſehen wie dieſen Prinzen 
Ferdinand. Solange er mit ſeinen verehrten beiden Brüdern 
zuſammen war, bemühte er ſich wenigſtens ſcheinbar, es ihnen gleich 
zutun, während er jetzt blindlings dem Willen ſeiner hübſchen Ge— 
mahlin folgt, die ja ein entzückendes Außeres, aber einen ſo ver— 
drehten Kopf hat, wie es kaum je einen gegeben hat. Sie iſt eine 
Zierpuppe und klagt beſtändig über die ſchwere Bürde ihres Ranges. 
Sie möchte lieber eine Privatperſon ſein wollen, um zu allen mög— 
lichen Extravaganzen genügend freien Spielraum zu haben. Sie 
hatte eine ganz vernachläſſigte Erziehung genoſſen. Gegenwärtig 
ſucht ſie ſich in der Konverſation hervorzutun und wirft dabei alle 
möglichen Dinge derart durcheinander, daß man ihr Kauderwelſch 
ſchon gar nicht mehr verſteht. Ihr Gatte, der entſetzlich eiferſüchtig 
auf ſie iſt, ſucht dieſe Leidenſchaft hinter allen möglichen Gefällig— 
keiten, die er ihr erweiſt, zu verbergen, was ſie zu immer größeren 
Tollheiten verleitet. Jetzt, wo ſie guter Hoffnung iſt, bekommt ſie 
alle möglichen Einfälle, und der gute Prinz läßt ſich zu allen törichten 
Streichen herbei, um ſie zufrieden zu ſtellen. Sie gleicht in ihrem 
Weſen und Charakter ganz ihrem Vater. Zu unſerer großen Be— 
friedigung ſehen wir dagegen, wie die guten Eigenſchaften des 
Prinzen von Preußen von Tag zu Tag ſich weiter entwickeln. Er 
bildet ſich ſo vortrefflich heran, daß es eine wahre Freude iſt, und 
läßt uns hoffen, die ausgezeichneten und unvergleichlichen Eigen— 
ſchaften ſeines ſeligen Vaters einſt auch an ihm glänzen zu ſehen. 
Sein jüngerer Bruder ſcheint ein eigenartiger Charakter zu werden. 
Man wird noch nicht recht aus ihm klug; er iſt ernſt und ſucht ſich 
von ſeinem älteren Bruder möglichſt fern zu halten, ſo daß man 
glauben möchte, er ſei ſchon eiferſüchtig auf die Ehrenbezeigungen, 
die man dem Prinzen von Preußen vorzugsweiſe erweiſt. 

Der König gibt dem Oberſt Schwerin das Regiment Gens 
darmes, das er bisher kommandiert hat. Er iſt eine ſonderbare 
Perſönlichkeit; in der Unterhaltung und im Benehmen wie ein ſchwatz 
haftes altes Weib, beſitzt er alle guten Eigenſchaften eines aus 
gezeichneten Militärs. Der König treibt ſeinen Spott mit ihm und 
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ſchenkt ihm gleichzeitig ſein Vertrauen. Die eine Hälfte des Regiments 
vergöttert ihn, während die andere ihn nicht ausſtehen mag. Es 
gibt Leute, die ſeine Ehrenhaftigkeit und edle Geſinnung nicht genug 
rühmen können, andere hingegen erklären ihn für falſch und ränke— 
ſüchtig. Er will ſich mit einer Gräfin Gloger verheiraten. Schön— 
feldt, der Liebling des verſtorbenen Prinzen von Preußen und 
des ganzen Hofes, der die Keyſerlingk heiraten ſollte und dem 
der König als tapferem Soldaten eine Eskadron Gensdarmes gegeben 
hatte, bekommt mit einem Mal den Dienſt ſatt und meldet ſich 
krank. Der König erfährt es und verabſchiedet ihn. Er zetert nun 
über das ihm zugefügte Leid und ſchiebt dem ebengenannten Schwerin 
die Schuld zu. Andere ſagen, er habe ſich krank geſtellt, um eine 
Abenteurerin namens Frau v. Rauchhaupt zu heiraten, welche die 
erklärte Mätreſſe des Prinzen von Bernburg geweſen war und in 
dieſer Stellung ſich viel Geld gemacht hatte. Sie hat von dieſem 
Prinzen zwei Kinder, außerdem drei von ihrem erſten Mann, der 
noch am Leben iſt. 

Wir haben ſeit einiger Zeit den engliſchen Geſandten, Herrn 
Mitchell, hier. Er hat während des ganzen Krieges den König 
begleitet, ſchließlich litt aber ſeine Geſundheit unter ſeinem Eifer, 
und dieſen Winter ging es ihm ſo ſchlecht, daß er ſich gezwungen 
ſah, in ein Bad zu gehen und den Feldzug aufzugeben. Wir freuen 
uns darüber, denn er iſt einer der vortrefflichſten Menſchen, die ich 
im Leben kennen gelernt habe, und der geradeſte Charakter, den man 
ſich denken kann. 

1. Juli. Die Geſchichte dieſes Monats beginne ich mit einem 
traurigen Ereignis, dem Tode der älteſten Tochter des Hofmarſchalls 
Wartensleben. Dieſe junge Perſon hatte mit ihrer Mutter eine 
Reiſe nach Sachſen gemacht, um ihre Verwandten zu beſuchen. Sie 
kam heiter und vergnügt zurück. Als ſie aus dem Wagen ſtieg, 
klagte ſie indes über Halsſchmerzen, nahm es aber ſo leicht damit, 
daß ſie aufblieb und keinen Arzt zu Rate zog. Nach Verlauf von 
drei Tagen verſchlimmerte ſich aber das Leiden, ſie verlor die Stimme, 
und am Tage darauf war ſie tot. Die Eltern ſind ganz in Ver 
zweiflung darüber; ſie war ein vortreffliches Mädchen von muſter— 
hafter Frömmigkeit. Sie beſaß alles, was man haben muß, um 
ſchön zu ſein; ſie war groß, vollkommen gut gebaut, eine Figur zum 
Malen, hatte ſchöne ſchwarze Augen und einen hübſchen geiſtreichen 
Mund. Aber trotzdem gefiel ſie nicht, da ſie ein zu geziertes Weſen 
zur Schau trug. Man achtete ſie, war aber nicht gern mit ihr 
zuſammen, das heißt, wer ſie nur vom öffentlichen Verkehr her 
kannte; wer dagegen näher mit ihr in Berührung kam, vergötterte 
ſie, denn ſie beſaß alle Eigenſchaften eines guten Herzens. Sie ſtarb 
mit ſo frommer Ergebung, daß alle guten Menſchen ſie hochachten 
müſſen. Sie war der Troſt ihrer Eltern geweſen, vor allem ihrer 
ſehr achtungswerten Mutter, die dieſen Verluſt lange nicht verwinden 
wird. Der Vater, der ein leidenſchaftliches, heftiges Temperament 
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beſitzt, wird ſich eher darüber tröſten, obwohl er jetzt vor Schmerz 
faſt außer ſich iſt. 

5. Etwas Merkwürdiges iſt hier vorgefallen. Ein Tiſchler in 
der Nähe unſeres Hauſes hatte viel Kohlen und altes Holz in ſeinem 
Keller liegen. Vor einigen Tagen war Feuer darin ausgekommen, 
das man indes ohne Lärm hatte löſchen können, worauf man dann 
den Keller wieder zuſchloß. Am geſtrigen Sonntag wollte nun der 
Tiſchler mit einigen Freunden ſich wieder in den Keller begeben, 
um nachzuſehen, wie es darin ausſehe, aber kaum waren ſie einige 
Stufen hinabgeſtiegen, als alle tot hinfielen. Man rief Leute zu 
Hilfe, denen es aber ebenſo ging. Schließlich zog man die Körper 
der Verunglückten mit Seilen herauf. Drei davon hat man begraben, 
und die anderen liegen im Sterben. Man glaubt nun, der Mann 
habe andere Dinge in ſeinem Keller gehabt als einfache Holzkohlen, 
da die ausſtrömenden Dünſte eutſchieden giftig ſein müſſen; denn 
die Leiber der am Leben Gebliebenen ſind ganz aufgedunſen. Bis 
jetzt hat ſich niemand mehr hinuntergewagt. Man wird demnach 
abwarten müſſen, bis man den wahren Sachverhalt erfährt. 

Aus Berlin erfahre ich ein trauriges Beiſpiel von Leuten, die 
nicht zu rechnen verſtehen. Der junge Graf Schwerin, der Neffe 
und Erbe des verſtorbenen Marſchalls, dem der Vater und der 
Onkel eine Rente von über 8000 Talern hinterlaſſen haben, hat es 
fertig gebracht, das alles zu vertun. Er hat ſich deshalb aus dem 
Staube gemacht, und kein Menſch weiß, was aus ihm geworden iſt. 

6. Wartensleben erſcheint wieder am Hofe. Die Art, wie 
er ſeinem Schmerze Ausdruck gibt, wird für andere Leute höchſt 
läſtig und verfängt nicht recht, denn er erzählt alle Kleinigkeiten, 
die ſich im Leben ſeiner Tochter zugetragen haben. 

Abends treffe ich auf der Rampe der Königin einen franzöſiſchen 
Kaufmann, der mir viel Vergnügen macht. Er verſichert mir, daß 
ſeine Nation des Krieges überdrüſſig ſei. Sei dem wie ihm wolle, 
immerhin muß ich geſtehen, daß die Franzoſen die beſten Gefell- 
ſchafter ſind, die ich kenne. 

7. Ich diniere bei der Königin, verbringe den Nachmittag 
angenehm zu Hauſe und ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin. Die 
Geſellſchaft hier würde reizend fein, wenn nur das hohe Spielen 
nicht wäre, das alle Fröhlichkeit verſcheucht und dafür eine maßloſe 
Gewinnſucht aufkommen läßt. Die Generalin Finck iſt da, eine 
ſehr gute Frau, die, ohne große geſellſchaftliche Erfahrung zu beſitzen, 
durch ihren guten Humor gefällt, wiewohl ſie ſich mit ihren Redens 
arten manchmal etwas lächerlich macht. Es iſt viel von einem Souper 
mit Ball die Rede, das der General St. Ignon am Tage vorher 
gegeben hat und auf dem ſich unſere Damen ſehr amüſiert haben. 

8. Ich bleibe bis 4 Uhr zu Hauſe und mache dann Beileids 
beſuche bei den Wartensleben und der Generalin Goltz, deren 
Schwager, General Goltz, der das gegen die Ruſſen beſtimmte 
Korps in Schleſien befehligte, eben geſtorben iſt. Das Nervenfieber 
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hat ihn hinweggerafft. Er war ein guter General und noch einer 
von denen, welche die früheren Feldzüge mitgemacht haben. 

Die Cafes coiffés’) find immer noch im Schwange. Ich bin 
zur Marſchallin eingeladen, ziehe es aber vor, ins Theater zu gehen, 
wo Cato geſpielt wird. Abends bleibe ich zu Hauſe. Wir befürchten 
ſchlimme Nachrichten von der verbündeten Armee, da die Franzoſen 
ihr an Stärke weit überlegen ſind. 

Man ſagt, die Ruſſen hätten General Tottleben feſtgenommen 
und gefeſſelt nach Rußland bringen wollen, aber General Zieten, 
der in Polen eingerückt iſt, habe ihn mit mehreren anderen Offizieren 
zum Gefangenen gemacht. 

9. Ich beſuche den engliſchen Geſandten, der krank iſt. Es iſt 
ein wirkliches Vergnügen, ſich mit ihm zu unterhalten; der engliſche 
Freimut kommt dabei immer zum Durchbruch. Er ſpricht ſich mit 
anerkennenswerter Offenheit über die Unredlichkeiten aus, die ſich 
unſere Offiziere und unſere Herren vom Kommiſſariat zu ſchulden 
kommen laſſen. 

10. Bis 6 Uhr bin ich bei meinen Büchern. Nachher gehe 
ich zur Frau Prinzeſſin zum Souper. Ich finde ſie wiederum in 
Geſellſchaft beim Quinzeſpiel. Sie trinkt Brunnen und klagt viel 
über Schwindel. Mich wundert das nicht, denn das Brunnentrinken 
kann unmöglich etwas nützen, wenn man durch unaufhörliches Spielen 
das Blut erhitzt. Wir haben als Gäſte den Oberſt Haller, General 
Bülow, General Nugent, d'Aumont und Graf Goss, lauter 
kriegsgefangene Offiziere. 

11. Ich diniere zu Hauſe, wo ich eben ein intereſſantes Buch 
leſe, die Geſchichte Johann Sobjeskis von Abbé Cayet. Um 
4 Uhr begebe ich mich in den Divignol'ſchen Garten, wo Herr 
von Geuder der Prinzeſſin von Preußen, der Prinzeſſin Amalie 
und mehr als 40 anderen Perſonen einen prächtigen Café coiffé °°) 
gibt. Der Imbiß iſt ausgezeichnet, und wir amüſieren uns alle 
ſehr gut. Abends bei der Königin. 

12. Ich höre bei der Königin die Predigt des Herrn Pauli 
mit an. Nachmittags gehe ich in den Garten der Frau Prevenow, 
wohin gewöhnlich die halbe Stadt zum Kirſcheneſſen kommt. Ich 
bin kaum darin auf und ab gegangen, als mich ein furchtbares 
Gewitter zwingt, meinen Wagen wieder aufzuſuchen. Ich ſoupiere 
bei der Prinzeſſin Amalie mit der Prinzeſſin von Preußen und 
Prinzeſſin Wilhelmine. Es gibt ein Konzert. Pöllnitz iſt da. 
Er iſt anfangs gut aufgelegt, aber als man ihm eine ganze Schüſſel 
Sauce auf den Rock ſchüttet, gerät er in ſehr üble Laune. 

13. Bis 4 Uhr zu Hauſe bei meinen Büchern. Dann begebe 
ich mich nach dem Ruſt'ſchen Garten, wo Herr v. Schwerin den 
Prinzeſſinnen einen vortrefflichen Imbiß gibt. Die öſterreichiſchen 
Generale ſind mit dabei. Es hat einige Mühe gekoſtet, ihnen die 
Erlaubnis dazu zu erwirken, denn dieſe Herren wagen ſich nur nach 
dem Werder, und der Garten hier liegt auf einer anderen Seite 
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der Stadt. Wir haben hier den General St. Ignon, der in der 
Schlacht bei Torgau gefangen genommen wurde. Er iſt Lothringer 
von Geburt und legt eine lächerliche Schwärmerei für Oſterreich an 
den Tag. Er hatte ſich geweigert, die Marſchallin Schmettow zu 
beſuchen, weil ihr Gemahl, der Marſchall Schmettow, im vorigen 
Krieg den öſterreichiſchen Dienſt verlaſſen hat. 

14. Geburtstag meiner Frau. Abends bin ich mit den Prinzen 
von Preußen bei der Frau Prinzeſſin Heinrich. Wir ſpielen ein 
neues Lotterieſpiel, das recht hübſch ift. — Wir erwarten jeden Tag 
Nachrichten von der verbündeten Armee. Man glaubt, daß eine 
Schlacht gegen die Franzoſen unvermeidlich ſei, und da dieſe an Zahl 
weit überlegen ſind, ſo ſind wir in großer Sorge. — Die Geſandt— 
ſchaft, die nach Augsburg gehen ſoll, iſt immer noch hier, und die 
jungen Leute, die mitgehen ſollen, verlieren mittlerweile ihr Geld 
im Quinzeſpiel. 

15. Wir erhalten die Nachricht von der bevorſtehenden Ver— 
mählung des Königs von England mit der jüngſten Prinzeſſin von 
Mecklenburg-Strelitz. Das bedeutet ein außerordentliches Glück 
für dieſe Prinzeſſin, die ſonſt wohl ſchon mit einem Reichsgrafen 
fürlieb genommen hätte und nun über die beiden Herzoginnen von 
Braunſchweig und von Gotha den Sieg davon trägt. Dieſe 
hatten alles aufgeboten, um ihre Töchter nach England zu verheiraten, 
und doch all den Anſtrengungen dieſer hohen Damen zum Trotz 
entſcheidet Gott ſich für die Strelitzer Prinzeſſin, die ruhig dahin— 
lebte und gar nicht daran dachte, daß ſie in Frage kommen könnte. 
Es ſind kaum 14 Tage her, daß ihre Mutter geſtorben iſt. Man 
erzählt, ſie habe auf dem Krankenbette dieſe für ihre Familie ſo 
bedeutungsvolle Nachricht erhalten und ſei davon ſo ergriffen worden, 
daß ſie daran ſtarb. Fräulein v. Cocceji wird das Vergnügen 
haben, all die Feſtlichkeiten mitanzuſehen, die bei dieſer Gelegenheit 
veranſtaltet werden, denn ſie iſt nach Strelitz abgereiſt, wo ſich ihre 
Frau Mutter gegenwärtig aufhält. 

18. Ich gehe nach Dornburg, einem dem Fürſten von Anhalt 
Zerbſt gehörigen Luſtſchloß. Deſſen Mutter hatte es ſich als Witwen 
ſitz erbauen laſſen. Aber dieſer Krieg, der alles umkehrt, hat auch 
dem Leben dieſer Fürſtin eine unerwartete Wendung gegeben. Sie 
entzweite ſich mit dem König wegen des Franzoſen de Fraigne, 
den ſie in Schutz nahm und den der König auf ihrem Schloſſe auf 
heben ließ, verließ deshalb bei Nacht ihre Reſidenz und zog ſich nach 
Frankreich zurück, wo ſie geſtorben iſt. Der Ort wäre gewiß hübſch 
geworden, wenn ſie ihm länger ihre Sorgfalt hätte widmen können. 
Das Haus iſt prächtig, aber unvollendet, und der Garten ſchön 
angelegt, aber bei der geringen Pflege, die er jetzt findet, ver 
kommt alles. 

19. Man weckt mich mit der freudigen Nachricht, daß die ver 
bündete Armee gegen die Franzoſen große Erfolge gehabt hat. Graf 
Dohna, Adjutant des Prinzen Ferdinand, überbrachte dieſe 
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Freudenbotſchaft der Königin abends beim Souper. Man hatte 
Wartensleben einen Offizier von der verbündeten Armee an— 
gemeldet, der ihn ſprechen wolle. Die Königin war zuerſt darüber 
etwas betroffen, da ſie eine ſchlimme Nachricht befürchtete, aber als 
ſie dann das Gegenteil erfuhr, war ihre Freude groß; ihr aufgeregtes 
Weſen, das bei allen Ereigniſſen in ihrem Leben mitſpielt, kam 
indes dabei etwas zu ſehr zur Geltung. 

28. Es laufen weitere gute Nachrichten von der verbündeten 
Armee ein, allerdings auch eine recht betrübende. Prinz Heinrich 
von Braunſchweig iſt am 20. gelegentlich der Aufhebung eines 
franzöſiſchen Poſtens verwundet worden. Dieſer junge Prinz, der 
den erſten Feldzug mitmacht, iſt ſo nett und beſitzt ſo viele treffliche 
Eigenſchaften, daß der Gedanke an ſeinen Verluſt die größte Betrübnis 
hervorruft. Die erſten Nachrichten lauteten ſehr traurig, jetzt glaubt 
man aber, daß Hoffnung vorhanden ſei, ihn zu retten. Eine Kugel 
traf ihn in den Hals. Als Herr v. Broglie von ſeinem Mißgeſchick 
erfuhr, ſchickte er ihm ſofort ſeinen erſten Wundarzt zu und bot ihm 
deſſen Dienſte an. 

Frau v. Katt iſt für einige Zeit hier, was für die Geſellſchaft 
einen ſehr angenehmen Zuwachs bedeutet. Sie iſt die Hauptbevor— 
zugte der Prinzeſſin Ferdinand und kommt daher nicht von dieſem 
Hofe weg, an dem es immer drunter und drüber geht. Die Mar— 
ſchallin Schmettow, die vor 14 Tagen noch obenan war, iſt jetzt 
ganz in Ungnade gefallen. Der gute Prinz gleicht Roger auf 
der Inſel Aleine, er hat keine anderen Gedanken als die, welche 
ihm die Prinzeſſin eingibt. Er iſt nicht mehr der Mann, der er 
früher war. 

Die Königin geht zum Abendmahl. Wir veranſtalten an dieſem 
Tage ein Picknick im Goslar'ſchen Garten. Es wird getanzt, und 
der Ball dauert bis 4 Uhr morgens. Die öſterreichiſchen Offiziere 
tanzen vortrefflich. Ich ſelbſt konnte erſt nach dem Souper hingehen, 
da ich bei der Prinzeſſin Amalie eingeladen war. In derſelben 
Woche gibt auch die Königin der Frau Prinzeſſin ein reizendes 
gelt. Sie ladet fie auf 5 Uhr nach dem Goslar' ſchen Garten ein, 
wo ſich bereits viele Perſonen eingefunden haben. Nachher beſteigt 
man ein Boot, das die Königin mit Spiegeln und mit Blumen hat 
ausſchmücken laſſen, und fährt bis 8 Uhr abends auf der Elbe 
ſpazieren. Es wird dabei ein Imbiß gereicht und viel Muſik gemacht. 
Das ganze Ufer ſteht voller Zuſchauer, was einen prächtigen Anblick 
bietet. Man ſoupiert hierauf bei der Königin, und die Frau Prin- 
zeſſin ladet nach dem Souper die ganze Geſellſchaft zu ſich zum 
Tanze ein. Für den Prinzen von Preußen war das eine angenehme 
Überraſchung. Da man ihm nichts davon gejagt hatte, jo glaubte 
er, es ginge zu Bett, und da ſah er ſich auf einmal auf einem Ball. 

Der Hofmarſchall Wartensleben erkrankt ſo ſchlimm am 
Nervenfieber, daß man ihn ſchon beinahe aufgibt. Ich beſuche ſeine 
Frau und finde ſie ganz untröſtlich. Ich rate ihr, ſofort einen Eil- 
4 


50 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


boten an ihren Schwager, den Grafen Friedrich Wartensleben, 
abzuſchicken, was fie auch tut, und der würdige Graf langt jchon 
am folgenden Tage hier an. Gegenwärtig beginnt der Kranke ſich 
wieder zu erholen. In ſeinen Fieberphantaſieen iſt er mit ſeinen 
Gedanken immer am Hofe und will abſolut ſeine Funktionen weiter 
führen. 

Am Hofe finden zum Vergnügen der Königsfamilie noch mehrere 
kleine Bälle ſtatt. Man feiert den Geburtstag der Prinzeſſin Wil 
helmine und tanzt von 5 Uhr nachmittags bis 9 Uhr. Nach dem 
Souper bringen wir Frau v. Katt nach ihrem Gaſthaus. Ich laſſe 
Tee und Ratafia bringen, und wir bleiben noch bis 1½ Uhr, wo 
dann Frau Katt in ihren Wagen ſteigt. Graf Goßs, Major vom 
Regiment Zweibrücken, wird ausgewechſelt. Unſere Frauen, und 
beſonders Fräulein v. Kneſebeck bedauern ſehr, ihn zu verlieren; 
er war eine der feſteſten Stützen der Bank. Fräulein v. Kneſebeck 
hat nämlich vor dem Haufe der Prinzeſſin Amalie Bänke aufſtellen 
laſſen, und alle, die um 11 Uhr noch nicht zu Bett gehen wollen, 
kommen nun dort zuſammen. Die öſterreichiſchen Generale fehlen 
dabei faſt nie. Seit einiger Zeit hat man auch Muſik kommen 
laſſen, die bis Mitternacht Spektakel macht. Dem Markgrafen 
Heinrich, der wie auch die übrigen Fürſtlichkeiten am großen Platz 
wohnt, wurde dieſe Muſik aber läſtig, und er wollte ſie durch die 
Wache fortjagen laſſen. Fräulein v. Kneſebeck wandte ſich an die 
Prinzeſſin Amalie, die ſie in Schutz nahm, wodurch dann ver— 
ſchiedene Zwiſtigkeiten unter den Königlichen Hoheiten entſtanden. 
Die Muſik ſpielt nun nach wie vor zum großen Vergnügen derer, 
die gern aufbleiben, und zur Verzweiflung derer, die vor Mitter— 
nacht einzuſchlafen gewohnt ſind. Bei dieſer Gelegenheit wohne ich 
einer ſpaßigen Szene bei. Mitten in der Muſik hören wir auf ein— 
mal Trauergeſang und ſehen von weitem einen Aufmarſch wie einen 
Leichenzug. Ich veranlaſſe ſogleich die heitere Geſellſchaft, die Muſik 
einzuſtellen und den Trauerzug vorüber zu laſſen. Unſer Erſtaunen 
wird aber immer größer, als wir keinen Sarg bemerken, ſondern 
bloß eine lange Reihe von Chorknaben, die ſich mit ihrem Lehrer 
uns gegenüber aufpflanzen und unabläſſig Sterbelieder ſingen. Auf 
alle unſere Fragen bekommen wir keine Antwort; der Geſang und 
das Geſchrei wird nur um jo lauter. Da ſpielt auch unſere Muſik 
wieder weiter, und das gibt nun zuſammen einen wahren Höllen— 
lärm. Anderen Tags erfahren wir denn, daß Prinz Ferdinand den 
Spaß veranlaßt hat. 

Der Königin wird eine Gräfin Bünau vorgeſtellt, deren Hier 
ſein mir peinlich iſt. Sie iſt die Frau jenes Grafen Bünau, den 
Herr Goslar gleichzeitig mit einem Grafen Werthern und mehreren 
andern als Geiſeln für die Bezahlung der rückſtändigen Schulden 
Thüringens hat hierher ſchleppen laſſen. Dieſe Herren, die zu den 
vornehmſten Perſönlichkeiten Sachſens gehören, Ritter vom Weißen 
Adler und Exzellenzen ſind, leben hier eingeſperrt, und ganz der 
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Willkür des Wucherers Goslar anheimgegeben, wagen ſie es nicht 
einmal, Beſuche zu empfangen. 

Die Geſandtſchaft, die nach Augsburg gehen ſollte und es mit 
ihrer Abreiſe erſt ſo eilig zu haben ſchien, iſt noch immer hier, und 
es ſteht jetzt feſt, daß ſie vor dem kommenden Winter nicht abreiſen 
wird. Der arme Häſeler muß mittlerweile aus ſeiner Taſche 
5400 Gulden für ſein Haus in Augsburg bezahlen und über 600 Taler 
monatlich für ſeine Dienerſchaft. 

1. Auguſt. Das Befinden des Prinzen Heinrich von Braun— 
ſchweig verurſacht ſchlimme Befürchtungen. Mit ſeiner Wunde ſteht 
es ſchlecht, und die Nahrungsaufnahme iſt ſehr ſchwierig. Die Kugel 
iſt zwar auf dem natürlichen Wege abgegangen, allein er iſt trotzdem 
immer noch in Gefahr. 

Fräulein v. Schwerin und Frau v. Bonin kommen von 
Wolfenbüttel und Pyrmont zurück und ſcheinen von ihrer Reiſe ſehr 
befriedigt zu ſein. 

11. Um 9 Uhr kommen wir in Rogätz an, wo wir die Ohre 
überſchreiten. Der Ort ift wunderhübſch. Hier wohnt Herr v. Alvens— 
leben mit der berühmten kleinen Keyſerlingk. Wir beſuchen ſie, 
und ſie geben uns ein ſehr gutes Frühſtück. Von hier ſollten wir nach 
Koppel fahren, aber unſere Relais ſchlugen einen falſchen Weg ein, 
und wir kamen in ein anderes Dorf, wo ich drei Stunden warten 
mußte, bis ich Pferde bekam. Hier bot ſich mir ein trauriges 
Schauſpiel; eine ganze Adelsfamilie aus der Neumark, die von den 
Ruſſen zu Grunde gerichtet worden iſt, bittet um Almoſen. Es iſt 
dies ein Herr v. Plötz mit Frau und vier Kindern. 

12. In Sandau war auch ein ſehr hübſches Frauchen namens 
Cruſemark. Sie ſchien noch anderen Männern als bloß ihrem 
Gatten gefallen zu wollen. Sie gab ſich alle mögliche Mühe, ihre 
weißen Hände zu zeigen, und zog alle Augenblicke ihre Handſchuhe 
aus. Sie wollte die Eroberung eines Herrn v. Haren machen, 
der einarmig, ſonſt aber ein ſehr hübſcher Junge iſt. 

3. Den ganzen Tag verwende ich darauf, um die prächtige 
Umgegend von Havelberg näher kennen zu lernen. Ich fahre mit 
dem Grafen Gotter zuſammen aus und finde die Landſchaft ent— 
zückend ſchön. 

14. In Iden beſuche ich Herrn v. Kannenberg, der hier 
ein ſehr ſchönes Haus erbaut und einen ſehr hübſchen Garten angelegt 
hat. Bei der günſtigen Lage des Ortes könnte dieſer Garten noch 
beſſer angelegt ſein, indem ein See, der ihn umgibt, von einem 
Kranze von Tannen vollkommen verdeckt wird. Herr v. Kannenberg 
könnte aus dieſem Ort etwas ſehr Hübſches machen, aber das Geld 
ſcheint ihm doch zu lieb zu ſein. Wie ich abends nach Havelberg 
zurückkomme, finde ich den Grafen Gotter krank vor. Er beklagt 
ſich bitter, wie ſchrecklich er ſich gelangweilt habe. Ich ſchlage ihm 
ein Spiel vor, und ſeine Geſundheit iſt bald wiederhergeſtellt! Ich 
verbringe noch den ganzen Sonnabend mit ihm. 

4* 
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15. Ich gehe in aller Gemütsruhe ſpazieren und beſuche eine 
Frau v. Schlegel, Fräulein v. Lützow und Fräulein v. Goltz, 
die im Stifte wohnen. 

17. Nachmittag werden wir von Frau v. Wiersbitzki zum 
Kaffee eingeladen. Sie empfängt uns ſehr freundlich. Graf Gotter 
iſt mit dabei, aber da nicht geſpielt wird, ſo langweilt er ſich 
dermaßen, daß er mich mitten in einem Regen zum Fortgehen zwingt. 
Ich lade unſere ſämtlichen Damen, auch Frau v. Wiersbitzki, zum. 
Souper ein. Wir machen ein Spiel, wobei dieſe gute Dame ſo 
familiär mit uns wird, daß ſie uns als richtige Provinzlerin eine 
Menge Klatſch über Leute, die wir gar nicht kennen, auftiſcht und 
alle Einzelheiten ihrer Häuslichkeit erzählt, ſo daß wir uns ſchrecklich 
langweilen. 

18. Da kommt unter anderen eine Frau v. Winterfeld an, 
die ich in meiner Jugend als hochfahrende, mächtige Dame kennen 
gelernt hatte. Sie iſt eine Tochter des Feldmarſchalls Katte. Jetzt 
iſt ſie demütig und beſcheiden, hat kaum zu leben und eine zahlreiche 
häßliche Familie auf dem Halſe — wiederum für mich ein Beiſpiel 
für die Wandelbarkeit der menſchlichen Geſchicke. Alle dieſe Frauen 
ſind in einer Todesangſt darüber, daß ſie am Ende die Königin nicht 
zu ſehen bekämen, da man ihnen geſagt hatte, ſie wolle ſich ſofort 
nach ihrer Ankunft zurückziehen. 

19. Bevor ich Lenzen verlaſſe, muß ich mir die Zeit nehmen, 
noch die ſchlimmen Klagen der Frau Poſtmeiſterin, einer Frau 
v. Loſſow, anzuhören, die mir erzählt, wie unglücklich ſie über 
ihren kränklichen Mann ſei. Da ich höre, daß er Offizier geweſen 
iſt, frage ich ſie, ob er am Arm verwundet worden jei. Sie ant- 
wortet: Nein! Am Fuß? Wiederum nein! Schließlich gibt ſie mir 
durch eine Handbewegung zu verſtehen, daß es an einer für eine 
ehrſame Frau viel mißlicheren Stelle ſei. — Bei dem ſchrecklichen 
Wege brauche ich neun Stunden, um die vier Meilen von Lenzen 
nach Lockum zurückzulegen. Ich habe noch einen jungen Kleiſt bei 
mir, den man mir in Perleberg in den Wagen geſteckt hatte. Da 
mich eine ganze Familie gleichzeitig darum bat, ihn doch mitzunehmen, 
ſo konnte ich es ihnen nicht abſchlagen. Nachdem ich etwas bekannter 
mit ihm geworden, amüſiere ich mich über ſein naives Weſen. Alles 
iſt ihm noch neu, und alles, was er ſieht, macht ihm ungemein Freude. 

26. Ich mache die Bekanntſchaft des Staatsminiſters Busſche 
aus Hannover und ſeiner Frau, die ſehr ſchön und liebenswürdig iſt. 
Eine weitere angenehme Bekanntſchaft iſt die Gräfin Kielmansegg 
mit ihren drei Töchtern. Die älteſte davon iſt ſchrecklich, die zweite 
geht an, und die jüngſte iſt reizend, weshalb auch alle Engländer 
von ihr entzückt waren. Ich habe im Leben keine zweite Schönheit 
kennen gelernt, die gleichzeitig ein ſo natürliches Weſen beſeſſen hätte 
wie dieje junge Dame. Sie ſtand im Begriffe, einen 70 jährigen 
Herrn v. Bülow zu heiraten, der ihr als einzige Annehmlichkeit 
viel Geld und Geſchmeide geben kann. 
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6. September ff. In drei Tagen gelange ich nach Wuſt zu 
Frau v. Katt, wo ich meine Frau gelaſſen hatte. Unterwegs diniere 
ich in Havelberg bei Herrn v. Voß. Wuſt iſt ein prächtiger Ort, 
und ſeine Wirtin tut ihr Möglichſtes, um ihren Beſuchern eine gute 
Aufnahme zu bereiten. Wir treffen hier eine ſehr gute Geſellſchaft 
beiſammen, unter anderen auch Fräulein v. Retzow, die meinen 
verſtorbenen Bruder heiraten ſollte. Doch die Umſtände laſſen uns 
nicht länger an dieſem hübſchen Orte weilen; wir müſſen wieder 
nach dem ſchrecklichen Magdeburg zurück. Wir brechen morgens von 
Wuſt auf. Frau v. Katt begleitet uns noch bis Tangermünde. Von 
hier aus gedachten wir rechtzeitig zum Diner bei Frau v. Alvens— 
leben in Rogätz einzutreffen, unterwegs ging aber unſer Wagen 
entzwei, und wir mußten nun einen Bauernwagen nehmen, um bei 
ſengender Hitze um 3 Uhr nachmittags endlich hinzukommen. Frau 
v. Alvensleben empfängt uns aufs beſte; wir bleiben bis 8 Uhr 
abends und langen um 12 Uhr nachts in Magdeburg an. 

Den Monat September beſchließen wir mit der Meſſe, die 
alljährlich um dieſe Zeit hier abgehalten wird. Da ſehr ſchönes 
Wetter iſt, ſo gehen die Prinzeſſinnen und die übrigen Damen jeden 
Morgen in Morgentoilette auf dem Markt ſpazieren. Die öſter— 
reichiſchen Herren Generale und mehrere von unſeren Herren haben 
mitten auf dem Markt eine große Bude gemietet, wo ſie jeden 
Morgen einen Imbiß ſervieren laffen. Am letzten Tage der Meſſe 
haben ſie eine Lotterie von allerhand Galanteriewaren veranſtaltet, 
deren Loſe die Damen gratis ziehen. Kurz, dieſe Meſſe war ſehr 
amüſant und angenehm. 

1. Oktober. Wir erfahren von dem Ableben der Gräfin 
Dönhoff, einer geborenen Gräfin v. Blumenthal, Hofmeiſterin 
der Prinzeſſin Heinrich. Sie war ſchon ſeit zwei Jahren todkrank; 
trotzdem liebte ſie immer noch geſelligen Verkehr, elegantes Auftreten 
und vor allem geiſtige Unterhaltung und hatte zu alledem auch das 
Talent. Sie ſchrieb vortrefflich, beſaß die Kenntnis und das ganze 
Benehmen der vornehmen Welt und verdient es, von der guten 
Geſellſchaft beklagt zu werden. Dieſe Frau hat in ihrem Leben viel 
Mißgeſchick erfahren. Von Hauſe aus begabt, von gefälligem Außern 
und vermögend, durfte ſie hoffen, ein glückliches Leben zu führen; 
aber es hat ihr wahrhaftig nicht an Leid gefehlt. Ihr Gatte hatte 
von der berühmten Familie, aus der er ſtammte, nichts als den 
Namen geerbt. Alle ſeine Neigungen waren niedriger Art und ver— 
rieten eine gemeine Seele. Durch ſein ſtets gefälliges Benehmen 
hatte er ſich die Gunſt des verſtorbenen Königs erworben, benützte 
ſie aber bloß zu ſchlechtem Tun. Seine Frau bekam es als erſte 
zu fühlen; nachdem er einen Teil ihres Vermögens durchgebracht 
hatte, behandelte er ſie ſchlecht, warf ihr Gefallſucht vor und ver— 
bannte ſie nach Preußen auf ſein Gut Beynuhnen. Der Ekel vor 
ihrem Manne ließ ſie bald Geſchmack an anderen Männern finden. 
Ohne ihr Andenken beſchimpfen zu wollen, muß ich, um der Wahr— 
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heit die Ehre zu geben, ihr nachſagen, daß ſie nach einander dreißig 
bis vierzig Männern meiner Bekanntſchaft ihre Gunſt geſchenkt hat. 
Sie wußte indes ihren Extravaganzen durch taktvolles Benehmen 
und einſchmeichelndes Weſen immer einen feineren Anſtrich zu geben. 
Ihr Mann ſtarb dann, wie er gelebt, und ſie ſiedelte nach Berlin 
über, wo ſie ihre Lebensweiſe fortſetzte. Sie brachte ihre älteſte 
Tochter bei der Königin und die jüngſte bei der Herzogin von 
Gotha unter. Da ſie aber mit ihrem Einkommen nicht immer zu 
rechnen verſtand, ſo kam ſie bald in traurige Verhältniſſe, lebte nur 
vom Schuldenmachen und mußte oft das Nötigſte entbehren. Als 
ſich dann der durchlauchtigſte Prinz Heinrich verheiratete, kam die 
Beſetzung der Oberhofmeiſterinſtelle bei der Frau Prinzeſſin in Frage. 
Es waren mehrere Damen dazu vorgeſchlagen; da ich aber ſtets mich 
für ſie verwandte, ſo fiel zuletzt die Wahl auf ſie. Ihr Ruf ſchadete 
ihr anfänglich ſehr, zumal ſie durch auffälliges Schminken zu erkennen 
gab, wes Geiſtes Kind fie fei, aber da fie ſonſt eine Menge guter 
Eigenſchaften beſaß, ſah man über ihre Vergangenheit hinweg. Es 
wird dem Prinzen ſchwer fallen, einen Erſatz für ſie zu finden. Sie 
war für ihn eine große Hilfe, wenn es galt, Feſtlichkeiten zu arran 
gieren und einen glänzenden Hof zu machen. In letzter Zeit war 
ſie immer ſehr verſtimmt, beklagte ſich über alle Welt, beſonders 
über ihre Kinder, die ihrerſeits wieder über ſie klagten, was ihre 
Geſellſchaft nicht gerade angenehm machte. Sie hat alle Anord— 
nungen zu ihrem Begräbnis getroffen und vor allem beſtimmt, daß 
ſie in einen mit blaßblauem Samt ausgeſchlagenen Sarg kommen ſolle. 

Von allen Seiten laufen lauter trübe Nachrichten ein. Der 
König, der eine von allen Kennern bewunderte Kampagne hinter 
ſich hat, hat ſich genötigt geſehen, ſein Feuer zu bezwingen und ſich 
auf die Defenſive zu beſchränken. Er hat ein anderes Lager beziehen 
müſſen, um ſeinen Magazinen näher zu ſein. Er marſchiert daher 
nach Neiße; aber in derſelben Nacht überraſchte Laudon, der ſich 
mit Tſcherniſcheff vereinigt hat, Schweidnitz und bemächtigt ſich 
innerhalb vier Stunden der Stadt. Obgleich dieſe Feſtung keine 
der ſtärkſten iſt, ſo iſt es doch nicht unmöglich, daß der General 
Zaſtrow, der darin Kommandant war und es nicht gerade an 
Umſicht hatte fehlen laſſen, ſie noch ein paar Tage hätte halten 
können, bis Hilfe vom König eingetroffen wäre. Man ſagt, er ſei 
jeden Nachmittag betrunken, und glaubt, der Feind habe ſich dieſen 
Umſtand zu nutze gemacht. Kolberg in Pommern hält ſich immer 
noch, und wir hoffen, daß General Platen, der in Polen große 
Erfolge hatte, rechtzeitig genug eintreffen wird, um dieſem Platze 
Hilfe zu bringen. Die verbündete Armee befindet ſich gleichfalls in 
einer fehr kritiſchen Lage. Während der Herzog Ferdinand die 
große Armee bei Kaſſel in Schach hält, verwüſtet ein detachiertes 
Korps das Braunſchweiger Land. Wolfenbüttel wird von ihnen 
belagert. Die ganze herzogliche Familie hat ſich nach Celle zurück— 
gezogen und wird dann nach Lüneburg gehen. Die Herzogin-Mutter 
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ſoll hierher kommen; man erwartet ſie von einem Tag auf den 
andern, aber da ſie krank iſt, kann ſie Braunſchweig noch nicht ver 
laſſen. Unſere arme Königin iſt deshalb in grauſamer Lage; geſtern 
ſtanden ihr wieder während des ganzen Soupers die Tränen in 
den Augen. Kurz, unſer Jammer und Elend wächſt mit jedem Tage. 
Die Oſterreicher ſind in Halle und verüben dort zahlreiche Gewalt 
tätigkeiten. 

12. Wolfenbüttel wird vom Prinzen Xaver von Sachſen, der 
ein franzöſiſches Korps kommandiert, belagert. — Herr v. Schellen— 
dorf, der frühere Hofmarſchall des Prinzen Ferdinand, kehrt von 
ſeinen Reiſen, die er zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit unter— 
nommen hat, zurück. Er war drei Jahre in Italien, ging dann 
nach Genf, um Tronchin zu Rat zu ziehen, und kommt jetzt ebenſo 
leidend wie vorher von Karlsbad zurück. Er zeigt mir reizende 
Briefe von Voltaire. — Unſere Beſorgniſſe um Braunſchweig 
wachſen täglich. Die Nachrichten, die wir von dort erhalten, lauten 
traurig, beſonders weil die Herzogin-Mutter eingeſchloſſen iſt und 
man keinerlei Nachricht von ihr hat. Man hat ſchon verſchiedene 
Brände in Wolfenbüttel bemerkt. 

16. Von Braunſchweig ſind gute Nachrichten eingetroffen. Der 
Erbprinz und Prinz Friedrich ſind mit dem Korps Luckner der 
Stadt zu Hilfe gekommen. Sie haben große Erfolge über die 
Franzoſen errungen, die einige Tage vorher Wolfenbüttel ein— 
genommen hatten, beim Herannahen der Verſtärkung es aber wieder 
aufgaben. 

Ich ſoupiere bei der Prinzeſſin Amalie. Wir ſind fünf und 
verzehren 200 Auſtern. Prinzeſſin Amalie iſt in der beſten Stim 
mung von der Welt, und ich verbringe bei ihr einen recht angenehmen 
Abend. Ich hebe das beſonders hervor, weil man in dieſen unruhigen 
und unglückſeligen Zeiten in beſtändiger Aufregung lebt. Zwar hat 
man alle möglichen Dinge erfunden, um ſich die Zeit zu vertreiben, 
allein ich nehme ſo wenig daran teil, daß meine Gedanken in einem 
fort mit den Ereigniſſen beſchäftigt ſind, die Europa beunruhigen. 
Man behauptet jetzt, Spanien werde ſich aus Eiferſucht auf die Er 
folge der Engländer für Frankreich erklären. Pitt, der bisher mit 
ſo viel Würde Englands Größe aufrecht erhalten hat, iſt von den 
Geſchäften zurückgetreten, was uns vielleicht Schaden bringen kann; 
denn er hat ſtets mit großer Feſtigkeit für die preußiſche Sache 
gewirkt. Prinz Heinrich, der in Sachſen immer auf dem Poſten 
iſt, hat den General Seydlitz abkommandiert, um Halle und das 
ganze Land bis Halberſtadt zu ſäubern. 

Ich erhalte die Nachricht vom Tode des Herrn v. Arnheim, 
was mich ſehr betrübt, obgleich fih alle feine Freunde fon lange 
auf dieſen Verluſt gefaßt machen mußten. Seit 22 Jahren war er 
an allen Gliedern gelähmt, ein Unglück, das ihn ſchon im Alter 
von 25 Jahren betroffen hatte. Nach zweijähriger Ehe mit der 
ſchönſten Frau im Königreich, einer Gräfin v. Schulenburg, ſtarb 
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dieſe im Wochenbett und hinterließ ihm einen einzigen Sohn, der 
gegenwärtig einer unſerer liebenswürdigſten jungen Leute iſt, ſowohl 
was ſein Außeres, als ſein Benehmen und ſeinen Geiſt anbetrifft. 
Zu allen dieſen Vorzügen wird er nun nach ſeiner Rückkehr von 
England, wohin er ſich zu den Krönungsfeierlichkeiten begeben hat, 
auch noch den beſitzen, über ein Einkommen von 25000 Talern zu 
verfügen, wovon er allem Anſchein nach einen guten Gebrauch machen 
wird. Der Verluſt ſeines Vaters wird ihm ſehr ſchmerzlich ſein, 
denn er beſitzt ein gutes Herz und wird es fühlen, daß er einen ſo 
guten Vater noch nötig gehabt hätte. Obwohl gelähmt und immer 
krank, war der Verſtorbene doch ein geiſtreicher und vortrefflicher 
Geſellſchafter; er war ſehr gebildet und wußte ſeine Gedanken in 
vollkommener Weiſe zum Ausdruck zu bringen. Er liebte die Geſellig— 
keit, und jeden Mittag fand man bei ihm Geſellſchaft jeder Art, 
bald Damen, bald Gelehrte, bald Lebemänner. Kurz, er wußte 
Abwechſelung in ſeine Vergnügungen zu bringen, und obwohl er ſich 
tragen und die Speiſen reichen laſſen mußte, fühlte man ſich in 
ſeiner Geſellſchaft doch immer äußerſt wohl. 

Die Oſterreicher haben den General Fouquet feſtnehmen laſſen; 
ſie beſchuldigen ihn, er habe ſich zu frei über die Kaiſerin aus— 
gelaſſen. Als Gegenmaßregel hat unſer König den General Gem 
mingen und noch zwei andere hier auf die Feſtung bringen laſſen. 
Das alles verbittert die Gemüter und deutet nicht gerade darauf 
hin, daß man an Frieden denkt. Eben hat man auch den Grafen 
Courti, einen öſterreichiſchen Offizier, ein ziemlich ſchlechtes Subjekt, 
feſtnehmen laſſen. Er hatte ſich mit Schreibereien befaßt und einen 
Läufer angeworben, den er mit vielen Briefſchaften nach Dresden 
ſchicken wollte. Dieſer Diener ging aber zum Grafen Finck und 
verriet die Sache, worauf man dann Courti feſtnehmen ließ. Alle 
Anzeichen ſprechen dafür, daß wir noch ein weiteres Kriegsjahr 
haben werden, worüber ich ſehr unglücklich bin. Der hieſige Aufent— 
halt wird mir immer mehr zuwider. Die Geſellſchaften verſchlechtern 
ſich, man will nur immer ſpielen und hat für gute Unterhaltung 
keinen Sinn mehr. Vor vier Wochen ſtand ich bei der Prinzeſſin 
von Preußen in beſonderer Gunſt; da ich aber das Quinzeſpiel 
aufgegeben habe, ſo ladet man mich jetzt bloß noch alle acht Tage 
einmal dort ein, gerade wie einen, den man der Schicklichkeit halber 
noch empfängt. Graf Wartensleben hat ſich von ſeiner Krankheit, 
die er vor einigen Monaten durchgemacht hat, wieder erholt, iſt 
aber immer noch ſchwach und hat Zufälle, die auf nichts Gutes 
ſchließen laſſen. Von einer ſchlimmen Diarrhöe geplagt, muß er 
faſt jeden Tag ſich von der Tafel der Königin entfernen, was jedes— 
mal bei den Damen ein Gelächter hervorruft. Trotz alledem läßt 
er ſich nicht überreden, zu Hauſe zu bleiben. Der Mann will mit 
aller Gewalt am Hofe ſterben. 

1. November. Man weckt mich mit der freudigen Nachricht 
von der glücklichen Entbindung der Prinzeſſin Ferdinand von einer 
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Tochter. Um 9 Uhr begebe ich mich hin und finde dort ſämtliche 
Prinzeſſinnen des Königshauſes und den Prinzen Ferdinand. Dieſer 
iſt überglücklich und ſagt zu mir „Lieber Graf, wollen Sie meine 
Kleine ſehen?“ Dann nimmt er mich bei der Hand und führt mich 
an die Wiege. Ich ſehe darin ein ſchönes geſundes Kind und wünſche 
ihm aufrichtig Glück dazu. 

Lord Hope kommt mit ſeinem Begleiter zum dritten Mal hier 
an. Er will ſich einige Zeit hier aufhalten. Herr Mitchell, der 
infolge ſeiner Krankheit ganz zum Hypochonder geworden war, erholt 
ſich und kommt nun auch wieder in ſeine frühere gute Stimmung. 
Wir haben ein ſehr angenehmes Diner bei ihm. An den Aſſembleen, 
die noch täglich ſtattfinden, nehme ich ſelten teil, da ich mich nur 
wohl fühle, wenn ich zu Hauſe bleiben und mich mit den Muſen 
beſchäftigen kann. 

8. Wir feiern den Geburtstag der Königin. Ich bin ganz 
erſtaunt, abends ſo viele Frauen in ſchönen neuen Kleidern zu ſehen, 
obwohl wir in einer ſo elenden Zeit leben, wo alles übermäßig 
teuer iſt. Für die gewöhnlichſten Dinge zum Leben bezahlt man 
gegenwärtig nicht das Doppelte, ſondern das Vierfache der früheren 
Preiſe. 

9. Geburtstag der Prinzeſſin Amalie, der in gleicher Weiſe 
gefeiert wird, wie der der Königin. Um 6 Uhr verſammelt ſich alles 
bei Ihrer Majeſtät. Nachdem man ſeine Glückwünſche angebracht 
hat, ſetzt man ſich ans Spiel, ſoupiert um 9 Uhr, und um 11 Uhr 
iſt alles zu Ende. Es waren über 60 Damen da, was für eine 
Provinz viel ift, unter anderen auch ein junges Fräulein v. Schenck, 
die einen Grafen Schulenburg heiratet. Sie iſt eine von jenen 
blaſſen Schönheiten, für die bloß Holländer ſchwärmen. Der Bräu— 
tigam iſt ein junger Mann, der eben erſt von der Univerſität ge 
kommen iſt und ſich erſt noch entwickeln muß. 

Wir ſind in großer Sorge wegen Kolberg. Die Ruſſen haben 
mehrere Erfolge gehabt, ſie haben bei Treptow eine Truppenabteilung 
von uns aufgehoben und verhindern die Lebensmittelzufuhr von 
Stettin nach Kolberg. Vor einigen Tagen wurde indes gemeldet, 
die Stadt habe auf dem Seewege Lebensmittel erhalten, was hoffen 
läßt, daß ſie ſich halten werde. Der König iſt in der Gegend von 
Breslau, Prinz Heinrich hält ſich in Sachſen trotz aller Verſuche 
des Marſchalls Daun, und Herzog Ferdinand hat es ſo geſchickt 
anzuſtellen gewußt, daß die Franzoſen trotz ihrer Überlegenheit den 
Harz und das ganze Herzogtum Braunſchweig aufgegeben haben. 
Die herzogliche Familie iſt daher auch wieder in ihre Reſidenzſtadt 
zurückgekehrt. 

20. Frau Prinzeſſin Ferdinand, die von ihrem Wochenbett 
vollkommen hergeſtellt iſt, hat eben ihre kleine Prinzeſſin taufen 
laſſen. Um 4 Uhr verſammelten ſich alle Herren und Damen in 
ihrem Vorzimmer. Sie hatten die Ehre, der Frau Prinzeſſin ihre 
Glückwünſche darzubringen. Dieſe lag ſchön wie ein Engel in einem 
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Bett von grünem Damaſt mit Goldlitzen. Die ganze Bettdecke war 
ebenſo wie ihr Kleid mit Brüſſeler Spitzen garniert und mit Blumen 
aus Italien geſchmückt. Um 5 Uhr kam die Königin und der ganze 
Hof an. Herr Sack nahm die Taufhandlung vor. Prinzeſſin 
Wilhelmine hielt die junge Prinzeſſin über die Taufe, geführt— 
von ihrem Bruder, dem Prinzen Heinrich. Das Kind war ſehr 
hübſch angezogen. Das ganze Kleid beſtand aus Silberbrokat, war 
mit Spitzen und Blumen garniert und mit diamantbeſetzten Spangen 
gerafft. Zwei Hoffräulein, Gräfin Wartensleben und Fräulein 
v. Wakenitz, hielten die Schleppe. Kurz, die ganze Feierlichkeit 
war ſehr ſchön, das Gemah gut beleuchtet!) und die Damen reich 
geſchmückt. Es waren über 150 Perſonen anweſend. Als alles zu 
Ende war, wurde ein ſehr reichlicher Imbiß gereicht, und ich hatte 
mein Vergnügen an den erſtaunten Geſichtern dieſer Provinzdamen, 
die noch nie eine derartige Feſtlichkeit mitgemacht hatten. So ſagte 
3. B. eine Frau zu ihrem Gatten: „Komm, Manchen, es find über 
zwantzigerley Wein und Kuchen“ 77). 

Wir haben hier zwei Engländer, die ſchon einmal hier waren. 
Der jüngſte iſt Mylord Hope, ein Mann von hübſchem Außeren, 
bei dem ſich aber die engliſchen Manieren in unerhörter Weiſe bemerk 
bar machen. Es kommt ihm nicht darauf an, mit übereinander 
geſchlagenen Beinen, auf einen Tiſch aufgeſtützt, den Prinzeſſinnen 
gegenüber zu ſitzen, als befände er ſich in einem Wirtshauſe. Als 
neulich von ſeinem Bruder die Rede war, meinte er, er wolle ihn 
nächſtes Jahr mitbringen, er ſei noch beſſer wie er. 

27. Herr v. Humboldt, dieſer reiche Kauz neueſten Datums, 
gibt uns im Hauſe des Herrn Rumpf, der Johanniskirche gegen 
über, ein prächtiges Feſt. Um 4 Uhr kommt man zuſammen. Es 
ſind über 130 Perſonen eingeladen, die er aufs großartigſte bewirtet. 
Ich kann das Souper nicht mitmachen, da ich mit meiner Frau zur 
Prinzeſſin von Preußen befohlen bin, komme aber um 11 Uhr noch 
hin und wohne dem Balle bei, der äußerſt animiert iſt. Dieſer 
Herr v. Humboldt hat ſich im Laufe dieſes Krieges ein ungeheueres 
Vermögen gemacht. Ich habe ihn früher gekannt, wie er noch keine 
100 Taler in der Taſche hatte, und jetzt weiß er nicht, wohin mit 
ſeinem vielen Gelde. Er hatte die Lieferungen für die verbündete 
Armee und daran außerordentlich viel verdient. Er iſt ein guter 
Kerl, fühlt ſich aber in ſeinem ſo unverhofft gekommenen Glücke noch 
ſo wenig zu Hauſe, daß er beſtändig davon ſpricht. Er hat alles 
voll Ringe und Tabaksdoſen, da er alles ohne jeden Geſchmack zu— 
ſammenkauft. Kürzlich zeigte er mir eine mit Brillanten beſetzte 
goldene Doſe und meinte, das Schönſte daran ſei, daß der Plafond 
von Sansſouci darin eingraviert ſei. Er findet alſo Stuckarbeiten 
als beſonders gut geeignete Modelle für derartige Gravierungen. 

Man ſtellt der Königin die Generalin Thürheim vor, die vor 
vier Wochen von Wien gekommen war, um ihren Gatten in Stettin 
zu beſuchen, wo er als Kriegsgefangener lebte. Am Tage darauf 
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meldete man ihr, daß ihr Gatte hierher nach der Zitadelle gebracht 
werden ſolle, weil der Wiener Hof den General Fouquet hatte 
feſtnehmen laſſen. Nun iſt ſie ihm hierher gefolgt und von der 
Königin empfangen worden. Sie iſt ſehr liebenswürdig, in ihrem 
Außeren noch eine große Schönheit, obgleich ſie ſich jünger macht, 
als ſie iſt. Sie ſpricht ſehr verſtändig über ihre Lage und iſt trotz 
aller Unaͤnnehmlichkeiten nicht empört darüber, da fie ſehr wohl ein 
ſieht, daß die Kriegsraiſon über ihren Gatten dies Ungemach gebracht 
hat. Auch General Bülow wurde feſtgenommen, was mir recht 
leid tut, da er ein ſehr umgänglicher Herr iſt. 

Der König hat dem General Aſſeburg, der hier von einer 
Penſion lebt, aufgetragen, zuſammen mit dem Oberſtleutnant Reich 
mann die Funktionen als Kommandant zu übernehmen. Dieſer 
iſt ein ſehr rückſichtsloſer Charakter mit einer angeborenen Abneigung 
gegen die Gefangenen, deren Lage nun noch ſchlimmer werden wird, 
als je zuvor. Das hat ſich auch ſchon bei verſchiedenen Anläſſen 
gezeigt. So hat er z. B. den General Bülow eine Stunde vor 
dem Ball, den Herr v. Humboldt gab, feſtnehmen laſſen, um ihn 
dieſes Vergnügens zu berauben. — Wir haben Nachrichten aus 
Pommern, wonach der Prinz von Württemberg ſein Lager vor 
Kolberg verlaſſen und ſich, ohne auch nur einen Mann zu verlieren, 
mit dem General Platen vereinigt hat. Die Ruſſen ſind aber 
immer noch dort, was uns ſehr beunruhigt. — Auf eine Anfrage 
wegen der Feſtnahme des Generals Bülow ſchreibt der König, daß 
er freigelaſſen werden müſſe, da ſein Fall anders liege, als der der 
übrigen; er ſei in Karlsbad gefangen genommen worden, und des 
halb laſſe es ſich nicht beſtimmt entſcheiden, ob er wirklich Kriegs 
gefangener ſei oder nicht. 

Dezember. Gegenwärtig weilt hier eine ſehr liebenswürdige 
Frau, die Lady Stormont. Sie iſt eine geborene Gräfin Bünau 
und war in erſter Ehe mit dem däniſchen Geſandten am ſächſiſchen 
Hofe namens Bor-Gar verheiratet, der ſie als 19jährige Witwe 
zurückgelaſſen hatte. Den Lord Stormont hat fie aus reiner Neigung 
geheiratet. Vor dem geplanten Augsburger Kongreſſe lebten fie am 
Hofe in Warſchau, und als dann der Lord zum Botſchafter für dieſen 
Kongreß ernannt wurde, begaben ſie ſich nach Regensburg, wo ſie 
ſich bis jetzt aufhielten. Da aber der Friede ſich ſo lange hinzögerte 
und nicht zuſtande kam, ſo erbat ſich der Lord die Erlaubnis, nach 
England zurückzukehren, und erhielt ſie auch, woraus man wohl 
ſchließen kann, daß wir noch weit vom Ende unſeres Jammers ent— 
fernt ſind. Er reiſt hier durch, und ſeine Frau, die ſehr ſchön und 
vor allem ſehr liebenswürdig iſt, findet allgemeinen Beifall. Sie 
beſitzt eine reizende Unterhaltungsgabe und ein feines Benehmen. 
Ihr Gatte iſt von tadelloſem Außern, in ſeinen Manieren viel 
mehr Franzoſe als Engländer. Er iſt das gerade Gegenteil von 
Herrn Mitchell, der durch und durch Engländer iſt, ſelbſt in ſeiner 
Haltung und ſeiner Kleidung. 
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Wir erhalten eine haarſträubende Nachricht aus Schleſien. Ein 
Baron Warkotſch hatte mit einem Prieſter den Plan gefaßt, den 
König in Strehlen aufzuheben und den Oſterreichern zu überliefern. 
In derſelben Nacht, in der der Plan zur Ausführung kommen ſollte, 
ging indes der Jäger des Warkotſch, der einen Brief an den 
Prieſter überbringen ſollte, geradeswegs zum König und verriet die 
ganze Sache. Seine Majeſtät ſchickte ſofort zwei Offiziere zur Feſt 
nahme der Verbrecher ab. Es gelang jedoch den beiden zu ent— 
kommen, da die Offiziere zu vertrauensſelig waren und ſie auf ihr 
Wort hin in ein anderes Zimmer ließen, um die Kleider zu wechſeln. 
Sie benutzten den Augenblick, um ſich aus dem Staube zu machen. 

Frau v. Häſeler, geborene Gräfin Podewils, kommt mit 
einem Sohne nieder. Das Kind wird am zweiten Feiertag getauft. 
Prinz Ferdinand hält es über die Taufe, und Herr v. Häſeler 
bringt dabei ſeine ſchöne Uniform und ſeine ganze für den Augs— 
burger Kongreß beſtimmte Dienerſchaft, die aus 25 Köpfen beſteht, 
zur Geltung, indem alle beim Servieren des Imbiſſes, der nach der 
Taufe gereicht wird, mithelfen. 

Man ſtellt der Königin auch die Gräfinnen Thürheim und 
Werthern vor. Die erſtere iſt ihrem Gemahl, der Kriegsgefangener 
iſt, hierher gefolgt. Sie iſt eine ſehr liebenswürdige Dame und hat 
noch viel von ihrer einſtigen Schönheit bewahrt, durch die ſie trotz 
ihrer niedrigen Abkunft eine Gräfin Thürheim geworden iſt. Gräfin 
Werthern iſt hier, um ihrem Gatten Geſellſchaft zu leiſten, der als 
Geiſel für Thüringen hier iſt. 

Der berüchtigte Goslar, der während des Krieges auf Koſten 
Sachſens und unſerer Provinzen mächtig reich geworden iſt, hat dem 
König für dieſe Provinz 400000 Taler vorgeſtreckt und zur Zeit die 
vornehmſten Perſönlichkeiten des Landes, die Grafen Werthern, 
Bünau und Häſeler und mehrere andere hierherbringen laſſen 
und hält ſie in ſtrenger Haft, um ſich dieſe Summe nebſt Rück 
ſtänden, die er aufs Doppelte geſteigert hat, bezahlen zu laſſen. Er 
iſt einer jener Blutſauger der Geſellſchaft, die ſich auf Koſten der 
vielen Tauſende bereichert, die unter der Laſt des Krieges ſeufzen. 

Kolberg, das ſich drei Jahre lang gegen die ruſſiſche Streit— 
macht gehalten, hat ſich nun doch dem Feinde ergeben müſſen, nach 
dem der Prinz von Württemberg vergeblich verſucht hatte, der 
Feſtung Hilfe zu bringen. Der wackere Oberſt Heyden muß kapi— 
tulieren, und der Reſt der Truppen, die wir in Pommern ſtehen 
hatten, zieht ſich nach Mecklenburg zurück. Dieſes Korps des Prinzen 
von Württemberg, das bei der Eröffnung des Feldzuges eine 
Effektivſtärke von 14000 Mann hatte, iſt jetzt, wo ich dies nieder— 
ſchreibe, auf 3000 Mann zuſammengeſchmolzen. Die Ruſſen ſind 
nun Herren in Pommern bis an die Oder, und Stettin iſt der 
einzige Ort in ganz Pommern, der noch in unſeren Händen iſt. 
Berlin iſt in großer Unruhe. Die Teuerung nimmt allenthalben 
zu, ja wir ſtehen ſogar vor einer Hungersnot in unſeren Staaten, 
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und wenn Gott uns nicht bald den Frieden ſchenkt, ſo wird unſere 
Lage verzweifelt. Trotz alledem ſchreibt der König an Cothenius: 
„Ich befinde mich geiſtig und körperlich ganz wohl“. Man ſchränkt 
ſich allgemein aufs Außerſte ein, und trotzdem weiß man nicht, wie 
man auskommen ſoll. Die Prinzeſſinnen haben bei Tiſch bloß noch 
vier Gänge und täglich ſechs Kerzen. 


1762. 


Januar. Die ſehnlichſten Wünſche, die wir zu Beginn des 
neuen Jahres an den Himmel richten, gehen dahin, daß es der 
göttlichen Vorſehung gefallen möge, uns den Frieden zu beſcheren. 
Unſere Not iſt aufs höchſte geſtiegen; Gott allein vermag zu helfen. — 
Seine Majeſtät ſchickt an den Prinzen von Preußen Befehl, ſeine 
Kriegsausrüſtung zu beſorgen und ſich nach Breslau zu begeben, 
um den nächſten Feldzug mitzumachen. Wir ſind um dieſen Prinzen 
ſehr in Sorge, ſeine Erhaltung muß allen ehrlichen Menſchen am 
Herzen liegen, um ſo mehr, als ihn ſeine perſönlichen Eigenſchaften 
uns ſo teuer machen. Er iſt gut und liebenswürdig und beſitzt 
viel Geiſt. Für ſein Alter iſt er erſtaunlich groß, und ſeine Geſund— 
heit erſcheint beſonders kräftig. Sein Bruder, Prinz Heinrich, iſt 
in Verzweiflung darüber, daß er nicht mitreiſen darf. Er weint 
Tag und Nacht, beſonders, weil er auch den Grafen Borcke ver 
liert, dem er ſehr zugetan iſt, und der den älteren Bruder begleiten 
wird. Ich glaube aber, Graf Borcke wird die Strapazen eines 
Feldzuges nicht aushalten. Er iſt körperlich ſchon ſo aufgebraucht, 
daß ihm jedes Lüftchen unbequem iſt. Im Auguſt zog er ſich eine 
Kolik zu, als er eines Abends bei der Königin auf der Rampe 
joupierte. Obwohl er kaum 40 Jahre zählt, ſieht er ſchon fo alt 
aus, daß ihm bei ſeiner Ankunft hier ein Mann aus dem Hauſe, 
in dem er wohnt, aus dem Wagen half und ihm das Kompliment 
machte, es ſei doch ſehr hart, „das er bey einem ſo hohen alter 
hätte die reife unternehmen mijjen” “)). — Der Prinz von Preußen 
wird nach einem langen Examen, das Herr Sack bei der Frau 
Prinzeſſin von Preußen abnimmt, konfirmiert und empfängt in der 
hieſigen reformierten Kirche zum erſten Mal das Abendmahl. 

Der König läßt ſämtliche kriegsgefangenen Offiziere, die auf 
Ehrenwort freigelaſſen worden waren, zurückkommen, unter anderen 
auch die Prinzen von Liechtenſtein und von Lobkowitz. Erſterer 
ift ein junger Mann, der vorzüglich tanzt und in die kleine Foreade 
verliebt iſt; letzterer iſt von ſehr hübſcher Figur und ſcheint Geiſt, 
Kenntniſſe und beſonders feine Lebensart zu beſitzen. 

Prinz Ferdinand hat ſeine alte Wohnung hier aufgegeben 
und ift nach dem alten Markt gezogen. Da das Haus, das meiner 
Schwiegermutter gehört, gerade leer ſtand, ließ er alle Zimmer blau 
und weiß ausmalen, was ſich ſehr hübſch ausnimmt. Er gibt häufig 
Bälle nach dem Souper, und man ſucht ſich dort ſo gut als möglich 
zu amüſieren. Am 24. wird der Geburtstag des Königs gefeiert, 
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das heißt, man zieht ein reiches Kleid an und ſoupiert bei der 
Königin. So ſind jetzt unſere Feſte! 

Am 27. reife ich zu meiner größten Freude nach Hof in Sachſen, 
um dem Prinzen Heinrich, dem Oberbefehlshaber der Armee in 
Sachſen, meine Aufwartung zu machen. Ich lange noch am gleichen 
Nachmittag in Köthen an und laſſe mich beim Fürſten melden. 
Dieſer läßt mich in ſeinem Wagen abholen und beim Ausſteigen 
von ſämtlichen Kavalieren ſeines Hofes empfangen. Man führt mich 
durch mehrere ziemlich ſchlecht beleuchtete Zimmer, und ich finde 
Seine Hoheit wie ein Spieß im Audienzzimmer aufrecht aufgepflanzt. 
Ich knüpfe ſofort eine zwangloſe Unterhaltung an und bringe ihn 
ſo gut aus ſeiner würdevollen Haltung heraus, daß er ganz höflich 
wird. Er iſt ein Mann von hübſcher Figur, aber weiter auch nichts! 
Nach einer halbſtündigen Unterhaltung ſehe ich drei Weiblein ein— 
treten, die ich eher für Kammerfrauen als für ſonſt was gehalten 
hätte. Seine Hoheit ſtellt ſie mir aber als ſeine Schweſtern vor, 
und ich mache ihnen eine Menge Bücklinge, die ſie ziemlich linkiſch 
erwidern. Um 7 Uhr werden wir zu Tiſch gebeten, und ich kehre 
noch vor 9 Uhr nach einem traurigen Souper in mein Quartier 
zurück, wobei mich alles, was ſich Kavalier am Hofe nennt, begleitet. 
Am folgenden Tage reiſe ich über Landsberg nach Leipzig weiter. Der 
Stadtkommandant hatte die Liebenswürdigkeit, mir beim Rat Trier 
ſchon ein Quartier bereit zu ſtellen. Dies ift einer der Millionäre 
dieſer Stadt, aber ſchon ſeit zwei Jahren von hier fort, um den 
Erpreſſungen aus dem Wege zu gehen, denen dieſe reichen Käuze 
bei Kontributionen ausgeſetzt ſind. Die Stadt muß dieſes Jahr noch 
3000000 Taler zahlen, worüber die Einwohner in Verzweiflung 
ſind. Ein Herr v. Düren, Adjutant des Königs, iſt gegenwärtig 
der Schrecken aller Leipziger, weil er immer mit dem Eintreiben 
beauftragt iſt. Ich bin kaum eine Stunde hier, als ich den Oberſt 
Marwitz von den Gensdarmes vorübergehen ſehe. Ich rufe ihn 
an, und er ſagt mir, er wolle mich denſelben Abend zu einem Souper 
mitnehmen, das ein Herr v. Anhalt gibt, ein großer Günſtling des 
Königs, der ihm kürzlich dieſen Namen verliehen hat. Er hieß 
früher Wilhelmi, iſt ein natürlicher Sohn des verſtorbenen Prinzen 
Guſtav von Anhalt und vermeintlicher Bruder der Grafen von 
Anhalt. Er iſt bei ſeinem Onkel, dem Prinzen Moritz, auf— 
gewachſen, der ihn ſo gut in das Kriegshandwerk eingeweiht hat, 
daß Seine Majeſtät ihn gut gebrauchen zu können glaubte und ihn 
zum Adjutanten gemacht hat. Gegenwärtig iſt er mit der Rekruten 
aushebung in Sachſen beauftragt und hat deshalb eine ſo wohl— 
geſpickte Börſe, daß er Feſte geben kann, die einem Lucullus Ehre 
machen würden. Ich begebe mich gegen 7 Uhr mit Marwitz hin 
und finde da eine bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft von achtzig 
Perſonen, wie ich im Leben noch keine beiſammen geſehen habe. 
Die meiſten Frauen haben Offiziere der Freibataillone zu Männern. 
Man hört da Namen, von denen die Geſchichte nichts weiß; Frau 
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Friederich und Frau Schlimp jpielen die erſten Rollen, und die 
Frau des Herrn Kautzius, der die Leitung des Kommiſſariats in 
Sachſen unter ſich hat, iſt tonangebend. Nach dem Spiel wird ein 
äußerſt prächtiges Souper ſerviert; alle Delikateſſen und die beſten 
Weine ſind im Überfluß vorhanden, kurz, es iſt ein wahres Königs— 
mahl. Nachher folgt ein Ball, auf dem es ſehr lebhaft zugeht, aber 
recht ſchlecht getanzt wird. Ich treffe hier auch den Grafen Angelelli 
wieder, der aus unſeren Dienſten in die des Landgrafen von 
Heſſen getreten war. Er hat ſich mit dieſem überworfen und reiſt 
jetzt nach Italien. Trotz ſeiner guten Eigenſchaften vermag ſich dieſer 
Mann nirgends zu halten. 

Ich bringe den ganzen folgenden Tag in Leipzig zu. Morgens 
mache ich einen Spaziergang durch die Stadt, die prächtig iſt, ob— 
wohl ſie im Vergleich zu dem Leben, das hier vor dem Kriege 
herrſchte, faſt wie leer erſcheint. Ich diniere beim Kommandanten, 
Herrn v. Keller “), der hier einen ſehr guten und ſehr einträg— 
lichen Poſten hat. Er iſt ein ſehr höflicher Mann, der das Ver— 
gnügen liebt. Neben ſeiner Frau, die ſehr tüchtig iſt, hat er zwei 
Mätreſſen, die er ganz großartig unterhält. Ich finde bei ihm eine 
ganze Geſellſchaft aus Deſſau, darunter einen Herrn v. Brencken— 
hoff, der das Faktotum des Deſſauer Hofes ift. Nachmittags beſuche 
ich die beiden berühmten deutſchen Dichter in Leipzig, Herrn Gellert 
und Herrn Gottſched. Ich gebe dem erſteren den Vorzug, der ein 
ſehr ſanftes Weſen beſitzt. Den Abend verbringe ich wiederum beim 
Kommandanten. Am folgenden Tage reiſe ich früh morgens über 
Eilenburg weiter und lange abends in Oſchatz an. Die Wege ſind 
hier überall in einem ſchrecklichen Zuſtande, da der Krieg in dieſer 
Gegend die größten Verheerungen angerichtet hat. Man trifft hier 
ganze Städte, wo kein Pferd mehr vorhanden iſt und die Bewohner 
nicht einmal mehr ihre Felder beſtellen können. Da es aber ein 
ſo vortreffliches Land iſt, ſo wird es bloß einige Jahre Ruhe brauchen, 
um ſeinen früheren Wohlſtand wiederzuerlangen, während Provinzen 
wie Pommern und die Neumark ſich in einem ganzen Jahrhundert 
nicht wieder erholen werden. Die meiſten Bewohner ſind nach Polen 
geflüchtet, wo ſie unter ſo vorteilhaften Bedingungen Aufnahme ge— 
funden haben, daß an ihre Rückkehr gar nicht zu denken iſt. 

Am 31. Januar um 11 Uhr komme ich in Hof an, einem 
Dorf mit einem ziemlich ſchönen Hauſe, das einem Grafen Zinzen— 
dorf gehört und das Prinz Heinrich als Winterquartier gewählt 
hat. Das Wiederſehen mit dieſem Prinzen gereicht mir zu ganz 
beſonderer Freude, da ich dieſes Glück zwei Jahre lang habe ent— 
behren müſſen. Ich finde ihn von unendlicher Güte gegen mich, 
und die Stunden, die ich hier mit ihm zubringen kann, gehören 
zu den augenehmſten meines Lebens. Er ift krank, als ich ankomme, 
und ich verbringe den ganzen Tag bei ihm und verlaſſe ſein Zimmer 
erſt um Mitternacht. Er ſpricht mit vielem Intereſſe von vergangenen 
Zeiten und von unſeren Jugendjahren. Er wünſcht aufrichtig das 
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Ende dieſes grauſamen Krieges herbei. Nachdem alle Hoffnungen, 
den König glücklich aus all den Kriſen hervorgehen zu ſehen, zu 
ſchanden geworden ſind, kommt ein plötzlicher Hoffnungsſtrahl durch 
den Tod der Kaiſerin von Rußland. Dieſe Fürſtin, gegen den 
König perſönlich erbittert, hatte ihm den Untergang geſchworen, 
indem ſie ſich für die Witze rächen wollte, die der König zu unſerem 
Unglück über ſie gemacht hatte. Ihr Vorhaben war ihr auch ſo 
gut geglückt, daß die Ruſſen im Beſitze von Preußen, Pommern, 
Kolberg, eines Teiles der Neumark und mit einer beträchtlichen 
Armee in Schleſien nächſtes Frühjahr zum letzten Schlage ausholen 
konnten; da trat zu unſerem Glück der Tod dazwiſchen. Ihr Land 
verliert in ihr eine gute Herrſcherin, aber wir gewinnen ſicherlich 
dabei. Der neue Kaiſer ſcheint eine ganz andere Politik befolgen 
zu wollen; man jagt, er werde fich Peter I. zum Vorbilde nehmen 
und ſeine Armee ganz nach preußiſchem Muſter umgeſtalten. Er 
hat zunächſt ſeinen Adjutanten Gudowitſch hergeſchickt, um uns 
den Tod der Kaiſerin zu notifizieren. Dieſer wurde an unſerem 
Hofe mit allen erdenklichen Auszeichnungen empfangen. Er ſpricht 
mit großer Hochachtung von unſerem König und wird ſich, nachdem 
er den Bruder der Kaiſerin aufgeſucht hat, zum König begeben. 
Seine Majeſtät hat Herrn v. Goltz mit dem Charakter als Oberſt 
und Kammerherr an den ruſſiſchen Hof entſandt, um dem Kaiſer 
zur Thronbeſteigung Glück zu wünſchen und gleichzeitig das Beileid 
des Königs zum Tode der Kaiſerin auszuſprechen. Dieſer Brigadier 
Gudowitſch reiſt über Hof, um dem Prinzen Heinrich ſeine Auf 
wartung zu machen, der ihn aufs huldvollſte empfängt. 

Nachdem ich 14 Tage bei dieſem teuern Prinzen verweilt habe, 
ſcheide ich wieder von ihm mit unendlichem Bedauern. Er macht 
mir ſehr ſchöne Geſchenke in Porzellan. Nach zärtlichem Abſchied 
ſchlage ich die Route Wurzen, Eilenburg, Düben ein und lange 
abends in Deſſau an, wo der regierende Fürſt und ſeine ganze 
Familie mich mit ausgeſuchter Höflichkeit empfangen. Die Liebens 
würdigkeit des regierenden Fürſten iſt ebenſo unübertrefflich wie die 
Vorzüge ſeines Onkels, des Prinzen Dietrich. Nach Magdeburg 
zurückgekehrt, finde ich nur die einzige Freude, daß meine Frau in 
ihrer Schwangerſchaft gute Fortſchritte gemacht hat, ſonſt iſt mir 
der hieſige Aufenthalt ſo unangenehm wie immer, und ich laſſe mir 
mit umſo größerem Vergnügen die Nachrichten erzählen, die alle 
über unſeren Frieden mit den Ruſſen im Umlauf ſind. Sämtliche 
Kriegsgefangenen ſind von beiden Seiten freigelaſſen worden, und 
es iſt nur von der großen Hochachtung die Rede, die der neue 
Kaiſer für unſeren König hegt. Ich finde unſeren Hof ſehr verlaſſen; 
alle unſere Herren ſind nach Braunſchweig gegangen, um die dortige 
Meſſe und die Feſtlichkeiten mitzumachen, die der Herzog bei dieſer 
Gelegenheit gibt. Sie kehren ganz entzückt über den dortigen Hof 
und die Schauſpiele, denen ſie beigewohnt haben, zurück. Der König 
erſcheint in allen Briefen, die er hierher ſchreibt, recht zufrieden. 
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Er hat Herrn v. Goltz, der nach Rußland abgereiſt iſt, 24000 Taler 
zur Beſtreitung ſeiner Reiſekoſten und 1000 Dukaten monatlich 
angewieſen. Auch hat er den Legationsrat Thulmeyer nach Breslau 
kommen laſſen, und man glaubt, er werde ihn nach Schweden 
ſchicken, da der Friede mit Rußland natürlicherweiſe auch den mit 
Schweden zur Folge haben wird. Den Oberſt Schwerin von den 
Gensdarmes hat er zu deſſen Verheiratung mit der Gräfin Gloger 
zum Grafen erhoben, wobei er zu ihm ſagte: „Ich kenne die 
Schleſier; ſie werden Sie als Canaille behandeln, wenn ich Sie 
nicht zum Grafen mache!“ 

März. Herr v. Verelſt kommt aus Holland zurück, um ſeinen 
Geſandtenpoſten in Berlin wieder einzunehmen. Seine Rückkehr 
iſt für uns ein großes Vergnügen, denn er iſt ein Mann von 
Verdienſt und der Sache unſeres Königs ſehr zugetan. Die Herzogin, 
die Mutter unſerer Königin, war vor einiger Zeit erkrankt, und 
man befürchtete von einem Tag auf den anderen die Nachricht von 
ihrem Ableben zu erhalten. Endlich trifft dieſe Trauerbotſchaft ein, 
und die Gräfin Camas wird beauftragt, der Königin dieſes traurige 
Ereignis mitzuteilen. Ihre Majeſtät iſt ganz in Verzweiflung 
darüber, ebenſo auch die Prinzeſſin von Preußen. Die Verſtorbene 
war eine der achtungswerteſten Fürſtinnen; ſie beſaß neben einem 
außerordentlich feinen Weſen auch große Frömmigkeit und viele 
Verdienſte. Sie ſtarb im Alter von 66 Jahren eines ſehr ſanften 
Todes. Ihr Sohn, der tapfere Prinz Ferdinand, war morgens 
angekommen. Er konnte ſich aber nicht denken, daß ihr Tod ſchon 
ſo nahe bevorſtand, weil das, was ſie ſprach, vollſtändig klar war; 
nur war fie ſehr ſchwach. Nach Tiſch ließ fie fih in einen Seſſel 
ſetzen, und nachmittags kam der regierende Herzog, ihr Sohn, die 
Herzogin und ihre ganze Familie zu ihr, und ſie ſtarb ſo im Kreiſe 
ihrer Kinder und Enkel. Unſere Königin lebt ſeit dieſem traurigen 
Ereignis ganz in Zurückgezogenheit. Sie empfängt nur ihren Hof, 
und während ſie abends mit einigen ihrer Damen der Unterhaltung 
pflegt, ſpielen wir mit den jungen Prinzen eine Partie. 

Vorgeſtern, am 12. dieſes Monats, trafen die letzten Befehle 
des Königs für die Abreiſe des Prinzen von Preußen ein. Geſtern 
Abend nahm er zärtlichen Abſchied vom ganzen Königshauſe, und 
heute früh reiſte er ab. Die ganze hieſige Bürgerſchaft gab ihm 
das Geleite, und wir alle gaben ihm unſere beſten Wünſche mit 
auf den Weg. Bis jetzt erſcheint er gut geartet und liebenswürdig 
ſeinem Außeren und Inneren nach. Möge Gott in ſeiner Gnade 
ihn vor allem Übel bewahren! Prinz Heinrich, fein Bruder, hat 
bereits ſeinen neuen Hofmeiſter bei ſich, den General Buddenbrock, 
dem man allgemein nur Gntes nachſagt. Allein er iſt immer noch 
blind, und mir ſcheint, daß die Haupteigenſchaft eines Hofmeiſters 
die iſt, gute Augen zu haben. 

Man hat hier die Aſſembleen und Konzerte ſeit dem Tode der 
Herzogin abgeſchafft, kommt indes doch wie früher täglich nachmittags 
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zuſammen, bloß daß dieſe Zuſammenküufte jetzt einen anderen Namen 
haben, nämlich Cafés coiffés ““). Es wird weiter geſpielt, und 
dieſe Leidenſchaft nimmt mit dem Unglück, das der Krieg mit ſich 
bringt, immer mehr zu. Wreech, Lamberg und Bredow halten 
Bank und ruinieren die ganze Geſellſchaft, beſonders die kriegs 
gefangenen Offiziere, darunter namentlich die Prinzen Lobkowitz 
und Liechtenſtein, die Generale Bülow, Nugent, St. Ignon 
und Thürheim und die Oberſten Wiedmann und Lilienberg. — 
Man meldet auch das Ableben des alten Staatsminiſters Boden, 
der ein Alter von 82 Jahren erreicht hat. Er war ein großer 
Finanzmann und ein ebenſo großer Ränkeſchmied und deshalb 
allgemein verabſcheut. Er hat es vom einfachen Amtmann zum 
Edelmaun und Staatsminiſter gebracht. Unter dem verſtorbenen 
König hatte ſein Glück begonnen, und unter dem jetzigen ſtieg es 
immer höher. 

Aus Hannover erhalten wir eine Nachricht, die bei der Ver— 
derbtheit der jetzigen Zeiten nicht gerade außergewöhnlich iſt. Ein 
aus unſerem Lande ſtammender Graf Schl., ein Sohn des ver 
ſtorbenen Oberjägermeiſters dieſes Namens, hatte ſich infolge einer 
Erbſchaft, die er von einem ſeiner Oheime mütterlicherſeits, einem 
General Ilten, gemacht hatte, in Hannover niedergelaſſen. Er 
hatte aus Neigung ein Fräulein v. W. geheiratet, die dem großen 
Namen und dem hübſchen Geſicht des Erbprinzen von Braun 
ſchweig, der in Hannover auf einer Redoute war, nicht widerſtehen 
konnte. Sie einigten ſich zuſammen, und er begleitete ſie nachts 
nach Hauſe. Der Ehemann kommt dazu und erwiſcht die beiden 
in flagranti. Nun will er ſich von ſeiner Frau ſcheiden laſſen; doch 
der Erbprinz und ganz Hannover verlangen von ihm, er ſolle ſie 
behalten. Natürlich wirbelt das viel Staub auf. 

Der König ſchickt dem General Buddenbrock eine ſehr gnädige 
Antwort auf deſſen Anfrage bezüglich der Mittel, aus denen der 
Unterhalt des Prinzen Heinrich nach der Abreiſe ſeines Bruders 
beſtritten werden ſoll. Er ſoll 6000 Taler bekommen und 60 Taler 
monatlich zum Spiel. — Der Prinz von Preußen fand die Wege 
ſo ſchlecht, daß er gezwungen war, über Berlin zu reiſen, obwohl der 
König es ihm verboten hatte. Unterwegs traf er den Kutſcher des 
Arztes Leſſert; er ließ ihn auf ſeinen Wagen kommen und trug 
ihm Grüße an ſeinen Herrn auf. Ich erwähne jo gern ſolche Züge, 
die der Denkweiſe der Fürſten Ehre machen. 

16. Es kommt hier ein Herr v. Münchhauſen als Geſandter 
des Braunſchweiger Hofes an, um das Ableben der Herzogin feierlich 
anzumelden. Er iſt in Amtstracht mit langem Mantel und Trauerflor. 
Wir haben noch keine Tieftrauer angelegt, weil die Antwort des 
Königs bezüglich des Trauergrades noch nicht eingelaufen iſt. Dieſer 
Befehl trifft am 18. ein; er hat Tieftrauer angeordnet, die ſich auf 
ſämtliche Staaten Sr. Majeſtät erſtreckt. Die Königin gibt Befehl, 
daß ich nach Braunſchweig reiſen ſolle, um dort ihr Beileid zu 
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übermitteln. Ich reiſe am 20. mit Herrn v. Münchhauſen ab. 
Um 3 Uhr kommen wir in Helmſtädt an, wo wir übernachten 
wollen. Den Reſt des Nachmittags verbringen wir beim Schachſpiel. 
Herr v. Münchhauſen iſt ein reizender Geſellſchafter. Nach dem 
Souper laſſen wir noch den Poſtmeiſter holen, der ein ganz beſonderes 
Original iſt. Am 21. langen wir über Königslutter um 4 Uhr in 
Braunſchweig an. Vor den Toren der Stadt verabſchiede ich mich 
von Herrn v. Münchhauſen und logiere mich dann in der „Traube“ 
ein. Am gleichen Abend ſchreibe ich noch an den Hofmarſchall 
Herrn v. Dehn und bitte ihn, meine Ankunft dem Herzog zu melden. 
Am anderen Morgen antwortet er mir, daß Seine Hoheit mich um 
1 Uhr erwarte und daß ein Hofwagen mit einem Kammerjunker mich 
abholen würde. Mittlerweile bekomme ich ſchon verſchiedene Beſuche 
von Herren vom Hofe, und um 1 Uhr kommt Herr v. Baſſewitz, 
der erſte Kammerjunker, um mich zur Audienz zu geleiten. Sämtliche 
Schloßgardiſten bilden Spalier, als ich komme, unten an der Treppe 
empfangen mich zwei Kammerjunker, und im Vorzimmer hat ſich 
der ganze Hof verſammelt. Man führt mich durch drei oder vier 
ganz ſchwarz ausgeſchlagene Zimmer nach dem Audienzſaal des 
Herzogs. Dieſer befindet ſich unter dem Thronhimmel, nimmt meine 
feierliche Anſprache entgegen und unterhält ſich dann ſehr lange 
mit mir über die gegenwärtige Lage. Alsdann werde ich unter 
demſelben Zeremoniell vor die Herzogin geführt, die ich tief ver— 
ſchleiert vorfinde, ebenſo wie die beiden Prinzeſſinnen, ihre Töchter, 
und ſämliche Hofdamen. Nachdem ich die erſte Begrüßung an Ihre 
Königliche Hoheit gerichtet habe, fragt ſie mich, ob ich ſie verändert 
finde, worauf ich ihr erwidere: „Sobald ich die Ehre haben werde, 
Madame zu ſehen, werde ich mich darüber erklären.“ Das bringt 
ſie zum Lachen; ſie ſchlägt den Schleier zurück und ebenſo auch die 
Prinzeſſinnen, von denen die ältere allerliebſt iſt. Ihr Antlitz iſt 
von ſolchem Liebreiz, daß man ſich gar nicht ſatt daran ſehen kann. 
Dann beſuche ich noch die Prinzen-Söhne des Herzogs und nehme 
an einem großen Feſtmahl teil, das der Hofmarſchall mir zu Ehren 
gibt. Ich habe als Tiſchdame die Oberhofmeiſterin Frau v. Poigk. 
Die anderen dier Hofdamen find gleichfalls an der Tafel; fie heißen 
Lüttichau, Stangen, La Motte und Fräulein v. Wallmoden. 
Nach Tiſch mache ich den Prinzeſſinnen, Schweſtern der Königin, 
Beileidsbeſuche. Sie und ihr ganzer Hof ſind in äußerſter Betrübnis. 
Von dort kehre ich nach dem herzoglichen Palais zurück. Die Frau 
Herzogin empfängt an dieſem Sage 2 die Kondolenzbeſuche des ganzen 
Adels, Herren und Damen. Der Landgraf von Heſſen, der ſeit 
der Beſitzergreifung ſeines Landes durch die Franzoſen ſich beſtändig 
in Braunſchweig aufhält, kommt gleichfalls hin. Er überhäuft mich 
mit Höflichkeiten und ladet mich auf den nächſten Tag zum Diner 
ein. Nachher gehe ich zu einer anderen alten Herzogin, Witwe 
eines Onkels des Herzogs, der man trotz ihrer 75 Jahre noch 
anmerkt, daß ſie einmal ſchön war und gern gefiel. Sie bezeigt 
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mir eine beſondere Zuneigung und ſchenkt mir eine Medaille, die 
ſie hat ſchlagen laſſen und auf der ein Abriß ihrer ganzen Geſchichte 
ſteht. Meinen letzten Hofbeſuch mache ich bei der Prinzeſſin Char- 
lotte von Heſſen, der Schweſter unſerer Prinzeſſin Heinrich. 
Dieſe iſt ſehr liebenswürdig; ſie beſitzt die Gabe, leicht Bekanntſchaft 
zu machen und die Unterhaltung immer in Fluß zu halten. 

Ich halte mich acht Tage in Braunſchweig auf, diniere einige 
Male beim Landgrafen, der eine ausgezeichnete Tafel führt und den 
berühmten Amoch zum Haushofmeiſter hat, und die übrige Zeit 
diniere und ſoupiere ich mit der herzoglichen Familie, die immer 
noch zurückgezogen lebt. Die Tafel ſetzt ſich daher auch bloß aus 
dem Herzog, der Herzogin, der Prinzeſſin Charlotte von Heſſen, 
dem Prinzen Wilhelm, den Prinzeſſinnen Eliſabeth und Auguſte 
und mir zuſammen. Die Unterhaltung iſt indes ſehr lebhaft, und 
man erhebt ſich den Abend ſelten vor Mitternacht von der Tafel. 
Der Herzog hat auch die Güte, mich nach Salzdahlum zu ſchicken, 
wo ich mir das ganze Schloß und die Gemäldegalerie anſehe, die 
mehrere bemerkenswerte Stücke aufweiſt. Denſelben Tag diniere 
ich bei Herrn v. Münchhauſen, der uns ein ſehr gutes Mahl vor— 
ſetzt. Ich mache da die Bekanntſchaft ſeiner Frau, die viele treffliche 
Eigenſchaften beſitzt und ihre drei kleinen Jungen ſehr nett erzieht. 
Abends findet bei Herrn v. Münchhauſen eine große Geſellſchaft 
ſtatt, bei der der ganze Adel von Braunſchweig ſich einfindet wie 
auch der Landgraf von Heſſen, der immer eine Partie Quinze zu 
ſieben oder acht Perſonen macht. Dabei wird aber ſo zurückhaltend 
geſpielt, daß man immer nur fünfe hält, und der Landgraf, der ſich 
beſonders geizig zeigt, verläßt das Spiel, ſobald er vier Louis ver— 
loren hat. Der Herzog von Braunſchweig dagegen läßt immer 
viel Geld draufgehen, wenn er einmal eine Partie mitmacht. Am 
29. März reiſe ich ab, überhäuft von Höflichkeiten von ſeiten des 
Hofes und voll Entzücken über die herzogliche Familie. 

April. Wir ſind immer noch mitten in der Freude über die 
glückliche Wendung, welche die Dinge für uns genommen haben. 
Wenn ich daran denke, wie im November alles verloren ſchien, wie 
die Ruſſen vor den Toren Berlins und die Oſterreicher vor Breslau 
ſtanden, während jetzt unſer Geſandter in Petersburg das Entzücken 
des Kaiſers bildet und man an dieſem Hofe nur auf den König 
von Preußen ſchwört, da muß ich ausrufen: Gott allein iſt wirklich 
groß! Schweden hat nun auch ſeine ſämtlichen Pläne, die es gegen 
uns hatte, aufgegeben, die Feindſeligkeiten in Schwediſch Pommern 
ſind eingeſtellt und die ſchwediſchen Kriegsgefangenen freigelaſſen 
worden. Der Prinz von Württemberg, der mit ſeinem Korps in 
Mecklenburg ſtand, marſchiert nach Schleſien. Wir erwarten mit 
jedem Tage die Bekanntmachung des Friedens zwiſchen Rußland, 
Schweden und uns. Der Staatsminiſter Graf Fin ckenſtein und 
der engliiche Geſandte Herr Mitchell find nach Breslau abgereiſt, 
und die Nachrichten aus Petersburg lauten ſo günſtig, daß man 
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glauben darf, Oſterreich werde von jetzt ab unſer einziger Feind 
ſein. Wenn der Kaiſer von Rußland die Regierung ſeines Landes 
in der Weiſe weiter führt, wie er ſie begonnen hat, wird er ſicher— 
lich nicht bloß der Vater ſeiner Untertanen, ſondern auch die Be— 
wunderung Europas werden. Jeder Tag kündigt neue Wohltaten 
an. Er gibt ſeinem Adel die Freiheit, ſchafft die politiſche Inquiſition 
ab und ruft die Verbannten zurück, ſo den alten Marſchall Münnich, 
Biron und Leſtog. Seine ganze Familie und alles, was Holſtein 
heißt, überhäuft er mit Wohltaten und ſetzt allen dieſen ſchönen 
Taten damit die Krone auf, daß er Europa einen allgemeinen 
Frieden zu geben beabſichtigt. 

Es herrſcht jetzt eine Teuerung wie noch nie; der Scheffel Roggen 
koſtet jetzt 20 Taler, und in Berlin war zwei Tage lang kein Brot 
mehr vorhanden. Das ſchlechte Geld bricht uns den Hals, und 
wenn das ſo weiter geht, werden wir ſchließlich ſo weit kommen, 
wie die Franzoſen zu den Zeiten der Miſſiſſippi-Aktien “). — Prinz 
Ferdinand und ſeine Gemahlin reiſen in Begleitung von Frau 
v. Katt und Fräulein v. Wakenitz nach Braunſchweig, und einige 
Tage darauf auch Frau Prinzeſſin Amalie. Bei ihrer Rückkehr zeigen 
ſich alle von dieſem Hof ganz entzückt. — Ich mache mit einem 
ſehr liebenswürdigen Herrn Bekanntſchaft, einem Baron v. Edels— 
heim. Er war mit Herrn v. Knyphauſen ein Jahr in England 
und kommt als Legationsrat hierher. Er ſcheint ein ſehr liebens— 
würdiger Mann zu ſein, der ganz das feine Weſen der vornehmen 
Welt beſitzt. 

In Berlin ſtirbt die Gemahlin des Staatsminiſters v. Borck 
in ihrem 50. Lebensjahr. Sie war eine kernfeſte Frau geweſen, 
die weder Hitze noch Kälte ſcheute, niemals Medizin einnahm und 
ſich vollkommener Geſundheit zu erfreuen ſchien. Da hat ſie der 
Tod innerhalb acht Tagen hinweggerafft. Sie beſaß Geiſt, liebte 
das Spiel und vor allem einen guten Tiſch. Ihr Haus war daher 
auch eines der beſten von Berlin, ſowohl was den äußeren Glanz 
als auch die gute Aufnahme anbetrifft, die man dort fand. Sie 
war eine geborene Gräfin Borck. 

Man bringt mir heute noch einen Brief, deſſen Handſchrift mir 
gänzlich unbekannt war. Wie ich ihn öffne, ſehe ich, daß er von 
Frau v. Köller aus Stettin iſt, die mir den Tod meines Schwagers, 
des Generals Podewils, mitteilt. Dieſer Mann hatte anfangs 
eine ſehr glänzende Laufbahn, ſeine letzten Lebensjahre aber waren 
voll Bitterkeit und Kummer. Er war ein beſonderer Günſtling des 
Königs während deſſen Kronprinzenzeit. Nach ſeinem Regierungs— 
antritt machte er ihn ſofort zu ſeinem Generaladjutanten und Oberſt 
mit einem großen Gehalt und nahm ihn zur Huldigungsfeier nach 
Preußen mit. Damals lernte ihn auch meine Schweſter kennen, 
und im Jahre darauf heiratete ſie ihn. Kaum waren ſie verheiratet, 
da fiel er in eine ganz merkwürdige Ungnade; der König ſchickte 
ihn als Kommandeur des Regiments Hautcharmoy nach Schleſien. 
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Er wurde in der Schlacht bei Friedberg verwundet und vom König 
beim Friedensſchluß zum Generalmajor befördert. Ein Jahr darauf 
ließ ihn der König nach Potsdam kommen und behielt ihn mit 
tauſend Talern Gehalt bei ſich, indem er ihn allen erdenklichen 
Demütigungen ausſetzte, die ihm um ſo näher gingen, als er von 
Hauſe aus ein ſehr hochfahrendes Weſen beſaß. Beim Ausbruch des 
letzten Krieges kam er als Kommandant nach Stettin, wo er jetzt 
geſtorben ift. Er war ein ſehr ſchöner Mann, ſehr ſtolz und von 
ſchwierigem Charakter, eigenſinnig über alle Beſchreibung und dem 
Trunk zugetan, ſonſt aber rechtſchaffen und guter Handlungen fähig. 
Er hinterläßt meine Schweſter in zerrütteten Verhältniſſen mit zwei 
noch unerzogenen Töchtern. 

Zu Anfang dieſes Monats herrſchte hier eine Art Epidemie, 
ein Flußfieber, das jedermann ergriff. Die Königin, ſämtliche Prin 
zeſſinnen und wir alle wurden davon heimgeſucht, und in Berlin 
ſtarben mehrere Perſonen daran. 

Die Gräfin Bredow kommt aus Berlin hierher, um ihre 
Tochter abzuholen, welche die Frau v. Blumenthal, die künftige 
Hofmeiſterin der Frau Prinzeſſin, mit herbringt. Dieſe junge 
Dame war 10 Jahre in einem Kloſter in Metz geweſen und wird 
ſich daher im Hauſe ihrer Mutter und in ihrer Heimat wohl recht 
fremd fühlen. Der Prinz von Preußen ſchreibt aus Breslau 
reizende Briefe. Seine Schreibweiſe iſt ganz vortrefflich; ſo ſchreibt 
er an ſeinen Lehrer, Herrn Beguelin, dem er Chokolade und eine 
Medaille geſchickt: „Das iſt alles, was ich gegenwärtig für Sie tun 
kann, Sie dürfen aber überzeugt ſein, daß ich nur darum glücklich 
zu ſein wünſchte, um mein Glück mit Ihnen zu teilen, und wenn 
ich je in die Lage kommen werde, andere glücklich zu machen, jo 
werde ich es Ihnen zu verdanken haben, da Sie mir dieſe Neigung 
eingepflanzt haben.“ Der König nimmt ſich ſehr dieſes Prinzen 
an; er hat ihn beſonders dem General Zieten empfohlen, der ihn 
überallhin mitnimmt und ihm die Grundbegriffe der Kriegskunſt 
beibringt. 

Mai. Den ſchwediſchen Offfzieren wird bekannt gegeben, ſie 
könnten in ihre Heimat zurückkehren, wann ſie wollten, da die 
Feindſeligkeiten mit dieſem Lande eingeſtellt ſind. Es reiſen daher 
alle ab Wir bedauern beſonders das Scheiden des Oberſten 
Lilienberg, der ein ſehr liebenswürdiger Mann war. Die öſter— 
reichiſchen Prinzen und Generäle verlieren an ihm viel. Herr 
v. Lilienberg hatte ſie alle in Koſt genommen, und ſie hatten bei 
ihm für wenig Geld einen ausgezeichneten Tiſch. Sie nannten es 
ihre Genoſſenſchaft. Lilienberg, die Prinzen Lobkowitz und 
Liechtenſtein, Wiedmann, St. Ignon, Bülow und Nugent 
gehörten dazu. Gegenwärtig führt Herr v. St. Ignon die Wirt— 
ſchaft. — Der König ſchrieb an Prinzeſſin Amalie, ſie werde bald 
ihr „Heimatsneſt“ wiederſehen. Seitdem packt bereits alles ſeine 
Sachen, und jedermann hofft nächſten Monat wieder in Berlin zu 
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fein. Die Mehrzahl unſerer Damen ift darüber unglücklich, obwohl 
fie ſonſt ſehr gute Patriotinnen find; die Geſellſchaft der Kriegs— 
gefangenen gefällt ihnen zu gut, und es wäre ihnen ganz recht, 
wenn der Friede ſich noch länger verzögerte, um an den ſchönen 
Gefangenen noch länger ihre Freude zu haben. Gräfin Dönhoff 
beweint bereits Lilienberg, Frau v. Katt hat Nugent verab— 
ſchiedet, um den Prinzen Lobkowitz zu erobern, Fräulein v. Forcade 
hat den Prinzen Liechtenſtein im Netz. Die Kneſebeck möchte 
ſie gern alle haben und bekommt keinen; da ſie aber ſehr luſtig iſt, 
ſo ſchäkern ſie alle mit ihr, und ſie hält das dann für Liebe. 
Wiedmann ſchwärmt für Frau Alvensleben, und Bülow bemüht 
ſich vergebens um die Gunſt der Frau v. Häſeler, die ihren Gatten 
zu lieb hat, um an den Fadheiten Gefallen zu finden, die gegen— 
wärtig in den Geſellſchaften das allgemeine Unterhaltungsthema 
bilden. Es herrſcht hier jetzt eine Vergnügungsſucht wie noch nie. 
Um 10 Uhr gehen die Herren fon zum Kegeln zu Herrn v. Häſeler, 
nach Tiſch gehts jeden Tag in die Geſellſchaften und zum Spiel. 
Abends ſpielt man wiederum bei der Königin, und nach dem Souper, 
um Mitternacht, verſammelt ſich die ganze Geſellſchaft noch vor dem 
Haufe der Prinzeſſin Amalie, die vor ihrer Tür hat Bänke aufſtellen 
laſſen, um bis 1 Uhr noch eine zweckloſe Unterhaltung zu führen. 

Die Gräfin Bredow trifft von Berlin hier ein, um ihre Tochter 
zu erwarten, die von Metz kommt, wo fie 10 Jahre in Penſion 
war. Sie war erſt 8 Jahre alt, als ſie fortkam, und kennt daher 
jetzt bei ihrer Ankunft keine Seele mehr. Sie hat das Deutſche 
ganz vergeſſen. Sie iſt ſehr häßlich, aber vollkommen gut erzogen, 
und wie ich glaube, iſt ſie ein ſehr gutes Mädchen. Ihre Mutter, 
die immer noch Reſte ihrer einſtigen Schönheit beſitzt, ſcheint ſich 
noch gar nicht recht in die Tatſache hineinzufinden, daß fie ihon 
eine ſo große Tochter hat. Eine reizende Frau iſt Frau v. Blumen— 
thal, die mit großer Anmut viel Geiſt und einen ausgezeichneten 
Charakter verbindet. — Gegenwärtig hält ſich hier ein Herr v. Edels- 
heim auf, ein ſehr liebenswürdiger junger Mann, den der König 
nach England geſandt hatte, wo er unter Herrn v. Knyphauſen 
Dienſte tat. 110) Seine Majeſtät wollte ihn bei den Auswärtigen 
Angelegenheiten verwenden, aber allem Anſchein nach wird es dieſem 
Manne nicht lange hier gefallen. Er liebt die Freiheit, und hier 
zu Lande kommt man gar oft in Lagen, mit denen ſich dieſe Neigung 
nicht verträgt. — Prinz Heinrich überſchreitet die Mulde und 
überraſcht die vorgeſchobenen Poſten der Oſterreicher. Er hat dabei 
große Erfolge errungen, die umſo höher anzuſchlagen ſind, als wir 
nur 30 Mann verloren haben und der Feind über 2000. 

23. Geburtstag des Prinzen Ferdinand. Um 11 Uhr macht 
man ſeinen Gratulationsbeſuch bei ihm. Seine Frau Gemahlin 
gibt uns ein prunkvolles und äußerſt geſchmackvoll hergerichtetes 
Mahl. Alle öſterreichiſchen Prinzen und Generale nehmen daran 
teil, auch Frau Prinzeſſin Amalie. Nach dem Diner begeben wir 
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uns alle zu einem Café coiffé bei der Frau Prinzeſſin, wo der 
ganze Adel beiſammen iſt, und bei der Prinzeſſin Amalie wird 
joupiert. Obwohl man noch Trauer trägt, haben die Prinzeſſinnen 
ihr ganzes Geſchmeide angetan, das ſich auf den ſchwarzen Woll— 
kleidern prächtig abhebt. Während des Soupers bei Prinzeſſin 
Amalie langt General Aſſeburg mit der erfreulichen Nachricht 
von der Ratifikation des Friedens mit Rußland an. Der Kaiſer 
ſtellt uns überdies noch 20000 Mann zur Verfügung. Der König 
hat wirklich ein ganz außerordentliches Glück. Staatsminiſter Graf 
Finck erhält bei dieſer Gelegenheit den Schwarzen Adlerorden, und 
bezüglich des Herrn v. Goltz äußert ſich Seine Majeſtät, er ſei ein 
Genie, wie er während ſeiner ganzen Regierungszeit kein zweites 
kennen gelernt habe; dieſer Mann komme ihm in allen ſeinen Ideen 
zuvor und kenne ſeine Abſichten, bevor er ſie noch kundgetan habe. 
Gleichzeitig trifft Befehl ein, daß die Oſterreicher ſich zur Abreiſe 
fertig zu machen hätten; es heißt, ſie würden nach Preußen gebracht 
werden. Sie ſind darüber in heller Verzweiflung, während ich alles 
darum geben würde, wenn ich dort fein könnte. Sn geht es eben 
auf dieſer verkehrten Welt! 

Die Königin trifft allerlei Vorkehrungen, um den Friedensſchluß 
mit Rußland mit allem erdenklichen Zeremoniell bekannt zu machen. 
Ein Herold ſoll im Amtsgewande, von Zimbeln und Trompeten 
begleitet, die Friedenserklärung an allen Straßenecken verleſen. 
Sonnabend legt man die Trauer ab, und Sonntag, nach dreitägigen 
Beſprechungen über alle Zeremonien, meldet man der Königin endlich, 
daß ein Kurier mit 24 Poſtillonen ankomme. Die gute Königin, 
die uns glauben machen will, ſie ſtehe beim König in großer Hoch 
achtung, ruft ſofort aus, dieſer Mann komme einzig nur ihretwegen 
her. Sie läßt alle Türen öffnen, damit ja jedermann hören ſolle, 
was der Kurier ihr zu ſagen habe. Dieſer langt endlich an, von 
der ganzen Stadt mit lautem Lärm begrüßt. Die Prinzeſſinnen 
und alle Damen haben ſich bereits bei der Königin verſammelt, 
ebenſo find ſämtliche Herren da. Nun läßt man den Jäger eintreten. 
Er ſpricht kein Wort, bis ſich endlich die Königin ihm nähert und 
ihn fragt, ob er keine Briefe habe. Er antwortet, er habe bloß 
ſolche für Herrn v. Blumenthal und den Kommandanten. Das 
ift alles; der ganze Lärm, den man zum Empfange des Kuriers 
gemacht hatte, war alſo überflüſſig geweſen. Ihre Majeſtät war 
denn auch ganz beſchämt, beſonders als auch noch der Kommandant 
die Meldung brachte, daß alle Vorkehrungen, die ſie für die Bekannt 
machung des Friedens getroffen habe, über den Haufen geworfen 
ſeien und daß jetzt ein Befehl aus Breslau da ſei, wie die Sache 
vor ſich zu gehen habe. 

27. Ich bleibe den ganzen Tag zu Hauſe in der Abſicht, gegen 
Abend mit meiner Frau eine Spazierfahrt zu machen. Gegen 6 Uhr 
ſagt ſie mir aber, ich ſolle den Wagen wegſchicken, ſie glaube, ſie 
werde niederkommen. Ich wollte erſt nicht daran glauben, aber 
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nach einer Stunde nahmen die Schmerzen derart zu, daß ich die 
Hebamme und was ſonſt noch nötig war, holen laſſen mußte. Bangere 
Stunden als die nun folgenden habe ich in meinem Leben nicht 
durchgemacht! Gegen 10 Uhr wurde ſie dann glücklich von einem 
Sohne entbunden. Wolle Gott in ſeiner Gnade ihn mir erhalten! 
Das wäre das größte Glück meines Lebens. Ich laſſe ihn ſofort 
taufen, und er bekommt die Namen Friedrich Heinrich Karl 
Ludwig. Paten find der Prinz von Preußen 11), Prinz Heinrich, 
der Herzog von Braunſchweig, der regierende Herzog von Anhalt— 
Deſſau, der regierende Graf von Stolberg, meine Mutter, meine 
Schwiegermutter, meine Schweſtern Podewils und Yſenburg, 
Graf Schlieben und Generalin Wreech. Das Befinden meiner 
Frau iſt ſehr gut, was mir lebhafte Freude macht. 

30. Die Bekanntmachung des Friedens geht unter allem erdenk— 
lichen Zeremoniell vor ſich. Um 8 Uhr morgens ift Zuſammenkunft 
beim jungen Prinzen Heinrich, alle Kollegien und mehrere Damen 
haben ſich eingefunden, die ganze Garniſon iſt angetreten, und unter 
Bimbel- und Trompetengeſchmetter wird die Bekanntmachung des 
Friedens zwiſchen unſerem König und dem anbetungswürdigen Kaiſer 
von Rußland laut verleſen. Dann begibt ſich die Königin mit 
ſämtlichen Prinzeſſinnen nach dem Dom, wo das Te Deum geſungen 
wird. Zum Diner findet bei der Königin ein großes Feſtmahl für 
ſämtliche Miniſter und Generale ſowie Stabsoffiziere ſtatt. Abends 
erſcheint alles in Gala am Hof. Die Prinzeſſinnen ſind prächtig 
geputzt und bleiben alle zum Souper bei der Königin. Der berühmte 
Millionär Goslar läßt ein Feuerwerk abbrennen, mehrere Häuſer 
der Stadt ſind illuminiert, und die ganze Nacht herrſcht ein unauf— 
hörlicher Freudenlärm. 

General Graf Dohna ſtirbt in Berlin am Schlagfluß. Vor 
dem Kriege hatte man von ihm eine hohe Meinung, die er jedoch 
nicht rechtfertigte; wenigſtens hat er kein Glück gehabt. Was ihm 
jedoch in der öffentlichen Meinung zugute kam, war der Umſtand, 
daß General Wedell, der nach ihm gegen die Ruſſen nach Polen 
geſchickt wurde, am Tage nach der Übernahme des Kommandos die 
Schlacht bei Kay verlor. Im übrigen war er ein Mann, der ſich 
durch große Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit hervorzutun ſuchte, 
dabei aber ein hochfahrendes Weſen an den Tag legte. Indes 
hielt man ihn keiner Untreue für fähig, eine Meinung, die ſich nach 
ſeinem Tode aber als falſch erwies. Vor dem Kriege beſaß er nämlich 
nur wenig Vermögen, und jetzt hinterläßt er über 200000 Taler, 
wozu Mecklenburg und Pommern viel beigeſteuert haben. 

Wir erhalten auch die Nachricht von dem Ableben des Ober— 
hofmeiſters der Königin, des Herrn v. Kannenberg. Dieſer war 
einer der Matadore der Staaten des Königs. Er beſaß umfang— 
reiche Güter in der Altmark und viele Benefizien, ſo daß ſein 
Einkommen ſich auf gegen 35000 Taler belief. In ſeiner Jugend 
war er ein ſehr ſchöner Mann geweſen, hatte aber ein ſehr aus- 
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ſchweifendes Leben geführt, indem er ſich bald den Weibern, bald 
dem Weine ergab. Obwohl er eine der ſchönſten Damen des 
preußiſchen Hofes, eine Gräfin v. Finckenſtein, eine Tochter des 
Feldmarſchalls, heiratete, ſetzte er doch feine Lebensweiſe weiter 
fort, bis es ſeines Alters wegen nicht mehr ging. Er war bis 
zum Oberſt avanciert, und indem er General werden wollte, geriet 
er mit dem König in ein Zerwürfnis und nahm ſeinen Abſchied. 

Seit jener Zeit lebte er ſparſam und brachte es zu den glänzenden 
Verhältniſſen, wie ſie ſich bei ſeinem Tode vorfanden. Da er ſehr 
eitel war und feine Frau Gemahlin am Hofe ſehr gut ſtand, fo 
tat man alles, um ihn nach dem Tode des Oberhofmeiſters Grafen 
Dohna zu deſſen Nachfolger zu machen. Er erhielt auch den 
Schwarzen Adlerorden. Gegen das Ende ſeines Lebens war er 
ein Filz und in Geſellſchaft ein unausſtehlicher Menſch, dem man 
ſtets ehrerbietig zuhören ſollte, obwohl er den ganzen Tag nur 
albernes Zeug ſchwatzte und ſich nachmittags immer betrank. Er 
hat nur eine Tochter hinterlaſſen, die jetzige Witwe des Generals 
Kahlden. Es wäre Heuchelei von ihr, wenn ſie allzu ſehr um 
ihn trauern wollte. Er hat ſie als Vater immer ſehr hart behandelt. 
Sie war neun Jahre verlobt, bevor die Eltern ihre Einwilligung 
zu dieſer Heirat gaben, und nachher gab er ihr bis zu ſeinem 
Tode bloß 1000 Taler im Jahre, ſo daß ſie Mangel litt, während 
er im Überfluß ſchwelgte. 

Noch ein dritter Todesfall wird uns gemeldet, der für die 
Geſellſchaft einen wirklichen Verluſt bedeutet. Der berühmte Graf 
Gotter, Generalpoſtmeiſter des Königs, iſt geſtorben. Er war in 
ganz Europa bekannt wegen des guten Tiſches, den er führte und wozu 
er allgemein den Anſtoß gab, überhaupt durch den großen Aufwand, 
den er zeitlebens trieb, ohne einen Heller von Hauſe aus beſeſſen 
zu haben. Er hatte es aber verſtanden, von faſt ſämtlichen Herrſchern 
Europas und vor allem Deutſchlands ſich Penſionen zu verſchaffen, 
indem er am Wiener Hofe ſehr gut ſtand, wo er durch die Gunſt 
der Frauen und die Protektion des berühmten Prinzen Eugen 
emporgekommen war. Er war ein ſchöner Mann, heiter und fröhlich 
und der beſte Menſch von der Welt. Die Manieren, die er an ſich 
hatte, hätten jeden anderen lächerlich gemacht, während ſie ihn beliebt 
machten, da ſie bei ihm natürlich waren. Er ſprach ſo laut, daß 
man es eher ein Schreien nennen konnte, und während er mit Ver 
gnügen 1000 Taler opferte, wenn es galt, ein Feſt zu geben, war 
er unglücklich, wenn er einmal einen Taler im Spiel verlor. Er 
war eines jener prächtigen Originale, die man niemals zum Vorbild 
nehmen darf. Er erzählte mir ſelbſt einmal ein heiteres Abenteuer, 
das er eines Tages hatte, als er in Wien einen hohen Herrn 
beſuchte. Er traf dort einen ihm ganz unbekannten Mann, einen 
Schweden Namens Kron, der den Leuten die Schickſale, die ihnen 
bevorſtanden, vom Geſichte ableſen zu können vorgab. Dieſer bemerkte 
Gotter, den er gar nicht kannte, und, nachdem er ihn betrachtet 
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hatte, ſprach er zu ihm: „Mein Herr, wenn Sie ihrem Glücke die 
Hand bieten und dieſes Jahr in die Lotterien ſetzen, ſo werden Sie 
ungeheuere Summen gewinnen.“ Graf Gotter ſandte ſofort Eil 
boten nach dem Haag und an mehrere andere Plätze und nahm 
Loſe; nach Verlauf von drei Monaten hatte er in den verſchiedenen 
Lotterien, in die er geſetzt hatte, über 150000 Gulden gewonnen. 

Prinz Ferdinand, der mit ſeiner Gemahlin ſofort nach der 
Bekanntmachung des Friedens in Breslau nach Berlin gereiſt war, 
ſchreibt mir, daß dort alles maßlos teuer ſei. Die meiſten Leute 
geben ihre Equipagen auf. Ich ſelbſt bezahle hier für einen Wiſpel 
Korn, der in den guten Zeiten 25 Taler galt, jetzt 100 Taler. Die 
Brot- und Fleiſchpreiſe ſteigen zu ganz unerhörter Höhe, und das 
Geld wird immer ſchlechter. 

Juni. Der Friedensſchluß mit Schweden wird bekannt gemacht. 
Dieſe Macht kann der Welt als Beiſpiel dienen. Wenn Guſtav 
Adolf oder Karl VII. wiederkäme, was würden die wohl ſagen, 
wenn ſie Belling mit 3000 Mann der Streitmacht eines König— 
reichs widerſtehen ſähen, vor dem der Norden und ſehr oft auch der 
Süden gezittert hat! Sonſt iſt überall nur von unſerem verehrten 
Peter III. die Rede. Eine Dame ſchreibt mir, er ſei der wahre 
St. Peter, der dem König den Himmel aufſchließe. 

Nach langen Beſprechungen veranſtaltet die Königin eine Partie 
nach Hundisburg, wohin auch die braunſchweigiſche Herzogsfamilie 
kommt, um dort einige Tage gemeinſam zu verleben. Wir fahren 
am 14. gegen Abend bei herrlichem Wetter hin. Die Bauern 
empfangen die Königin zu Pferde, mit Bändern an den Hüten, ihre 
Töchter bieten ihr Tauben und Schafe zum Geſchenke an, und alles 
ſcheint voller Freude über den Beſuch der Königin zu ſein. Das 
Schloß iſt ſo geräumig, daß ein ganzer Hof bequem darin unter 
kommen kann. Am folgenden Tage wollte ich der Herzogin entgegen— 
fahren, mein Kutſcher brachte mich aber an einen ganz anderen Ort, 
an dem ich mich bei einem Leibjäger des Königs, deſſen Frau mir 
ihre ganze Geſchichte und die ihrer Familie erzählte, vier Stunden 
lang zum Sterben langweilte, bis man mich endlich benachrichtigte, 
daß die Herzogin bereits in Hundisburg angelangt ſei. Dort fand 
ich dann die ganze herzogliche Familie vor. Der Herzog wird nur 
24 Stunden dableiben, da die Kriegslage ihm eine längere Abweſen 
heit nicht geſtattet. Die Herzogin bleibt mit den Prinzen Wilhelm 
und Leopold und der Prinzeſſin Auguſte vier Tage, die zu beider— 
ſeitiger größter Zufriedenheit verlaufen. Die kleine Herzogin iſt 
voller Herzlichkeit, und unſerer Königin ſowie der Prinzeſſin von 
Preußen gefällt es hier außerordentlich. Prinzeſſin Amalie kommt 
gleichfalls her, aber ohne Kammerfrau, um der Königin keine Mus- 
gaben zu verurſachen. Sie verbringt hier zweimal 24 Stunden, ohne 
ſich auszuziehen, und geht bei der größten Hitze ſpazieren, ohne das 
Hemd und die Kleider zu wechſeln. Ein reizenderes Bild aber als 
unſer Prinz Heinrich und die Prinzeſſin Wilhelmine mit den 
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braunſchweigiſchen Kindern zuſammen läßt fih kaum denken; es 
herrſcht eine Freundſchaft und ein Jubel, als wären ſie ihr ganzes 
Leben lang beiſammen geweſen. Am 18. kehrt alles nach Hauſe 
zurück, und die Königin reiſt mit Fräulein v. Brandt und der 
Generalin Buddenbrock von Hundisburg direkt nach Iden in der 
Altmark, einem Frau v. Kannenberg gehörigen Gute. Ihre Majeſtät 
iſt noch dort und ſchreibt, ſie amüſiere ſich göttlich, was auch ganz 
natürlich iſt, da ſie mit lauter alten Bekannten zuſammen und 
ungeniert iſt, was bei einer Königin ſelten vorkommt. 

Wir warten hier immer auf den Befehl zur Rückreiſe nach 
Berlin. Manche möchten gern hier bleiben, und andere ſterben fait 
vor Sehnſucht nach der Rückkehr. Zu letzteren zähle auch ich, denn 
meine Schwiegermutter iſt mir zu läſtig, um mich in Magdeburg 
jemals wohl zu fühlen. Die Königin will lieber bleiben, die Prin 
zeſſin von Preußen möchte zurückkehren, und ihr ganzer Hof denkt 
ebenſo, beſonders Fräulein v. Dandelmann, die immer in Auf- 
regung gerät, wenn ſie jemand vom Bleiben ſprechen hört. Frau 
Prinzeſſin ſtellt ſich neutral, ihr Hof aber will bleiben, die Herren, 
um den Oſterreichern Geld abzugewinnen, und die Damen, um 
Courmacher zu haben. Seit zwei Tagen ſoll es indes beſchloſſene 
Sache ſein, daß wir bis zum Herbſte bleiben; der Staatsminiſter 
Graf Finck hat die Sache ſo eingefädelt. 

Es gibt nichts Lächerlicheres als die Lebensweiſe, die man hier 
jetzt führt. Alles ſtirbt faſt vor Hunger und ſchränkt ſich ein, jo 
gut es geht; dabei wird aber mit ſolcher Leidenſchaft geſpielt, daß 
keine richtige Stimmung mehr aufkommt und man gar nicht mehr 
weiß, was angenehme Geſellſchaft iſt. Man iſt einzig damit beſchäftigt, 
ſich gegenſeitig möglichſt viel Geld aus der Taſche zu ziehen, und 
die Verlierenden ſind dann ſo verſtimmt, daß einem ganze Abende 
verleidet werden. Es gibt hier eine ganze Familie, die dieſe Spiel 
wut veranlaßt hat, die Bredow nämlich, die vom Morgen bis zum 
Abend keine andere Beſchäftigung kennen, als zu ſpielen und Geld 
zu gewinnen, beſonders die mit dem Namen Henriette und ihr 
Vetter mit dem Spitznamen der Bleiche. Dieſe Leute ſpielen mit 
einem Glück, das jede Vorſtellung übertrifft. 

Die Königin kehrt entzückt von ihrer Reiſe nach der Altmark 
zurück; ſie wurde in allen Städten mit unendlichem Jubel empfangen. 
Unterwegs dinierte ſie bei Herrn v. Lattorff und nahm den Kaffee 
bei der Abtiſſin Katt in Wolmirſtedt ein, deſſen Bürgerſchaft ihr 
bis vor ihre Tür das Geleite gab. Ihre Majeſtät beſtätigt uns 
die unangenehme Nachricht, daß wir bis zum Ende des Krieges 
hier bleiben. 

28. Abends um 9 Uhr verbreitet ſich plötzlich ein Gerede in 
der Stadt, es ſei ein Kurier von der verbündeten Armee mit einer 
guten Nachricht unterwegs. Ich begebe mich ſogleich zur Frau 
Prinzeſſin von Preußen, wo kurz darauf Graf Dohna, Adjutant 
des Herzogs Ferdinand, als Kurier eintrifft, begleitet von lauten 
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Beifallsrufen und Segenswünſchen der hieſigen Bevölkerung. Er 
bringt uns die Nachricht, daß die verbündete Armee bei Wilhelmsthal 
in Heſſen ſehr beträchtliche Erfolge gegen die Franzoſen errungen 
hat. 4000 Gefangene und 200 Offiziere fielen in die Hände der 
Verbündeten, während ſie nur ganz geringe Verluſte hatten. Nachdem 
Graf Dohna der Prinzeſſin von Preußen alle Einzelheiten erzählt 
hat, begibt er ſich zu den anderen Prinzeſſinnen. Bei der Frau 
Prinzefſin trifft er ſämtliche öſterreichiſche Generale, die die Nach— 
richt von dem Verluſte ihrer Verbündeten mit größtem Gleichmut 
aufnehmen. Man ſieht daraus, welch tiefe nationale Abneigung 
zwiſchen den Oſterreichern und Franzoſen beſteht. 

Juli. Endlich trifft ein beſtimmter Befehl des Königs ein, 
daß die Kriegsgefangenen von hier abreiſen ſollen. Sie werden 
zunächſt nach Stettin gebracht werden und von dort, wie man ſagt, 
nach Preußen. Sie ſind alle in Verzweiflung darüber, und unſere 
Damen teilen ihren Trennungsſchmerz. — Aus Sachſen wird ge— 
meldet, der Feind habe den linken Flügel der Armee des Prinzen 
Heinrich angreifen wollen, ſei aber mit Verluſt zurückgeſchlagen 
worden. Die Ruſſen haben ſich in Schleſien mit unſerem König 
vereinigt. Seine Majeſtät trug an dem Tage, wo er ſie beſuchte, 
die ruſſiſche Uniform und gab am Geburtstag Ihrer Zariſchen Majeſtät 
ein großes Feſtmahl. Das große Ereignis, das jetzt alle Welt be 
ſchäftigt, iſt die bevorſtehende Reiſe des Kaiſers von Rußland nach 
Deutſchland. Erſt hielt man es für ein bloßes Gerede, aber jetzt 
hat man darüber Gewißheit, und es heißt, er werde am 15. bereits 
in Stettin eintreffen. Man glaubt allgemein, es handle ſich um 
einen Angriff gegen die Dänen, andere behaupten indes, er reiſe 
zur verbündeten Armee. Wir leben eben in ganz außergewöhn— 
lichen Zeiten. 

Aus Breslau trifft die Nachricht vom Tode des Markgrafen 
Karl ein, was alle ehrlichen Leute bedauern werden. Er war ein 
Prinz von hohem Verdienſt. Großmütig, wohltätig und äußerſt leut- 
ſelig, diente er mit Auszeichnung ſein ganzes Leben lang. Verheiratet 
war er nie, verlobt geweſen war er mit der Schweſter des jetzigen 
Landgrafen von Heſſen; doch dieſe ſtarb vor der Hochzeit. Von 
Natur aus ſehr galant, hinterläßt er Enkel von einer Tochter, die 
er von Frau v. Carlowitz hatte. Zuletzt hatte er Frau v. Thiel 
ſeine Gunſt zugewendet, der Frau ſeines Hofmarſchalls, die eine 
vollendete Schönheit war und es noch iſt. Dieſer Prinz war auch 
beſonders wohltätig gegen ſeine Dienerſchaft. Als der König ihn 
eines Tages fragte, was er mit ſo vielen Dienſtboten mache, gab 
er ihm zur Antwort: „Ich brauche ſie nicht, aber dieſe armen Leute 
brauchen mich.“ In ſeinem Teſtament hat er den Prinzen von 
Bernburg, ſeinen Neffen, zum Univerſalerben eingeſetzt, aber auch 
andere mit beträchtlichen Legaten bedacht. Frau v. Carlowitz, ſeine 
frühere Mätreſſe, bekommt eine Menge Tafelgeſchirr und ein anſehn— 
liches Landgut. Seine Enkel, der junge Graf Schönburg, und 
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deſſen Schweſter werden einmal begehrte Partieen ſein. — Der 
König ſoll die früheren Projekte des verſtorbenen Königs beſtätigt 
haben, und ſein jüngerer Bruder, Prinz Ferdinand, ſoll Herren— 
meiſter des Johanniterordens werden. 

Da mir meine Mutter ſchreibt, ſie gedenke unverzüglich nach 
Preußen zurückzukehren, ſo entſchließe ich mich, ſie noch in Potsdam 
aufzuſuchen, um Abſchied von ihr zu nehmen. Da ich aber den 
Kaiſer von Rußland, den aufrichtigen Freund unſeres Königshauſes, 
gern ſehen möchte, ſo ändere ich meine Pläne und fahre direkt nach 
Berlin in Begleitung meiner Frau, die ſich von ihrem Wochenbett 
ſchon wieder vollſtändig erholt hat, bloß daß fie noch Schmerzen in 
den Brüſten hat, die der hieſige Arzt aber für ungefährlich erklärt. 
Am 11. Juli reiſe ich alſo von Magdeburg ab. Um 9 Uhr komme 
ich in Piegpuhl an. Herr v. Wulffen, der hier in einem ſchönen 
Hauſe wohnt, ſetzt uns einen prächtigen Imbiß vor. In Parchen 
dinieren wir bei Herrn v. Byern, der uns aufs beſte aufnimmt. 
In Altenplatow übernachten wir beim Kriegsrat Honig und ſetzen 
am folgenden Tage unſere Reiſe nach Berlin fort, wo wir am 13. 
früh um 3 Uhr ankommen. Ich finde meine Schweſter Yſenburg 
in einem ſehr traurigen Zuſtande vor; ſie ſpeit Blut und ſcheint 
vollſtändig ſchwindſüchtig zu ſein, was mir unendlich leid tut. Mit 
großer Freude ſehe ich auch meine Mutter wieder. Ich finde, ſie 
hat es mit ihrer Abreiſe nicht mehr ſo eilig; Berlin hat zu viel 
Anziehendes für fie. Da es meinem ſonſtigen Verhalten ihr gegen 
über widerſprechen würde, wenn ich ſie zu bleiben überreden wollte, 
ſo ſtelle ich mich neutral und ſpreche weder für, noch gegen ihre 
Rückkehr. 

Ganz Berlin beſchäftigt ſich nur mit der Ankunft des Kaiſers 
von Rußland. Prinz Ferdinand, der vom König Befehl erhalten 
hat, den Kaiſer in Stettin zu empfangen, trifft großartige Vor 
bereitungen dazu. Er hat 15 Kavaliere ernannt, die in ſeinem 
Gefolge ſein werden, wozu auch ich zähle. Ich ſchließe mich dem 
Grafen Schaffgotſch für die Reiſe an. Es iſt auch viel von einer 
Zuſammenkunft der ruſſiſchen und däniſchen Miniſter in Berlin die 
Rede. Von ſeiten Rußlands iſt Herr v. Korff und Herr v. Saldern 
bereits angekommen, und die Dänen werden alsbald erwartet, ob— 
wohl man vorausſieht, daß nichts dabei herauskommen wird, da 
der Krieg gegen Dänemark beſchloſſene Sache iſt. Ich ſoupiere beim 
Prinzen Ferdinand mit Herrn v. Saldern zuſammen, der ein 
verdienſtvoller Mann zu ſein ſcheint. Er ſagt es ganz offen heraus, 
er werde ſeinem Kaiſer niemals raten, ſein Reich zu verlaſſen, und 
Frau v. Tſcherniſchew, die kürzlich hier durchreiſte, gab auf die 
Frage, ob es ſicher ſei, daß der Kaiſer nach Deutſchland komme, 
zur Antwort: „Er hat alſo ſchon genug regiert!“ Das alles läßt 
auf bevorſtehende Umwälzungen in Rußland ſchließen, da der Kaiſer 
ſeiner Nation gegenüber eine allzugroße Geringſchätzung an den Tag 
legt und nichts gelten läßt, was nicht preußiſch iſt. — Ich hatte 
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ſofort nach meiner Ankunft in Berlin den Profeſſor Meckel und den 
Chirurgen Loſe kommen laſſen, um ſie über den Zuſtand meiner 
Frau zu konſultieren; ſie fanden ihre Bruſt ſehr ſchlimm, und man 
entſchloß ſich zu einer ſofortigen O Operation. Sie hatte große Schmerzen 
auszuſtehen, vor allem ein heftiges Fieber und Erſtickungsanfälle, 
ſo daß man ihr zur Ader laſſen mußte und ſie zweimal 24 Stunden 
in ſehr großer Gefahr ſchwebte. 

21. Ich bringe den ganzen Tag zu Hauſe mit einigen guten 
Freundinnen zu, die bei meiner Frau ſind, um ihr Geſellſchaft zu 
leiſten. Um 6 Uhr hält die junge Gräfin Dönhoff, die in der 
ſelben Nacht nach Preußen abreiſen wollte und bereits Abſchied von 
uns genommen hatte, vor meiner Tür und läßt mich hinunterkommen. 
Dort ſagt ſie mir, ihre Reiſe ſei verſchoben, da die Unglücksbotſchaft 
eingetroffen ſei, der Kaiſer ſei entthront. Näheres ſei noch nicht 
bekannt, man wiſſe bloß, daß die noch in Pommern ſtehenden 
Truppen bereits auf die Kaiſerin Katharina vereidigt worden 
ſeien. Die Revolution iſt alſo zugunſten der eigenen Gemahlin des 
Kaiſers erfolgt. Dieſe durch alle ſie begleitenden Umſtände ſo 
traurige und grauſame Nachricht ſcheint danach angetan, uns wieder 
in eine äußerſt mißliche Lage zu verſetzen. Unſer König verliert 
dadurch den ſicherſten und treueſten Verbündeten, den er jemals 
hatte. Ich ſoupiere an dieſem Abend noch bei Herrn v. Fürſt, 
wo ich ſehr viele beſtürzte Geſichter antreffe, zumal da aus ganz 
Pommern gemeldet wird, daß die ruſſiſchen Truppen von neuem 
eine feindliche Haltung anzunehmen ſchienen. In der Nacht kehrt 
auch die Prinzeſſin von Württemberg und der Markgraf von 
Schwedt aus Freienwalde zurück, und fie beſtätigen uns diefe Nad- 
richten; ſie haben ihren dortigen Aufenthalt in größter Haſt aufgegeben. 
An dieſem Tage mache ich auch die Bekanntſchaft des Herrn v. Korff, 
des ruſſiſchen Geſandten am däniſchen Hofe, der nach Berlin gekommen 
war, um auf dem Kongreß die Verhandlungen mit dieſer Macht 
zu leiten. Ich bewundere die Kaltblütigkeit dieſes Mannes, der 
mitten in all dieſen Nachrichten große Seelenruhe bewahrt. 

22. Am frühen Morgen begebe ich mich zum Prinzen Ferdinand, 
um ihn zu befragen, was er unter den obwaltenden Umſtänden zu 
tun gedenke. Er erklärt mir, er ſei feſt entſchloſſen, nach Rathenow 
zu reiſen; dort wolle er die Ereigniſſe abwarten, und falls ſich 
Rußland gegen uns erkläre, werde er wieder nach Magdeburg zurück 
kehren. Als Herr v. Saldern, der zweite ruſſiſche Geſandte, von 
der Abſicht des Prinzen erfährt, begibt er ſich zu ihm und beſchwört 
ihn, von ſeinem Plane abzuſtehen; er ſtehe mit ſeinem Kopfe dafür 
ein, daß Rußland nichts gegen uns unternehmen werde; — ſolcher 
Schritt könne am ruſſiſchen Hofe bloß Anſtoß erregen. er Prinz 
reiſt aber ungeachtet aller dieſer Vorſtellungen ab und läßt alle 
Welt in größter Aufregung zurück. Dieſe legt ſich indes bald, da 
wir einige Tage darauf erfahren, daß die neue Kaiſerin erklärt 
habe, ſie werde ſich an dieſem Kriege in keiner Weiſe mehr beteiligen, 
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vielmehr ihre ſämtlichen Truppen zurückziehen. Graf Tſcherniſchew, 
der mit 20000 Mann beim König war, wird infolgedeſſen zurück— 
beordert, und von ihm erfährt auch unſer König von dieſer grauſamen 
Kataſtrophe. Seine Majeſtät findet ſich mit der Tatſache ſo gut 
wie möglich ab, läßt dem Grafen Tſcherniſchew alle erdenklichen 
Auszeichnungen zuteil werden und ſchenkt ihm bei ſeiner Abreiſe 
einen mit Brillanten beſetzten ſchönen Degen. Nach und nach räumen 
die ruſſiſchen Truppen unſere Provinzen, die ſich von dem Kriege 
zu erholen beginnen. Man erfährt allmählich mehr Einzelheiten 
über das Unglück, das den Kaiſer betroffen hat. Nachdem er alle 
Mittel verſucht hatte, um ſich mit der Kaiſerin auszuſöhnen, hatte 
er ſich nach Peterhof begeben, wo er gefangen geſetzt und fünf Tage 
darauf erdroſſelt wurde. Ich erfahre dieſe Einzelheiten aus dem 
eigenen Munde ſeines Adjutanten und Kammerherrn Wolff, der 
bei der Szene zugegen war. Alles, was aus Holſtein ſtammt, 
wird nämlich jetzt aus dem Lande entfernt, darunter auch Prinz 
Georg und ſeine Gemahlin, die die Regierung des Holſteiner Landes 
übernehmen ſollen. 

Prinz Ferdinand kommt nach Verlauf von acht Tagen von 
Rathenow zurück, wohin er ſich zurückgezogen hatte. Er beginnt 
Anſtalten zu ſeiner Inſtallation als Herrenmeiſter des Johanniter 
ordens und zur Ernennung neuer Ordensritter zu treffen. Ich bin 
mit darunter und erhalte eine Einladung vom Ordensälteſten Grafen 
Alexander Wartensleben. Prinzeſſin Amalie hat Magdeburg 
gründlich fatt und kommt in Berlin an. Sie freut ſich von Grund 
des Herzens, endlich einmal wieder in der Reſidenz zu ſein. Tags 
darauf macht ihr alles den Hof. Sie iſt überaus huldvoll und hat 
täglich Geſellſchaft beim Souper. Ihr ganzes Weſen ſcheint ver— 
ändert und mehr zur Fröhlichkeit geneigt. Es ift ſchon eine ganze 
Zeit her, daß ſie mich bat, meine Nichte, Fräulein v. Podewils, 
als Hoffräulein an ihren Hof zu bringen. Ich hatte gehofft, ihre 
Mutter könne zur Zeit der Ankunft der Prinzeſſin in Berlin ſein. 
Da ſie mir aber meldet, daß ihre Verhältniſſe ihr durchaus nicht 
erlaubten, hierherzukommen, ſo entſchließe ich mich, mich perſönlich 
nach Stettin zu begeben, um meine Nichte abzuholen. 

Auguſt. Ich brauche acht Tage zu dieſer Reiſe, die für mich 
weiter nichts Bemerkenswertes hatte als eine Begegnung mit der 
Markgräfin Heinrich. Dieſe war vor zwölf Jahren von ihrem 
Gatten getrennt und gleichzeitig nach Kolberg verbannt worden, wo 
ſie die ganze Belagerung mitmachte. Die Bomben fielen ſogar in 
ihr Haus und Perſonen wurden an ihrer Seite getötet. Dieſe Frau, 
einſt jo ſtolz und hochmütig, befindet fih gegenwärtig in einer 
ſchrecklich demütigenden Lage. Sie erzählt mir in außerordentlich 
rührenden Ausdrücken von ihrem Unglück und Elend; beſonders 
beklagt ſie ſich darüber, daß der Markgraf ſie nicht bloß faſt ver 
hungern laſſe, ſondern ihr auch immer Frauen als Hofmeiſterinnen 
ſchicke, die ſie wegen der geringſten Kleinigkeiten ſchikanierten. 
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Gegenwärtig hat ſie eine Fau v. Kuhlemann, die eine wahre 
Furie ſein muß. Mit außerordentlicher Rührung ſpricht ſie auch 
von ihren Kindern. Ihr Haushalt, ihre Kleidung und Wohnung 
machen einen geradezu erbärmlichen Eindruck. Sie iſt in Damm, 
einer Vorſtadt von Stettin, ſoll aber alsbald wieder nach Kolberg 
gebracht werden. 

Ich bringe meine Nichte mit nach Berlin. Sie wird am Hofe 
eingeführt, und ihre Herrin empfängt fie mit ſehr großer Leut— 
ſeligkeit. Die Prinzeſſin hat die Güte, an dem Tage, wo ſie zum 
erſten Mal zum Diner befohlen war, nur meine Mutter und mich 
zur Tafel zu laden. Ich hoffe, daß dieſe junge Perſon am Hofe 
glücklich werden und daß ſie ſich gut führen wird, da ſie für ihr 
Alter ſehr verſtändig zu ſein ſcheint. 

Ich mache in Berlin die Bekanntſchaft einer Gräfin Sapieha, 
einer geborenen Prinzeſſin Sulkowski. Sie iſt eine richtige Zier— 
puppe, die in Berlin recht viel Vergnügen zu finden hoffte. Allein 
die jetzigen Zeiten ſind nicht dazu angetan, ſich ſehr der Freude 
hinzugeben. Sie bleibt deshalb auch nicht lange, da es ihr nicht 
behagt, in den Geſellſchaften ſo viel hübſche Frauen und ſo wenig 
Männer zu finden. Sie iſt klein, keineswegs hübſch, hat aber 
einen ſo reizenden Fuß, wie man ſelten einen ſieht. Sie ſpricht 
ein ſchauderhaftes Kauderwelſch. Ich ſah ſie zum erſten Mal bei 
der Frau Prinzeſſin Ferdinand, die ſich nach Beendigung des 
Spiels mit ihrem Prinzen zurückzog und uns allein an der Tafel 
ließ, was dieſe hochfahrende Polin dermaßen verdroß, daß ſie ihre 
Serviette gar nicht entfaltete und während des ganzen Mahles 
ſchmollte. Sie hat eine Frau Lefort bei ſich, die wir früher als 
Gräfin Schmettow kannten. Dieſe hat ihre frühere Schönheit ganz 
eingebüßt, iſt aber recht liebenswürdig, anmutig und von reizender 
Unterhaltungsgabe. Ihr Gatte iſt Oberzeremonienmeiſter am ruſ— 
ſiſchen Hofe. Da ihr Einvernehmen aber nicht das befte ift, jo lebt 
ſie immer in Polen. Ich mache auch noch mit den beiden Gräfinnen 
Golowkin Bekauntſchaft. Die Schwiegermutter ift eine geborene 
Gräfin Dohna, die in Berlin ihre Erziehung genoſſen hat. Sie 
it die Witwe des früheren Geſandten in Holland und fon bei 
Jahren, aber noch recht liebenswürdig und ſehr fromm. Sie hat 
ſich nach Berlin zurückgezogen, weil ſie hier ihre Tochter, die Gräfin 
Kameke, hat. Die andere, ihre Schwiegertochter, iſt eine reiche 
Holländeriu, die den Grafen Golowkin aus Liebe geheiratet hat, 
dem dieſe Partie beſonders deshalb ſehr zuſagte, weil er auf dieſe 
Weiſe nicht mehr nach Rußland zurückzukehren brauchte. Sie iſt 
eine ſehr große Frau, der es nicht an Geiſt fehlt, aber man merkt 
ihrem ganzen Benehmen an, daß ſie aus einer Republik ſtammt. 

Es iſt erſtaunlich, daß es in Berlin noch ebenſo hergeht, wie 
bei meinem Herkommen. Die Teuerung iſt ſchrecklich, und trotzdem 
halten manche Leute noch ein offenes Haus, wogegen andere aber 
auch wieder in großer Not ſind. Bei der Bürgerſchaft hingegen 

3 0 


82 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


liegen die Dinge ganz anders; dieſe iſt wohlhabend und lebt in 
großem Prunk, vor allem die Juden, die Paläſte bauen und pracht 
volle Gärten anlegen. Itzig und Ephraim ſind Millionäre und 
ſaugen dem Staat das beſte Blut aus. Auch iſt da ein gewiſſer 
Stein, ein getaufter Jude, der einen ungeheueren Reichtum beſitzt. 
Er iſt eine wahre Geißel für die Bevölkerung, da er die Herren 
vom Direktorium !!?) jo in der Taſche hat, daß man Korn nur aus 
ſeinen Speichern zu kaufen wagt, weshalb auch ganz Berlin ver 
ſchimmeltes Brot ißt. Das Volk iſt darüber aufgebracht; es werden 
Schmähſchriften und Drohungen öffentlich ausgehängt, aber man 
läßt ſie ſchreien und bedrückt ſie weiter. — Die Belagerung von 
Schweidnitz, die der König unternommen hat, bildet jetzt das Haupt 
geſpräch. Man hofft, daß die Einnahme dieſer Feſtung den Frieden 
bringen werde. 

September. Am 9. reiſe ich mit dem Grafen Reuß und 
Herrn v. Rochow-Golzow nach Schwedt, wo die Frau Markgräfin 
uns mit aller erdenklichen Freundlichkeit empfängt. Wir fahren am 
jelben Abend noch nach ihrem Landhaus Monplaiſir, wo wir ihre 
älteſte Tochter, die Prinzeſſin von Württemberg, mit ihren reizen 
den Kindern, vier Prinzen und einer Prinzeſſin, vorfinden. Prinz 
Ferdinand und ſeine Frau Gemahlin ſind gleichfalls da. Die 
Prinzeſſin Philippine, die jüngſte Tochter der Markgräfin, iſt eine 
wunderbare Schönheit. Es ſind hier noch mehrere andere Perſön 
lichkeiten, ſo der Kammerherr des Königs von Däuemark, Wenſen, 
der eigens in der Abſicht hergekommen iſt, das Johanniterkreuz zu 
bekommen. Da aber der König keine Fremden in dieſem Orden 
zu haben wünſcht, ſo macht er ſich verbindlich, ſich mit der Hälfte 
ſeines Vermögens in unſeren Staaten anzukaufen. Im übrigen iſt 
er ein Laffe erſter Klaſſe. ; 

Wir bleiben den ganzen Freitag über. Der Garten von Mon- 
plaiſir iſt prächtig, und wenn man ſich's etwas mehr koſten laſſen 
wollte, könnte man ein Wunderwerk daraus ſchaffen. Das Haus iſt 
klein und ſehr hübſch. Abends haben wir Konzert, und ich amüſiere 
mich ganz vortrefflich Ich treffe hier auch den Grafen Schwerin, 
den Neffen des Marſchalls, der innerhalb zweier Jahre ſein ganzes 
Vermögen, das 6000 Taler Rente brachte, durchgebracht hat. Er iſt 
mit einer Gräfin v. Burghauſen verheiratet, deren Vermögen er 
gleichfalls verſchwendet hat. Gegenwärtig iſt er darauf angewieſen, 
in Schwedt zu leben, da er weder Haus noch Hof hat und nur von 
der Gnade der Markgräfin lebt. Dabei geht er noch darauf aus, 
Johanniterritter zu werden, und da er keinen Heller hat, um die 
Ausgabe dafür zu heſtreiten, ſo ſetzt er dem Grafen Reuß das 
Meſſer an die Kehle, daß er ihm einen Ring abnehmen und dafür 
das zu dieſer Feier nötige Geld vorſchießen ſolle. 

11. Wir reiſen von Schwedt ab, dinieren unterwegs mit dem 
Prinzen Ferdinand und den beiden Prinzeſſinnen zuſammen und 
langen abends in Küſtrin an, wo Graf Reuß als Generalpojtmeijter 
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vom Poſtmeiſter aufs beſte empfangen wird. Deſſen Frau ſetzt 
uns ein ſehr gutes Souper vor. Die Herren von ſämtlichen Behörden 
Küſtrins kommen, um den Grafen Reuß zu begrüßen, darunter 
auch ein Herr v. Brenckenhoff, den der König hergeſchickt hat, 
um wieder Ordnung in die vom Kriege zerrütteten Verhältniſſe dieſer 
Bezirke zu bringen. Dieſer erzählt uns, er habe ſich die Einwohner 
liſte von Pommern und der Neumark geben laſſen und feſtgeſtellt, 
daß 60000 heiratsfähige Frauen mehr als Männer vorhanden ſeien. 
Daraus läßt ſich berechnen, wie verluſtreich der Krieg für das 
männliche Geſchlecht geweſen iſt. 

12. Den ganzen Vormittag gehe ich mit dem Direktor Birck 
holtz ſpazieren, um mir die Trümmer von Küſtrin anzuſehen. Die 
Stadt hat ein jammervolles Ausſehen. Ein derartiger Anblick muß 
ein Herz von Stein rühren. Nicht ein einziges Haus iſt ſtehen 
geblieben, alles iſt bis auf die Grundmauern ausgebrannt. Man 
zeigt mir auch die Stelle, wo der unglückliche Katte enthauptet 
wurde, und das Fenſter, von dem aus der Prinz 1183) die Hinrichtung 
mitanſehen mußte. Bei dieſer Gelegenheit erzählt man mir auch 
einen geiſtreichen Zug von einem Offizier, der vom König beauftragt 
war, dem Prinzen, der nichts als die Bibel zu leſen bekam, jeden 
Abend um 8 Uhr die Kerze auszulöſchen. Dem Befehle gemäß kam 
der Offizier um 8 Uhr hin. Der Prinz hielt ihm vor, er werde 
ihm doch nicht das Leid antun wollen, das Licht ſchon ſo früh 
wegzunehmen. Ohne ein Wort darauf zu antworten, löſchte der 
Offizier die Kerze aus und zündete ſie einen Augenblick ſpäter wieder 
an mit den Worten: „Ich bin beauftragt, ſie auszulöſchen, man 
hat mir aber nicht verboten, ſie wieder anzuzünden.“ 

Herr v. Fürſt ſchließt ſich als zweiter Abgeſandter des Königs 
für die Feierlichkeiten in Sonnenburg dem Grafen Reuß an. Wir 
ſpeiſen hier noch zu Mittag, reiſen um 2 Uhr ab und kommen um 
4 Uhr in Sonnenburg an. Dieſer ganze Weg zeigt noch alle Greuel 
des Krieges. Wir kommen durch lauter verbrannte Vororte und 
Dörfer. Sonnenburg iſt ein hübſches Städtchen, das Schloß iſt 
groß und hat vor allem einen ſchönen großen Saal, in dem der 
Prinz mittags und abends eine Tafel von 124 Gedecken ſervieren 
läßt. Ich will mich hier nicht mit der Schilderung der ganzen 
Feierlichkeiten aufhalten, da alle Einzelheiten derſelben im Druck 
erſchienen ſind. Alles nimmt einen prächtigen Verlauf. Seine 
Königliche Hoheit bewirtet 250 Perſonen fünf Tage lang und zwar 
glänzend. Er teilt prächtige Geſchenke aus und behandelt jedermann 
mit unendlicher Güte. 

13. Die Einführung des Herrenmeiſters geht vor ſich. Graf 
Alexander Wartensleben vollzieht als Alteſter des Kapitels die 
Ernennung, Graf Reuß und Herr v. Fürſt ſtehen als Abgeſandte 
des Königs zur Seite. Folgende Damen wohnen dem Feſte bei: 
1. Frau Prinzeſſin Ferdinand mit ihren beiden Hofdamen Wartens 
leben und Wakenitz, 2. Prinzeſſin Amalie mit Frau v. Mau 
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pertuis und Fräulein Podewils, 3. die Prinzeſſin von Württem— 
berg mit Frau v. Krummenſee und Fräulein Grolmann, 4. Mar— 
ſchallin Schmettow, 5. Fräulein Kneſebeck, 6. Generalin Goltz, 
7. Frau v. Behr, 8. Gräfin Wartensleben, geborene Branden 
ſtein, 9. Frau v. Marſchall, geborene Wreech, 10. Frau v. Rothen- 
burg, 11. Fräulein v. Wakenitz von der Königin-Mutter, 12. Frau 
v. Pannwitz, 18. Gräfin Finck, geborene Schmettow, 14. Frau 
v. Lattorff. Als der Prinz nach der Beendigung der Feier ins 
Schloß zurückgekehrt war, ſchenkte er ſeiner Frau Gemahlin eine 
mit Brillanten reich beſetzte goldene Uhr, der Prinzeſſin Amalie 
ein Stück reichen Stoff, der Prinzeſſin von Württemberg eine 
Spitzengarnitur, dem Grafen Reuß einen Brillantring mit Porträt, 
Fürſt eine mit Brillanten beſetzte Emailleuhr, dem Grafen Alexander 
Wartensleben eine mit Brillanten beſetzte goldene Doſe mit ſeinem 
Porträt, Herrn v. Bielfeld eine Jahrespenſion von 600 Talern, 
dem Offizier, der die Wache hatte, 300 Taler und eine goldene 
Uhr. Der ganze Tag verging bei fröhlichem Schmauſen unter 
Zimbeln- und Trompetenklang. 

14. Der Ritterſchlag erfolgt in Anweſenheit ſämtlicher Prin— 
zeſſinnen. Folgendes ſind die Namen der neuen Ritter: 1. Herr 
v. Behr, 2. Alvensleben, 3. Wartensleben, Sohn des Grafen 
Hermann, 4. Herr v. Bring, 5. Stoſch, der 70jährige, 6. v. Jürg aß, 
7. v. Wedell, 8. v. Natzmer, 9. Major Schulenburg, 10. Hof 
marſchall Graf Schulenburg, 11. Major Wreech, 12. deſſen Bruder 
Wreech vom Prinzen Heinrich, 13. Graf Wartensleben, Sohn 
des Alexander, 14. Ich, 15. Bismarck, 16. Schlippenbach, 
17. Staatsminiſter Graf Röder, 18. Adrian Kleiſt, 19. Kammer— 
herr Wenſen, 20. Geheimrat Hagen, 21. Hauſen u. 22. Wotcke, 
Adjutanten des Prinzen Heinrich, 23. Graf Sparr, 24. Kammerherr 
Göhren, 25. Dechant Rochow, 26. Rochow-Golzow, 27. Waldow, 
28. ein anderer Hagen, 29. Arnheim, 30. Graf Finck, 31. Graf 
Schwerin, 32. Stallmeiſter Schwerin, 33. Schweinichen u. 
34. Schweinichen (zwei Brüder aus Schleſien), 35. Münchow, 
36. Sydow, 37. Feilitzſch, Gouverneur des Prinzen von Württem— 
berg, 38. Medem, Hofmarſchall des Prinzen, 39. Reiſe witz, 
40. Graf Münchow, 41. Präſident Eickſtedt, 42. Eickſtedt, deſſen 
Bruder, 43. Kammerherr v. Geuder, 44. Schlabrendorf aus 
Brandenburg, 45. Pannwitz, 46. Brandt, 47. Burgsdorff, 
48. Graf Küſſow. Nach der Rückkehr von der Zeremonie ſpeiſte 
der Prinz mit feinen neuen Rittern und den Ordenskomturen an 
einem Tiſch, am anderen die Prinzeſſinnen mit der übrigen Geſell— 
ſchaft. Abends war Ball. 

16. Noch in Sonnenburg. Da ehrbarer Frauendienſt eine 
beſondere Rittertugend ift, jo verliebt fih Präſident Eickſtedt in 
Fräulein v. Wakenitz, Hofdame der Prinzeſſin Ferdinand, und 
hält um ihre Hand an. Er bekommt ihr Jawort und die Sache 
ſt abgemacht. 


Von Karl Eduard Schmidt: lügen. 85 


17. Alle gehen ihrer Wege. Was mich betrifft, ſo mache ich 
mit dem Grafen Reuß zuſammen eine recht hübſche Reiſe. Wir 
ſetzen uns in Sonnenburg in ein Boot und fahren zu Waſſer bis 
in den Garten der Generalin Wreech in Tamſel, die uns mit 
aller erdenklichen Freundlichkeit aufnimmt. Frau v. Marſchall, 
ihre Tochter, iſt mit uns gekommen. Ich habe das Haus früher 
einmal prächtig ausgeſtattet geſehen, jetzt haben es die Ruſſen aus— 
geplündert und ruiniert. Sie haben keinen Stuhl übrig gelaſſen, 
und was an Möbeln nach Küſtrin geſchafft worden war, iſt dort 
verbrannt, ſo daß die Familie einen ſehr beträchtlichen Verluſt 
erlitten hat. Ich bewundere nur die Seelenruhe, mit der ſich Frau 
v. Wreech damit abfindet. Sie ſucht das Haus ſo gut wie möglich 
wieder in Stand zu ſetzen, was ihr bei ihrem ſehr guten Geſchmack. 
auch gelingen wird. Wir dinieren im Garten. Nachmittags feiern 
die Bauern das Erntefeſt, und alles begibt ſich zum Tanze. Um 
7 Uhr brechen wir auf und fahren die ganze Nacht durch. 

18.1) Mittags langen wir wieder in Berlin an. Ich finde 
meine Frau von ihrer ſchmerzhaften und langwierigen Krankheit 
wiederhergeſtellt. Wir dinieren beim Grafen Reuß. Meiner Mutter, 
die im Anfang jo auf Berlin geſcholten hat, feint es jetzt hier jo 
gut zu gefallen, daß ſie gar nicht mehr fort will, obwohl ihre Ver 
hältniſſe ihre Abreiſe erheiſchen. Meine Schweſter YHſenburg, der 
es immer noch ſehr ſchlecht geht, läßt es ſie von Zeit zu Zeit merken, 
was dann Verſtimmungen hervorruft. Ich beſchließe daher, Berlin 
ſo raſch wie möglich wieder zu verlaſſen, um dieſem Zwiſt aus dem 
Wege zu gehen. 

24. Ich reiſe ab, übernachte in Brandenburg, am folgenden 
Tage in Zieſar und komme am 26. wieder nach Magdeburg, hoch 
erfreut, meinen Sohn dick und ſtark wiederzufinden. Ich mache noch 
einige Tage von der Meſſe mit, die hier um Michaelis abgehalten 
wird. Die Königin geht auch an einem Tage hin und macht ſämt— 
lichen Herren und Damen, die ſie begleiten, kleine Geſchenke. Man 
ſieht daran, daß ſie freigebig iſt und daß es ihr Freude macht, ſich 
gefällig zu zeigen und zu geben. Ich finde übrigens, daß hier alles 
in Mißſtimmung darüber iſt, nicht nach Berlin zurückkehren zu können. 
Frau Prinzeſſin Heinrich iſt darüber beſonders untröſtlich. Man 
hofft indes, daß die Rückkehr ſofort nach der Einnahme von Schweidnitz 
erfolgen werde. 

Oktober. Die Magdeburger Geſellſchaft ift ſtark zuſammen— 
geſchmolzen; alles, was nach Berlin zurückkehren konnte, iſt fort, 
und die öſterreichiſchen Offiziere, die unſere Aſſembleen füllten, ſind 
nach Preußen abgereiſt. Aus Berlin erhalten wir die Nachricht, 
daß die Gräfin Finck, die Frau des Staatsminiſters, an den Folgen 
eines Schlaganfalles, den ſie in Magdeburg erlitt, geſtorben iſt. Sie 
war auch eine geborene Gräfin Finck, eine Frau von Verdienſt, die 
auf Ordnung in ihren Verhältniſſen hielt, ſonſt aber wenig angenehm 
für die Geſellſchaft und keineswegs hübſch in ihrem Außern war. 
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Ihr Gemahl verliert viel an ihr, denn er konnte ſich in den Einzel 
heiten ſeiner Hauswirtſchaft vollkommen auf ſie verlaſſen. Wir 
beſchäftigen uns ausſchließlich mit der Belagerung von Schweidnitz 
und von Kaſſel, die ſich in die Länge zu ziehen ſcheinen. Das 
einzige Ereignis bildet für unſere Geſellſchaften die alberne Liebelei 
des Fräulein Henriette Bredow mit dem Präſidenten Voß. Das 
Intereſſe iſt bei ihr der Beweggrund der Liebe, und ihn hat ſein läp 
piſches Weſen dazu gebracht. Wir haben hier auch eine junge Frau, 
die im Wochenbett ſchwerkrank darniederliegt. Es iſt die berühmte 
Keyſerlingk, die im Alter von 16 Jahren an den König ſchrieb, 
daß ſie unbedingt einen Mann haben müſſe. Sie iſt jetzt 18 Jahre 
alt und wird allem Anſchein nach nicht davonkommen. Ihr Gatte 
ſcheint ſich keinen großen Kummer darüber zu machen, obwohl er 
ſie aus Neigung geheiratet hat, nachdem ſie mit Herrn v. Schön— 
feldt gebrochen, um dieſen Herrn v. Alvensleben zu heiraten. Er 
macht beſtändig Fräulein v. Forcade den Hof, und obwohl ſeine 
Frau noch am Leben iſt, heißt es doch ſchon, er werde ſie heiraten. 
l Unſer teurer Prinz Heinrich hat in Sachſen infolge der großen 
Überlegenheit der Reichsarmee einige Mißerfolge gehabt; er zieht 
ſich indes immer mit bewundernswerter Klugheit und Kaltblütigkeit 
aus der Affäre. 

November. Ein ausgezeichneter Monat. Schon Ende Oktober 
hatten wir von der Einnahme von Schweidnitz erfahren, und nun 
trifft dazu noch die unerwartete Nachricht ein, daß Prinz Heinrich 
die Reichsarmee aufs Haupt geſchlagen und dabei 6000 Gefangene 
gemacht und 30 Kanonen erbeutet hat. Unſere Freude kennt keine 
Grenzen. Das macht nun den Ruhm unſeres teueren und würdigen 
Prinzen vollkommen. Ganz Europa muß dem Sieger Beifall ſpenden, 
denn der Feind war dreimal ſo ſtark wie er, und er ſchlug ihn 
überdies noch, bevor die Verſtärkungen, die der König ihm ſandte, 
eingetroffen waren. Seine Königliche Hoheit ſchickt ſeinen Adjutanten, 
Herrn v. Schwerin, hierher, um uns dieſe großartige Freudenbot— 
ſchaft zu überbringen, die uns aus der Lethargie, in der wir uns 
befanden, und den Beſorgniſſen, die wir um ihn hatten, völlig wieder 
aufleben läßt. Wir hatten ja ſchon befürchtet, ihn bald mit feiner 
ganzen Armee vor den Mauern von Magdeburg zu ſehen, und dabei 
gewinnt er diefe Schlacht, !!?) ohne auch nur einen Mann von Be 
deutung zu verlieren. Frau Prinzeſſin, ſeine Gemahlin, gibt aus 
dieſem Anlaß ein ſchönes Fejt; der Ball dauert bis 4 Uhr morgens. 
Bei der Königin und der Prinzeſſin von Preußen wird gleichfalls 
getanzt. — Wir erhalten auch die Nachricht von der Einnahme von 
Kaſſel, das die Herren Franzoſen der verbündeten Armee übergeben, 
und es heißt, der Friede zwiſchen Frankreich und England, Spanien 
und Portugal miteinbegriffen, jei bereits ausgemacht. 

8. Wir feiern den Geburtstag der Königin, das heißt, man 
erſcheint in betreßten Röcken, um ſie zu beglückwünſchen. Sie gibt 
die durch den Tod des Fräulein v. Tettau erledigte Hofdamen— 
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ſtelle Fräulein v. Bord, einer Nichte der Verſtorbenen und dritten 
Tochter des Staatsminiſters dieſes Namens. Unſer Hofmarſchall 
Graf Wartensleben iſt darüber in Verzweiflung; er hatte dieſe 
Stelle für ſeine Tochter haben wollen, denn die Eingenommenheit 
für ſeine Familie macht ihn ſo blind, daß er gar nicht merkt, daß 
dieſe junge Perſon zu häßlich und zu abſtoßend iſt, um auf einen 
ſolchen Poſten Anſprüche machen zu können. Um auf Fräulein 
v. Tettau zurückzukommen, ſo hatte dieſes Mädchen ein ganz eigen— 
tümliches Schickſal. Sie war ſehr jung an den Hof gekommen zur 
Zeit, als die Königin nach der Thronbeſteigung ihren Hofſtaat bildete. 
Schön und liebenswürdig, erregte ſie allgemeine Bewunderung. Der 
König ſelbſt zeichnete ſie in einer Weiſe aus, daß die Leute glaubten, 
es ſtecke mehr als bloße Wertſchätzung dahinter. Der alte Herzog 
von Holſtein war vor ſeinem Tode noch ganz närriſch in ſie ver— 
liebt. Dieſes angenehme Leben dauerte bis zum Jahre 1747. Da 
befiel ſie eine Nervenkrankheit. Sie beſuchte mehrere Bäder, wurde 
aber immer ſchwächer und war ſchließlich 15 Jahre lang gelähmt 
und an den Rollſtuhl gefeſſelt. Vor einigen Jahren ſtarb ihre einzige 
Schweſter, die Generalin Saldern, was ſie völlig niederdrückte, 
obwohl ſie ihre Leiden mit der Standhaftigkeit eines Helden trug. 
Seit einem Jahre verſchlimmerten ſich ihre Leiden von Tag zu Tag 
mehr, im Juni verließ ſie Magdeburg, um ſich nach Freienwalde 
ins Bad zu begeben. Mitten in ihrer Kur traf ſie die Nachricht 
von der Entthronung Kaiſer Peters III. und das falſche Gerücht, 
daß Rußland ſich gegen uns erklärt habe. Da die Ruſſen nur einige 
Meilen von dort entfernt waren, mußte man ſich in aller Eile 
flüchten. Sie kam ſchwerkrank in Berlin an und ſtarb dort im 
September unter qualvollen Zuckungen. Die Königin und alle ihre 
Freunde beweinen ſie aufrichtig. 

19. Der Friede zwiſchen Frankreich und England iſt geſichert. 
Alle Feindſeligkeiten zwiſchen den beiden Armeen ſind eingeſtellt. 
Unſer Herr und König bezieht ſein Winterquartier in Leipz ig. Er 
hält ſich gegenwärtig in Sachſen auf. Dort hat er ſeinen Bruder 
Heinrich aufs herzlichſte begrüßt und ihm trotz ſeiner perſönlichen 
Anweſenheit den Oberbefehl über die Armee überlaſſen. — Der 
Prinz von Preußen hält ſich einige Tage in Berlin auf, und alle 
Briefe, die wir von dort erhalten, ſind voll des Lobes über ihn. 
un Onkel, Prinz Ferdinand, ſchreibt mir in einem jeiner Briefe: 

> Prinz von Preußen hat fih während des Feldzugs ſehr 
— —.— er hat ſich ſein gutes Gemüt bewahrt, iſt jetzt aber 
weniger ſchüchtern als früher. Er ſpricht mit jedermann und immer 
mit großer Beſcheidenheit.“ Man ſchreibt mir, er ſei gegen die 
Reize der Frau v. Grappendorf nicht unempfindlich geblieben, die 
aber auch ihr Möglichſtes getan habe, um dieſe Neigung noch zu 
verſtärken. — Das Eintreffen des Fürſten Repnin, des ruſſiſchen 
Geſandten, hat ganz Berlin den Kopf verdreht. Alles ſingt nur 
ſein Lob und erwartet großartige Feſte von ihm. Er ſoll jährlich 
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80000 Taler auszugeben haben, das heißt nach unſerem ſchlechten 
Gelde. Ich perſönlich lefe diefe Berichte mit großer Seelenruhe. 

20. Während ich als ſicher annehme, daß ich den Winter in 
Magdeburg verbringen werde, trifft ein Eilbote mit der Nachricht 
ein, daß meine arme Schweſter Nienburg im Sterben liege und 
den lebhaften Wunſch habe, mich noch zu ſehen. Trotz der Unan 
nehmlichkeiten und der ſchrecklichen Ausgabe, die für mich mit dieſer 
Reiſe verknüpft ſind — man bezahlt gegenwärtig einen Taler pro 
Pferd — beſteige ich dennoch ſofort meinen Wagen, fahre die ganze 
Nacht durch und lange am 21. abends in Berlin an. Unterwegs 
bin ich immer mit einem jungen Franzoſen zuſammen, der Reiſen 
unternimmt und ſehr fröhlich iſt. Zu jeder anderen Zeit hätte mir 
ſeine Geſellſchaft viel Vergnügen gemacht, aber jetzt war mein Herz 
ſo voll banger Sorge um meine teuere Schweſter, daß ich es kaum 
erwarten konnte, bis ich vor meinem Hauſe ankam und Gewißheit 
darüber erlangte, ob ſie noch am Leben ſei oder nicht. In ſolchen 
Lebenslagen hat man ganz eigene Gefühle. Endlich erfahre ich zu 
meiner großen Freude, daß ſie noch lebt; man ſagt ihr aber noch 
nichts von meiner Ankunft, um ſie zur Nacht nicht aufzuregen. Ich 
finde meine Nichte, Fräulein Podewils, bei ihr, die mich über 
den Lauf der Dinge in Berlin etwas orientiert. Am folgenden 
Tage ſehe ich denn meine Schweſter; ſie gleicht mehr einer Toten 
als einer Lebenden. Die Szene, die ſich zwiſchen uns abſpielt, iſt 
ergreifend. Unſere ganze alte Freundſchaft wird wach, und ſie 
vergießt Freudentränen über mein Wiederſehen. Sie ſpricht von 
ihrem Tode mit großer Seelenruhe und teilt mir die Anordnungen 
mit, die ſie bezüglich ihrer Kinder und ihres Begräbniſſes getroffen 
hat. Ich glaube ſchließlich, ſie werde keine 24 Stunden mehr leben. 
Sie bekommt krampfartige Anfälle, die ſchrecklich ſind, und wenn 
ſie einige lichte Augenblicke hat, dann betet ſie mit wahrhaft erbau— 
licher Inbrunſt und zeigt dabei, wie vergänglich alles iſt und wie 
in dieſen letzten Augenblicken nichts mehr Wert hat, als wahre 
Frömmigkeit. So betet ſie eine ganze Nacht hindurch und preiſt 
Gott mit ſo deutlicher Stimme, als wäre ſie bei voller Geſundheit. 
Ich bleibe zehn Tage bei ihr, ohne ſie einen Augenblick zu verlaſſen. 
Da hören ihre Krämpfe und Zuckungen plötzlich auf, und ſie verfällt 
in einen Zuſtand der Erſchlaffung, der nach den Ausſagen der Arzte 
noch lange andauern kann. Ich ſehe mich daher gezwungen, Vor— 
kehrungen zu meiner Abreiſe zu treffen. Sie wird ſich wohl vollſtändig 
abzehren. Ich habe in meinem Leben keine ſo grauſamen Tage 
verlebt. Nachts kann ich kein Auge mehr ſchließen. Dem Drängen 
meiner Freunde nachgebend, entſchließe ich mich endlich zu einem 
Beſuche beim Prinzen Ferdinand und der Prinzeſſin Amalie, 
den ich vorher abgeſagt hatte. Ich finde dieſe Höfe ungefähr in 
der gleichen Verfaſſung wie früher, bloß daß Prinz Ferdinand 
ſeinen Hofſtaat durch den jungen Grafen Schlippenbach vermehrt 
hat, den er der Frau Prinzeſſin beigegeben hat, und an Stelle von 
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Fräulein v. Wakenitz hat er Fräulein v. Platen genommen, die 
Tochter des Generals dieſes Namens und Enkelin des Großkanzlers 
Cocceji. Sie ift eine junge liebenswürdige Perſon, die in der 
Geſellſchaft Beifall finden wird. In der Stadt ſchlage ich alle 
Beſuche ab und wohne nur einem großen Feſte bei, das Fürſt 
Repnin gibt, um ganz Berlin auf einmal zu ſehen. Dieſes Feſt 
iſt ſehr prächtig; es findet im Hauſe der Frau v. Häſeler ſtatt, 
und alle Tafeln werden von ihren Leuten bedient. Es ſind über 
80 Perſonen anweſend. Alles iſt bei beſter Stimmung, und der 
Ball dauert bis 6 Uhr morgens. Mir paſſiert aber ein kleines 
Malheur, das recht komiſch iſt, mich aber nötigt, ſchon um 12 Uhr 
nach Hauſe zu gehen. Bevor ich hinging, hatte ich nämlich etwas 
Kopfſchmerzen und ließ mir deshalb ein rotes Pulver geben. Man 
gab mir ſtatt deſſen aber ein Abführmittel, was mir ein ſo fürchter— 
liches Bauchgrimmen verurſachte, daß ich mich ſo raſch wie möglich 
zurückziehen mußte. 

Auf dieſem Balle machte ich die Bekanntſchaft des Prinzen Sul- 
kowski, eines der Söhne des ehemaligen Günſtlings des Königs 
von Polen. Sein Vater iſt kürzlich geſtorben und hat jedem ſeiner 
Söhne eine Jahresrente von 25000 Dukaten hinterlaſſen. Dieſer 
junge Prinz Sulkowski, von dem ich eben ſpreche, beſitzt viel Geiſt, 
ift aber ein grenzenloſer Stutzer, im Geſpräch ſowohl wie in feinen 
Bewegungen, ja ſogar in ſeiner Kleidung. Er trägt einen apfel 
grünen, ſchwarz gefütterten Pelzrock mit Goldperlen und ein Wams 
aus ſchwarzem goldgeſtickten Aſtrachan. Er hat einen kleinen Franzoſen 
als Kavalier bei ſich, ein ganz poſſierliches Kerlchen, das in Frank 
reich höchſtens Lakai geweſen ſein mag. Dieſes Figürchen tanzt wie 
Ragotin und könnte ſich mit Erfolg bei einer Marionettentruppe 
ſehen laſſen. Fürſt Repnin iſt ein prächtiger Mann, etwas Ruſſe 
von Ausſehen, aber in ſeinen Manieren ein ſehr galanter Herr. Er 
iſt erſt 29 Jahre alt, liebt gute Geſellſchaft und macht ſich auch 
ſelbſt beliebt. Wir haben noch keinen liebenswürdigeren Geſandten 
gehabt als ihn. Er freundet ſich richtig mit mir an, doch ich bin 
froh, daß ich loskomme; denn ſonſt würde ich mich zu eng mit ihm 
befreunden, und da er abberufen iſt und in zwei Monaten wieder 
abreiſt, ſo würde ich ganz unglücklich ſein, mich dann wieder von 
ihm trennen zu müſſen. Er hat noch einen anderen Ruſſen als 
Legationsrat bei ſich, der gleichfalls ein recht liebenswürdiger Mann 
iſt. So findet man es denn auch faſt verzeihlich von unſeren Frauen, 
daß ſie ſo vernarrt in ihn ſind, wie es tatſächlich der Fall iſt. Bis 
jetzt hat er ſich noch für keine entſchieden und hat daher das Ver 
gnügen, daß alle ihm nachlaufen. Frau v. Häſeler hat aus dieſem 
Anlaß ein ſpaßiges Erlebnis. Aus Wut darüber, daß ſie keine Ein— 
ladung zu dieſem Balle erhalten hatte, ſchickte Frau v. Kleiſt der 
Häſeler ihr Porträt zurück, das ſie ihr vor langen Jahren geſchenkt 
hatte, und einen fulminanten Brief dazu, worin ſie das ihrige zurück 
verlangt und ihr vorwirft, ſie habe ſie ſchlecht gemacht, ſie wiſſe es 
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durch die Dienſtboten. Frau v. Häſeler antwortet ihr kurz und 
bündig: „Ich habe Sie nicht ſchlecht gemacht, denn ich habe ſeit 
Jahren nicht mehr an Sie gedacht; ich glaube vielmehr, daß Ihr 
Brief von einer Perſon kommt, die darüber erboſt iſt, daß ſie nicht 
mit auf dem Ball war“. Daraufhin ſchrieb ihr die Kleiſt einen 
Brief, der noch impertinenter als der erſte war, worauf es dann 
zu einem Eklat kam, den die ganze Stadt erfuhr. Die berühmte 
Frau v. B. erſchien auch auf dem Plan. Sie ſchrieb Herrn v. Repnin 
die zärtlichſten Brieſchen und bat ihn, doch bei ihr zu ſoupieren. Er 
beſtimmte ihr einen Tag, und als er hinkam, fand er bei ihr als 
einzige Dame die Frau v. Wotcken vor, die ſie an Schönheit weit 
zu überſtrahlen vermeinte. Ich war auch bei dieſem Souper und 
hatte meinen Spaß an all den Vorkehrungen, die ſie traf. Unter 
dem Vorwand, ihm ein Porträt zu zeigen, rief ſie den Fürſten 
Repnin in ihr Schlafzimmer, und als er drinnen war, zog ſie ihn 
an ihr Bett und ſagte ihm ihr Anliegen ſo rund heraus, daß er 
ſchleunigſt aus dem Zimmer flüchten mußte. — Die Heirat des 
Grafen Wartensleben, des Sohnes des Grafen Alexander, kommt 
endlich zuſtande. Wenn die Mutter der jungen Braut am Leben 
bleibt und keine Kinder mehr bekommt, wird Fräulein v. Printz 
die reichſte Partie des Landes werden. 

Dezember. Am 10. reiſe ich mittags von Berlin ab, tief— 
bekümmert, meine Schweſter in einem ſo ſchrecklichen Zuſtande zurück— 
zulaſſen. Mein Gott! Warum nur die Geſchicke im Leben jo ſonderbar 
ſein müſſen, daß man faſt immer anders handeln muß, als man 
gerne wollte! Ich ſchreibe das am 11. in Hohenziatz, und mein 
Herz iſt immer noch bekümmert und traurig über die Trennung von 
meiner lieben Schweſter. — Ich vergaß den Tod des Generals 
Donop zu erwähnen, von dem ich hier ſo oft geſprochen habe. Er 
hatte immer gewünſcht, die Befreiung Heſſens noch zu erleben. Dieſe 
Nachricht trifft ein, und 24 Stunden ſpäter iſt er tot. Er war eine 
prächtige Greiſengeſtalt, ein ſchöner Mann und galant bis an ſein 
Ende. Die einzige, die ihn nicht betrauern wird, iſt ſeine Frau, 
denn er war immer ein ſchlechter Ehemann, dafür aber der zärtlichſte 
Liebhaber, den es je gegeben hat. — Ich lange am 12.110) Dezember 
in Magdeburg an und will dieſen Tag in Ruhe zu Hauſe zubringen. 
Da ſagt mir aber meine Frau, daß an dieſem Tage die Hochzeit 
des Herrn v. Genu der ſtattfinde, und ich begebe mich daher am 
Abend zur Prinzeſſin von Preußen. Dort finde ich die Braut, die 
von Natur häßlich iſt, ſehr ſchön mit dem Geſchmeide der Prinzeſſin 
geſchmückt, und den Bräutigam von Gold ſtrotzend. Herr Sack 
nimmt die Trauung vor. Braut und Bräutigam ſitzen an der Tafel 
zwiſchen der Königin und der Prinzeſſin von Preußen, und nach 
dem Souper findet ein Ball ſtatt, der länger dauert, als es ſonſt 
bei einer derartigen Gelegenheit üblich iſt. Das kommt daher, daß 
der junge Ehemann bei ſeiner dritten Frau angelangt iſt und man 
es bei einem Alter von 54 Jahren nicht mehr ſo eilig hat, die Braut 
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zu Bett zu bringen. Wir begleiten ſie noch nach ihrer Wohnung, 
wo ein ſchöner Imbiß ſerviert wird, und am folgenden Tage macht 
man mittags einen Gratulationsbeſuch. Damit endigt denn dieſe 
Heirat, deren Abſchluß ſich länger als 12 Jahre hingezogen hat. 

Man ſpricht gegenwärtig nur vom Frieden zwiſchen England 
und Frankreich und hofft dabei, daß der unſrige bald nachfolgen 
werde. Der König wird den Winter in Leipzig verbringen; er erweiſt 
ſeinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, alle möglichen Freundlich. 
keiten, ſeit dieſer die Schlacht in Sachſen gewonnen. Jene Affaire 
hat für uns auch die glücklichſten Folgen. Der König läßt den 
General Kleiſt mit einem Korps ins Reich einmarſchieren und ganz 
Franken, Nürnberg und Bamberg in Kontribution nehmen. Seine 
Majeſtät läßt Herrn Köppen kommen, der die Finanzverwaltung 
unter ſich hat. Dieſer bringt uns die freudige Nachricht mit, daß 
wir bald gutes Geld bekommen werden. Der Staatsminiſter Graf 
Finck begibt ſich mit Herrn v. Hertzberg und dem ganzen Kabinett 
nach Leipzig, woraus man ſchließen kann, daß am Frieden gearbeitet 
wird. Der König hat auch ſeinen Neffen, den Prinzen Heinrich, 
den er ſo gern hat, nach Leipzig kommen laſſen. Sein Bruder, der 
Prinz von Preußen, ſoll ſowohl an Kraft wie an Verſtand zu 
genommen haben. 

Unſer Aufenthalt in Magdeburg wird von Tag zu Tag unan— 
genehmer. Unſere einzige Geſellſchaft ift die Familie Bredow, 
die nur aufs Spielen ausgeht. Eine von dieſer Sippe, namens 
Henriette, läuft dem Präſidenten Voß nach, der ihren Liebhaber 
macht. Seine Fran ift darüber in Wut, was unſeren Verkehr nicht 
gerade angenehm macht. 

18. Ich erhalte die Trauernachricht, daß meine Schweſter am 
14. eines ruhigen Todes entſchlafen iſt. Sie war bis zum letzten 
Augenblick bei Bewußtſein. Meine Nichte, Fräulein v. Podewils, 
hat ihr die Augen zugedrückt. Dieſer Verluſt betrübt mich unendlich, 
denn ich liebte ſie zärtlich. Sie war eine ausgezeichnete Frau, der 
Gott die Gnade erwieſen hat, in frommer Gottergebenheit zu ſterben. 
Sie war am 1. Mai 1726 geboren, heiratete 1749 den Grafen 
Yſenburg und hinterläßt zwei Töchter. Bei dieſer Gelegenheit 
habe ich geſehen, wie das Herannahen des Todes die Denkart des 
Menſchen ändert. Meine Schweſter war von Natur aus ſehr tätig, 
aber gegen das Ende ihrer Krankheit kümmerte ſie ſich um nichts 
mehr und wollte nur von Gott und der Seligkeit reden hören. 
Man muß alle menſchliche Kraft zuſammennehmen, um ſolche Verluſte 
zu überwinden. Die Arzte haben es mit mir für immer verdorben; 
ich habe bei dieſer Gelegenheit geſehen, wie wenig ſie wiſſen. Als 
ich von Berlin abreiſte, verſicherten ſie mir, ſie werde noch lange 
leben, und nach Verlauf von kaum ſechs Tagen war ſie ſchon 
nicht mehr. 

Wir hoffen den Herzog Ferdinand von Braunſchweig und 
den Erbprinzen hier zu ſehen, zwei Fürſten, die ſich während des 


2 Nacheuß zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 
x * 


ganzen Krieges unſterblichen Ruhm erworben haben ſowohl durch 
ihre Geiſtesgaben wie durch ihre Humanität. Wenn England nichts 
für dieſe Fürſten tun ſollte, würde ich eine ſehr ſchlechte Meinung 
von dieſem Lande bekommen, denn niemals hat dieſes Land Generale 
gehabt, die ihm ſo wichtige Dienſte geleiſtet haben. 

Wir ſtehen nun wiederum am Ende eines Jahres. An Auf— 
regungen und Sorgen hat es uns nicht gefehlt. Die Teuerung der 
jetzigen Zeiten überſteigt alle Grenzen. Der Scheffel Roggen koſtet 
7 Taler, das Pfund Butter 14 Groſchen, ein Paar Schuhe 4 Taler 
und alles übrige im Verhältnis dazu. 


1763. 


26. März. Graf Schlippenbach erhält, nachdem er ein Jahr 
lang um meine Schwägerin geworben hat, von Frau v. Häſeler 
die Einwilligung. Er reiſt nun nach Magdeburg ab, um dieſe 
Angelegenheit abzuſchließen. 

22. April. Die Königin feiert den Geburtstag der Prinzeſſin 
Ferdinand. Es findet ein großer Maskenball ſtatt, und der König 
ſchickt dem kleinen Töchterchen der Prinzeſſin eine mit Brillanten 
reichbeſetzte Doſe aus Laſurſtein. 

24. April. Der Verluſt eines Verwandten und Freundes verſetzt 
mich in großes Leid. Herr v. Häſeler, Geheimer Legationsrat, 
ehemaliger Geſandter in Dänemark und deſignierter Botſchafter zum 
Augsburger Kongreß, iſt im Alter von kaum 40 Jahren geſtorben. 
Er war ein Mann von Verdienſt, ehrenwert in ſeinem ganzen Tun 
und Handeln und ſehr liebenswürdig im geſellſchaftlichen Verkehr. 
Vor fünf Jahren hatte er die jüngſte Tochter des Grafen Podewils 
geheiratet und lebte mit ihr in ſo glücklicher Ehe, wie es ſeit langem 
keine mehr gab. Sie hat ihm bereits drei Kinder geſchenkt und 
wird in kurzem wieder niederkommen. Ihr Jammer iſt denn auch 
ganz unbeſchreiblich. Herr v. Häſeler hatte kürzlich noch ein ſehr 
ſchönes Haus gekauft und es in ganz modernem Geſchmack aus— 
möblieren laſſen Kaum war die letzte Goldleiſte an ihrem Platze, 
da erkrankte er am Fleckfieber, legte ſich zu Bett und ſtarb, betrauert 
von allen ehrlichen Menſchen. 

Der König ernennt Herrn v. Viereck) zum Staatsminiſter im 
Juſtizdepartement an Stelle des Staatsminiſters Bismarck, der ſeinen 
Abſchied eingereicht hat. Herr v. Tourville wird Juſtizpräſident. 

Es herrſcht eine allgemeine Verzweiflung wegen des ſchlechten 
Geldes, das jedermann ruiniert. Die Preiſe der Lebensmittel ſind 
in unerhörter Weiſe geſtiegen; Dinge, die man vor dem Kriege mit 
Groſchen kaufte, bezahlt man jetzt mit Talern. 

Die einzige Schweſter meiner Frau hat ſich mit dem Grafen 
Schlippenbach verlobt, der zur Zeit dem Hofſtaate des Prinzen 
Ferdinand zugeteilt iſt. Er iſt von Figur ein ſehr hübſcher Junge 
und ſcheint einen guten Charakter zu beſitzen; ich wünſchte ihm bloß 
etwas mehr Lebensernſt, um dieſer Ehe Glück weisſagen zu können. 
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Wir haben mehrere Ruſſen hier; an ihrer Spitze ſtehen un- 
beſtritten die Frau Gräfin und der Herr Graf v. Buturlin. 189) 
Er geht als Botſchafter nach Madrid. Es iſt ein reizendes Paar, 
beide von ſchöner Figur, beide im Alter von 25 Jahren, beide 
geiſtreich, mit ſehr ſchönen Händen, kurz, beide ſind gleich reizend. 
Sie bleiben drei Wochen hier, und man ſucht ihnen den Aufenthalt 
hier ſo angenehm wie nur möglich zu machen. 

18. Mai. Um 3 Uhr trifft der König in Begleitung des 
Prinzen von Preußen in der Stadt ein. Den Abend verbringt er 
allein. Am anderen Morgen macht ihm alles ſeine Aufwartung. 
Graf v. Buturlin und drei oder vier junge Ruſſen von der Familie 
Raſumowski ltd) werden ihm vorgeſtellt. Er unterhält fih mit 
dem erſteren längere Zeit. 

20. Prinz Heinrich verläßt Berlin, um ſich nach ſeinem 
reizenden Ruheſitz Rheinsberg zu begeben. Die Frau Prinzeſſin 
bleibt noch hier, da ihre Gemächer noch nicht ganz hergerichtet ſind. 
Der König, der den Prinzen bei jeder Gelegenheit auszeichnet, weiſt 
ihm 100000 Taler für den Bau des Palais an, das Seine Königliche 
Hoheit nächſtes Jahr zu beziehen gedenkt. Prinz Ferdinand reiſt 
mit ſeinem ganzen Hofſtaate nach Aachen ab. Gräfin Dönhoff 
und Herr und Frau Katt gehen auch in dasſelbe Bad. Kurz, 
Berlin wird öde, denn alles zieht ſich aufs Land zurück, die einen 
vergnügungshalber, die anderen — und das ſind die meiſten — 
weil ſie die Koſten des Aufenthalts in der Stadt nicht mehr auf— 
zubringen vermögen. 

26. Der König kehrt von ſeiner Reiſe nach Pommern zurück. 
Die Reiſe ging ſehr raſch vonſtatten. Er dinierte in Schwedt, war 
in Kolberg, Stargard, Guſow, Küſtrin. In Guſow überraſchte er 
den Grafen Podewils morgens um 5 Uhr und ging lange in 
deſſen Garten ſpazieren, den er ſehr hübſch fand. Mehrere Provinzial- 
räte, mit deren Maßnahmen er nicht zufrieden war, hat er entlaſſen. 
Herrn v. Brenkenhoff gab er unumſchränkte Vollmacht und wies 
ihm ein ſehr großes Terrain in den Oderbrüchen 120) als Eigentum 
zu. Nach Berlin zurückgekehrt, ſchrieb Seine Majeſtät an den Prä— 
ſidenten Gröben, er täte gut, aus ſeinen Dienſten auszuſcheiden, 
da er zu alt ſei, um den vielen Obliegenheiten ſeines Amtes nach— 
zukommen. Zur ſelben Zeit ließ Seine Majeſtät auch den Kammer— 
direktor Groſchopp feſtnehmen, der während des Krieges das 
Publikum maßlos betrogen hat, indem er das Holz, das der König 
zu gewöhnlichen Preiſen der Stadt zuwies, an ſich nahm und den 
Haufen mit 40 Talern zu eigenem Gewinſt verkaufen ließ. In der 
Zeit dieſer vielen Verabſchiedungen traf Seine Majeſtät der König, 
als er eben nach Potsdam abreiſen wollte und durch das Vorzimmer 
ging, in dieſem gerade einen Herrn v. Horſt, Kriegsrat von Halber— 
ſtadt, der in der Abſicht gekommen war, ſeinen Abſchied zu erbitten, 
um ſich auf ſeine Güter zurückziehen zu können. Der König ſah ihn 
und erklärte ihm ohne weiteres: „Sie ſind Präſident von Berlin“. 


| 


94 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


Voll Erſtaunen nimmt der Mann das Amt an und kommt ſo zu 
Ehren, ohne zu wiſſen wie! 

Die Generale, die bei dem Unglück von Maxen beteiligt waren, 
wurden bei ihrer Rückkehr von Innsbruck ſämtlich feſtgenommen. 
Es wurde ein Kriegsrat abgehalten, und General Finck, der das 
Korps kommandierte, wird zu drei Jahren Spandau verurteilt und 
verliert ſein Regiment, General Gersdorff wird kaſſiert und kommt 
auf zwei Jahre nach Spandau, General Rebentiſch behält ſein 
Regiment, wird aber auf ein Jahr nach Spandau geſchickt. 

Graf und Gräfin Buturlin reiſen zur Geſandtſchaft nach 
Madrid ab. Sie ſcheinen mit ihrem dreiwöchigen hieſigen Aufent 
halt recht zufrieden zu ſein; ebenſo werden es auch die Berliner mit 
ihnen ſein, denn ſie haben ein hübſches Geld hier gelaſſen. Der 
Graf hat noch am Tage vor der Abreiſe einen Ring für 3000 Dukaten 
gekauft. Es iſt zum Staunen, welche Summen dieſe Ruſſen aus 
geben. Sie ſind gegenwärtig die einzige Nation, die als große 
Herren leben, wir anderen friſten bloß ein kümmerliches Daſein. — 
Der König reiſt mit ganz kleinem Gefolge nach dem Clever Lande. 
Der Prinz von Preußen macht die Reiſe mit, wäre aber lieber 
hier geblieben, indem er Berlin ganz nach ſeinem Geſchmack findet, 
beſonders ſeit ihm der Unterſchied der Geſchlechter klar zu werden 
beginnt. Frau Grappendorf, Frau Marſchall, Frau Katt ſind 
ihm durchaus nicht gleichgültig, beſonders aber hatte Frau v. Buturlin 
einen recht ſtarken Eindruck auf ſein Herz gemacht. Eine nächtliche 
Promenade unter den Linden hatte dieſe Neigung entfacht; da kam 
der gemeſſene Befehl des Königs, nach Potsdam zu gehen, ſtörend 
dazwiſchen. 

1. Juni. Wir durchleben eben die Zeit der Umgeſtaltung des 
Münzweſens. Die Verwirrung iſt größer als je, denn es hält ſchwer, 
das Volk durch den Hinweis auf das beſſere Geld, das wir jetzt 
haben, zu einer Verringerung der Preiſe der Waren zu veranlaſſen. 
Diener, Arbeiter, kurz alles iſt in Angſt und Not, und es wird noch 
geraume Zeit dauern, bis allenthalben wieder Ordnung eintritt. 
Mittlerweile nützen die Juden unſere Not aus und leben in Luxus 
und Überfluß. — Beim Fürſten Dolgoruki treffe ich einen jungen 
Grafen Münnich, einen Enkel des berühmten Marſchalls, der jo 
lange in Sibirien war. Dieſer junge Mann kennt weder ſeinen 
Vater noch ſeinen Großvater; er hat große Reiſen gemacht und kehrt 
jetzt in ſeine Heimat zurück, um jene kennen zu lernen. Er iſt recht 
liebenswürdig. Ein Graf Berg iſt ſein Reiſebegleiter. 

Die Königin zieht nach Schönhauſen, das ſie wieder ſehr hübſch 
hat ausſtatten laſſen, nachdem die Ruſſen alles darin ruiniert hatten. 

Wir haben hier eine Frau v. Bachoff aus Gotha, die febr 
liebenswürdig iſt. — Frau Prinzeſſin Amalie iſt unter dem Namen 
einer Gräfin v. Vallengin und Prinz Ferdinand als Graf 
v. Hohenzollern glücklich in Aachen angelangt. Meine Nichte 
Podewils ſchreibt mir von dort, ſie amüſiere ſich vortrefflich, Frau 
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Prinzeſſin Amalie mache ſich allgemein beliebt, ſie beſuche die 
öffentlichen Bälle und gebe Geſellſchaften bei ſich. Seine Königliche 
Hoheit Prinz Ferdinand dagegen ſei immer allein zu Hauſe, 
worüber ſeine ſchöne junge Gemahlin untröſtlich ſei, da ihr die 
Geſellſchaft des Erbprinzen von Braunſchweig beſſer gefalle als 
die Einſamkeit, für die ihr Gemahl ſo ſchwärme. — Herr v. Breteuil, 
franzöſiſcher Geſandter am ruſſiſchen Hofe und deſignierter Geſandter 
am Stockholmer, reiſt hier durch. Es iſt ein ſehr vernünftiger 
Franzoſe, er ſpielt und ſoupiert nicht, dafür iſt er aber in ſeiner 
Unterhaltung äußerſt intereſſant. Er hält ſich hier einige Tage anf 
in der Hoffnung, den König nach deſſen Rückkehr aus dem Clever 
Lande beſuchen zu können. Der König begibt ſich aber ſofort nach 
Sausjouei und läßt ihm jagen, er könne niemand empfangen, bevor 
ſeine Kur zu Ende ſei. Er reiſt daher ab, ohne die Sonne geſehen 
zu haben. In Cleve und den anderen Provinzen, durch die der 
König gekommen iſt, hat er große Anderungen auf dem Gebiete der 
Landesverwaltung vorgenommen. 

Der Prinz von Preußen, der den König überallhin begleitet 
hat, iſt über Braunſchweig gekommen, wo er die Prinzeſſin geſehen 
hat, welche allgemein als ſeine zukünftige Braut gilt. Er ſoll ſie 
ſehr liebenswürdig gefunden haben, und der Hof von Braun 
ſchweig tat alles Mögliche, um ihm den Aufenthalt angenehm zu 
machen. Es fanden Bälle und Opernvorſtellungen ſtatt. Der Prin— 
zeſſin von Preußen gab Seine Majeſtät die Erlaubnis, Monbijon 
zu beziehen, worüber dieſe verehrte und würdige Prinzeſſin ſich 
ſehr freut. 

Berlin iſt zur Zeit ganz verlaſſen; alles iſt auf dem Lande, 
und was noch hier geblieben iſt, kommt meiſt nachmittags zu Cafes 
coiffés zuſammen. Ich nehme an einem ſolchen teil, den Graf 
Hacke in ſeinem Garten gibt. Der Imbiß iſt ſehr ſchön. Über 
50 Perſonen ſind zugegen, größtenteils junge Fräulein, ſo daß dieſer 
hübſche Garten einen wunderbar ſchönen Anblick bietet. Der König 
hat den berühmten d'Alembert mitgebracht, der bei Seiner Majeſtät 
in Sansſouci wohnt und mit denkbar größter Auszeichnung behandelt 
wird. Er wird bis Ende Auguſt bei Seiner Majeſtät bleiben. 
Auch iſt hier ein Herr v. Silva angekommen; er iſt Kammerherr 
des Herzogs von Parma und kommt von Moskau, um nach Italien 
zurückzukehren. Er hat jon zweimal die Reiſe nach Rußland 
gemacht in der Hoffnung, dort ſein Glück zu machen, was ihm aber 
nicht gelungen iſt. Die Kaiſerin ſchickte ihn wieder fort, nachdem 
ſie ihm eine goldene Doſe und 2000 Rubel geſchenkt hatte. 

Die Königin erhält plötzlich eine Nachricht. die fie aufs äußerſte 
überraſcht. Der König hat über ihr Oberhofmeiſteramt zugunſten 
des Grafen Wartensleben verfügt und das Amt als Hofmarſchall, 
das dieſer bisher inne hatte, dem Präſidenten Voß verliehen. Dieſer 
Mann hat von früheſter Jugend auf nichts getan als ſich ruiniert; 
überall wo er hinkam, wurde er verabſcheut. Er ſcheint in keiner 
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Weiſe geeignet, den Poſten als Hofmarſchall auszufüllen, da dies 
einen Mann der Ordnung erheiſcht, der ſich gründlich auf den 
Haushalt verſteht. Eine Zitrone, die an dieſem Hofe mehr gegeſſen 
wird, verurſacht hier ja ſchon eine Budgetſtörung auf mehrere 
Monate hinaus. 

Juli. Die Geſandten kehren allmählich wieder hierher zurück. 
General v. Goltz, der Vertreter von Polen, iſt bereits angelangt. 
Er ſcheint ein Lebemann zu ſein, der, wie man erwarten darf, ein 
gutes Haus hier führen wird. Er iſt von ſeiner Frau her, die er 
ſich aus Danzig geholt hat, ſehr reich; ſie iſt die Tochter des 
Generals La Cère. Herr v. Lichtenſtein, Geſandter des Königs von 
England als Kurfürſten von Hannover, iſt gleichfalls angekommen. 
Er ſcheint ein ſehr geſelliger Herr zu ſein. Der däniſche Geſandte 
v. Ahlefeldt ſteht vor ſeiner Abreiſe; er wird durch einen Herrn 
v. Diede erſetzt werden. Dieſe Herren ſind alle in großer Ver— 
legenheit, paſſende Wohnungen zu finden; denn ſeit dem Kriege 
ſind die Kaufleute alle ſo reich geworden, daß ſie die größten Häuſer 
gekauft haben, ſo daß für den Adel nichts mehr übrig bleibt. Wenn 
ich bedenke, wie man vor ſieben Jahren hier die Wohnungen faſt 
umſonſt bekam und wie man jetzt kaum ein Unterkommen finden 
kann, ſo muß ich nur ſtaunen über den Wechſel der Dinge hienieden. 
Wir haben hier auch einen Grafen Dietrichſtein, Geſandten des 
Wiener Hofes in Kopenhagen. Er hat Befehl, um eine Audienz 
beim König nachzuſuchen. Seine Majeſtät gewährt ſie ihm in 
Charlottenburg, und er erklärt dem König, die Kaiſerin laſſe Seiner 
Majeſtät mitteilen, daß ihr Geſandter an unſerem Hofe am 18. 
dieſes Monats abreiſen werde; ſie laſſe ihren Geſandten der Eti 
quette entgegen zuerſt abreiſen; ſie wünſche mit dem König in gutem 
Einvernehmen zu leben und kehre ſich daher nicht an diefe Förm 
lichkeit. Der König gab hierauf ſofort Befehl, daß ſein Geſandter, 
Herr v. Rohd, gleichfalls am 18. von hier abreiſe. Dieſer macht 
ſich daher heute in ſeiner ganzen Würde auf den Weg, um in 
Wien ſein pedantiſches Weſen voll zu entfalten. 

Die Prinzeſſin Wilhelmine ſpielt am Hofe das Luſtſpiel 
„Demokrit“ mit ſo viel Geiſt und Aumut wie nur möglich. Mit 
ſpieler find die beiden Prinzeſſiunen des Markgrafen Heinrich, 
Lentulus, Schwerin, Graf Schaffgotſch, Graf Solms, 
Schlabrendorf, Grappendorf. Alle dieſe Kinder machen ihre 
Sache wundervoll, beſonders die Prinzeſſin Louiſe und der kleine 
Schwerin, der den Strabo ſpielt. Die Zwiſchenakte füllen Ballets 
von Lefevres Kindern aus, die Großartiges darin leiſten. 

Seine Majeſtät der König weilt ſeit einigen Tagen in Char 
lottenburg. Er erteilt den fremden Geſandten Audienz und läßt auch 
ſeine Miniſter vom Oberdirektorium hinkommen, iit aber jo wenig 
mit ihnen zufrieden, daß er ihnen, obwohl er ſie zum Diner ein— 
geladen hat, ſagen läßt, ſie ſollten ſofort wieder nach Berlin zu 
ihrer Arbeit zurückkehren, und fie jo ohne Diner fortſchickt. Der alte 
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Baron Pöllnitz wird ſehr gut aufgenommen und erhält 500 Taler 
Gehaltszulage. 

Endlich habe ich das Vergnügen, meinen prächtigen Prinzen 
von Preußen in Schönhauſen wiederzuſehen. Er kommt am Sonn 
tag zum Diner hin. Dieſer Prinz wird täglich liebenswürdiger. 
Gott behüte ihn! Er wird eines Tages das Glück ſeiner Völker 
werden. Der berühmte Herr d'Alembert kommt gleichfalls nach 
Schönhauſen. Das ſcheint ein ſehr angenehmer und im geſellſchaft 
lichen Verkehr ganz reizender Mann zu ſein. Er iſt in Begleitung 
des guten alten Mylord Maréchal, der ſich trotz feiner 78 Jahre 
nicht wohl fühlt, wenn er nicht jedes Jahr 300 Meilen weit reiſt. 
Eine Reiſe von Spanien nach Schottland und von dort nach der 
Schweiz iſt für ihn eine Vergnügungsreiſe. Der König bleibt faſt 
14 Tage in Charlottenburg. Der Prinz von Preußen kommt von 
Zeit zu Zeit nach Berlin und möchte gern immer hier bleiben, aber 
Juppiter befiehlt, und da heißt es gehorchen! Die Königin hatte 
ſich ſehr darauf gefreut, die jungen Prinzeſſinnen in Schönhauſen 
ein Stück aufführen zu laſſen. Sie hatte in der Orangerie eine 
Bühne errichten laſſen, und als alles ſo weit fertig war, ſagte ihr 
Fräulein Danckelmann, die Bühne ſei zu klein, die Prinzeſſin 
könne nicht bequem genug durch die Kuliſſen kommen. Die Königin 
ärgerte ſich mit Recht darüber und ließ am folgenden Tage ſagen, 
es werde überhaupt nicht geſpielt werden. Um die Sache wieder 
ins rechte Geleiſe zu bringen, ließ nun die Prinzeſſin von Preußen 
die Königin zum Souper einladen, und das Stück wurde am ſelben 
Tage auf der Bühne des Schloſſes mit größtem Beifall geſpielt. 
Der junge Schwerin und die Prinzeſſin Louiſe taten ſich dabei 
beſonders hervor. Fräulein v. Danckelmann war über dieſen vor— 
trefflichen Entſchluß der Königin ganz geknickt. Es iſt ſchade, daß 
dieſes Fräulein, das in ſeiner Jugend ſo reizend und liebenswürdig 
war, mit einem Mal ganz unerträgliche Launen angenommen hat; 
ſie iſt mit nichts zufrieden, iſt immer verſtimmt und gegen jeder— 
mann aufgebracht, da ſie der Meinung iſt, man laſſe es ihrer Prin— 
zeſſin gegenüber an der ſchuldigen Aufmerkſamkeit fehlen. 

Wir haben hier eine Anzahl Fremde, zwei Grafen Rogalinski 
aus Polen, einen Grafen Matuſchkin aus Rußland und mehrere 
andere. — Frau Prinzeſſin Heinrich reiſt nach Rheinsberg. Sie 
erſcheint über dieſe Reiſe nicht ſehr entzückt. Es iſt bedauerlich, daß 
dieſe Prinzeſſin nicht ſo glücklich iſt, wie ſie es verdient; denn es 
gibt nichts Liebenswürdigeres als ſie. 

Man ſpricht jetzt nur noch von der Verheiratung des Prinzen 
von Preußen. Der König ſoll ſehr für die Prinzeſſin von Schwedt 
eingenommen ſein, während das Publikum mit den übrigen Mit— 
gliedern des Königshauſes für die Prinzeſſin Elifabeth von Braun— 
ſchweig iſt. Die Prinzeſſin von Schwedt iſt mit ihrer Frau 
Mutter und der Herzogin von Württemberg, ihrer Schweſter, 
gegenwärtig in Potsdam, und man iſt auf das Ergebnis dieſer 
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Reife ſehr geſpannt. Berlin ift in dem Augenblick, wo ich dies nieder- 
ſchreibe, ſehr verlaſſen; man macht uns aber Hoffnung, daß der 
Winter um ſo glänzender ſein werde. Ich hoffe es, fürchte aber 
ſehr, daß das ſchlechte Geld bei vielen die Luſt, hier Figur zu machen, 
noch etwas dämpfen wird, denn was man früher für Vergnügungen 
übrig hatte, braucht man jetzt für das Notwendige. Ich bringe jetzt 
meine Tage damit zu, daß ich täglich nach Schönhauſen gehe und 
abends wieder zurückkehre. Die Königin macht uns den dortigen 
Aufenthalt ſehr angenehm; ſie hat meiner Frau geſtattet mitzukommen, 
jo oft es ihr beliebt, was für fie eine große Annehmlichkeit bedeutet. 
Ihre Majeſtät läßt faſt jeden Abend einen Teil ihres Gartens 
illuminieren, und wir ſoupieren angenehm im Freien. 

Auguſt. Der König ſchickt plötzlich an den Oberſt Schwerin 
von den Gensdarmes den Befehl, die Frau Generalin v. Hordt, 
Frau Grappendorf, Frau v. Marwitz, die junge Gräfin Wartens— 
leben, geborene Printz, und die Gräfin Schwerin, ſeine Frau, 
einzuladen, ſich nach Potsdam zu begeben und auf drei Tage Kleider 
mitzubringen. Gleichzeitig erhält er noch den weiteren Auftrag, ihn 
bei den Gatten dieſer Damen zu entſchuldigen, daß ſie nicht auch 
eingeladen würden, aber es fehle an Platz, fie unterzubringen. Den 
Damen wird geſagt, ſie würden ihre Quartiere angewieſen bekommen. 
Sie reiſen alſo alle voller Freude über dieſe Auszeichnung ab, und 
ganz Berlin ſpricht nur von dieſer außergewöhnlichen Einladung. 
In Potsdam angekommen, erhalten ſie ihre Zettel mit der Tür— 
nummer ihrer Wohnung, und wie ſie in das Gaſthaus eintreten, 
finden ſie dort die ärmlichſten Quartiere von der Welt ohne die 
einfachſten Möbel vor, und müſſen da immer zu zweien logieren. 
Der Gedanke an die Auszeichnungen, die ihnen am folgenden Tage 
zuteil werden ſollen, tröſtet fie indes über alles. Der Tag bricht 
an, und unſere Damen ſtehen ſchon in aller Frühe auf, um ſich aufs 
Vollkommenſte herauszuputzen. Es ſchlägt 12 Uhr mittags, und es 
kommt keine Einladung vom Hofe, es wird Abend, ohne daß man 
ihnen das geringſte Lebenszeichen gibt. Endlich läßt ihnen General 
Saldern aus Mitleid ein Abendeſſen vorſetzen. Der folgende Tag 
vergeht ebenſo, bloß daß ſie nachmittags der Markgräfin vorgeſtellt 
werden, die ihnen Audienz gibt und ſie dann wieder entläßt, ohne 
ihnen auch nur einen Tropfen Waſſer anzubieten. Sie hätten ſogar 
nicht einmal eine Kutſche bekommen, wenn der Prinz von Preußen, 
der immer gegen Frau v. Grappendorf ſehr aufmerkſam iſt, dieſer 
nicht die ſeinige geſchickt hätte. Am dritten Tage läßt ſie Seine 
Majeſtät zum Souper und Ball einladen. Man weiſt ihnen an der 


zweiten Tafel Plätze an, und wie ſie kaum erſt beim zweiten Gericht l 
find, werden fic zum Tanzen geholt. Es hatte den ganzen Tag in 
einem fort geregnet, und man tanzte im Freien zwiſchen den Kolon— 
naden, ſo daß die Damen, die alle in weißen Kleidern erſchienen waren, 
ſich ihre Toiletten gründlich verdarben. Tags darauf meldet ihnen 
der Oberſt Schwerin, daß ſie punkt 10 Uhr wieder abreiſen ſollten. 
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Sie machen ſich daher ſchleunigſt reiſefertig, und obwohl man ihnen 
die Quartiere angewieſen und ſie ſehr ſchlecht untergebracht hatte, 
müſſen ſie ihr elendes Nachtlager auch noch ſelbſt bezahlen. Oben 
drein erfährt man jetzt auch noch, der König habe an ſämtlichen 
Damen, die an dieſer jämmerlichen Reiſe beteiligt waren, Aus 
ſtellungen zu machen gehabt; Gräfin Hordt habe ein ſehr unſicheres 
Benehmen, Frau Grappendorf ein verwelktes Geſicht wie eine 
Kokette, Gräfin Wartensleben ſehe nach nichts aus, Gräfin 
Schwerin ſei eine richtige Provinzdame und Frau Marwitz ſehe 
wie ein Mann aus. Am Tage nach der Rückkehr dieſer Damen 
diniert die Markgräfin von Schwedt, die in Charlottenburg über 
nachtet hatte, bei der Königin in Schönhauſen. Sie ſtellt die Prin 
zeſſin Philippine dem ganzen königlichen Hauſe vor. Man findet 
ſie ſehr hübſch, bleibt aber nach wie vor für Braunſchweig ein 
genommen. Man ſpricht daher nicht mehr von der Verheiratung 
des Prinzen, und ich glaube, der König hat ſich auch noch gar nicht 
mit dieſer Sache befaßt. 

Ganz Berlin beſchäftigt augenblicklich eine Angelegenheit, die 
für die Offentlichkeit von größter Wichtigkeit iſt. Mehrere unſerer 
Kaufleute ſind in den Bankerott verwickelt, den ein Jude und das 
Haus Neufville in Holland gemacht haben. Gotzkowski und 
Oemcken von hier werden dieſem Bankerott ſicherlich erliegen, und 
viele Privatleute, die ihr ganzes Geld Gotzkowski gegeben haben, 
große Verluſte erleiden. Das Defizit ſoll über 10 Millionen betragen 
und den Handel mehrerer Großſtädte zu Grunde richten. 

Die Königin hatte uns zu erkennen gegeben, daß es ihr große 
Freude machen würde, wenn wir auf der Bühne in Schönhauſen 
ein Luſtſpiel aufführen würden. Wir ſpielen daher „Die falſche 
Agnes“ von Deſtouches; Fräulein v. Cocceji gibt die Angélique, 
Fräulein Bredow die Gräfin, Fräulein v. Borck die Baronin, 
Fräulein Schwerin die Präſidentin, ich den Präſidenten, Bredow 
den Grafen, Münchow den Monſieur de Mazure, der Stallmeiſter 
Schwerin den Baron, Thulemeier den Leander und Marſchall 
Olive. Das Stück wird ſehr gut geſpielt und findet Beifall. Das 
freundliche Benehmen der Königin und ihr ſtetes Bemühen, es 
jedermann bequem zu machen, macht den Aufenthalt in Schönhauſen 
jer angenehm. Während der großen Hitze ſoupiert fie im Garten 
und läßt jeden Abend einen Teil desſelben illuminieren, was einen 
prächtigen Anblick gewährt. Das Haus iſt reizend und ſo geſchmackvoll 
ausmöbliert, daß man ſeine Freude daran hat. Sämtliche Zimmer 
haben Pekingtapeten. 

Der König kehrt in die Stadt zurück, um Herrn v. Ried, den 
Geſandten des Wiener Hofes, der bereits angekommen iſt, in Audienz 
zu empfangen. Das ſcheint ein ſehr feiner Mann zu ſein. Die 
Audienz dauert denn auch über eine Stunde. Nachher werden Seiner 
Majeſtät die beiden Grafen Rogalinski vorgeſtellt ſowie ein Herr 
v. Oels, Geſandter des Herzogs Biron. Seine Majeſtät bleibt 
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nur einen Tag hier. Der Prinz von Preußen, dem es in Berlin 
immer ausgezeichnet gefällt, macht beim Souper bei der Königin 
eine Andeutung, daß es ihm Vergnügen machen würde, das Stück 
„Die falſche Agnes“ zu ſehen, das wir in Schönhauſen aufgeführt 
haben. Ich verlaſſe die Tafel, laſſe raſch im großen Saal eine 
Bühne herrichten und ſchicke gleichzeitig einen Läufer fort, um die 
Mitſpieler herbeizuholen. Um 12 Uhr nachts beginnt die Vorſtellung. 
Unglüdlicherweije war aber Münchow, der die Hauptrolle des 
Mazure hatte, nach Charlottenburg abgereiſt, ſo daß man ſeine Rolle 
von einem anderen leſen laſſen mußte, was vielfach Heiterkeit ver 
urſachte, während das Stück ſehr ſchlecht geſpielt wurde. Nachher 
ließ man Muſiker holen und tanzte. Tags darauf reift der Prinz 
von Preußen morgens mit dem König nach Charlottenburg ab. 
Abends iſt man beim Souper bei der Frau Prinzeſſin von Preußen, 
als ihr Herr Sohn ganz unvermutet zurückkommt, was große Freude 
hervorruft. Ihre Königliche Hoheit, die Frau Prinzeſſin von Preußen, 
läßt ſofort Muſik kommen, und man tanzt bis 3 Uhr morgens. Frau 
v. Grappendorf iſt dabei, was für den Prinzen von beſonderem 
Intereſſe iſt. 

Prinz Ferdinand und ſeine Frau Gemahlin ſind von Aachen 
zurückgekehrt. Sie kamen über Braunſchweig, und der Prinz reiſte 
zwei Tage eher von dort ab, als die Prinzeſſin, um ſich nach Pots 
dam zu begeben. Der König ſchickte indes ſofort einen Leibjäger ab, 
um die Prinzeſſin gleichfalls einzuladen. Der Umſtand, daß der 
Prinz allein ohne ſeine Gemahlin abgereiſt war, hatte ein Gerede 
veranlaßt, das mir ſehr ärgerlich geweſen wäre, wenn es auf 
Wahrheit beruht hätte. Man ſagte nämlich, der Prinz wolle ſich 
aus Eiferſucht auf den Erbprinzen von Braunſchweig, der immer 
mit der Prinzeſſin zuſammen geweſen war, von ihr ſcheiden laſſen 
und ſei deswegen allein nach Potsdam gereiſt, um ſeine Scheidung 
zu beantragen. Man erzählte bereits ſo viel Einzelheiten darüber, 
daß ich ſchon daran zu glauben begann. Ich freute mich daher 
nicht wenig, als ich, von der Königin zur Begrüßung zu ihr geſchickt, 
mich überzeugen konnte, daß zwiſchen den beiden Eheleuten Frieden 
herrſchte wie zuvor. Der Erbprinz war tatſächlich in ſie verliebt 
geweſen, aber man glaubt, daß es dabei ſein Bewenden gehabt habe. 
Prinz Ferdinand bewohnt gegenwärtig das Ordenspalais. Er hat 
die Wohnung, die ſehr geräumig iſt, vornehm herrichten laſſen; 
ſämtliche Gemächer ſind mit karmeſinrotem Damaſt ausgeſchlagen. 

Der König hat den Prinzen von Preußen zum Oberſtleutnant in 
der Garde befördert. Die Uniform ſteht dem Prinzen ausgezeichnet, 
aber Seine Königliche Hoheit ſcheint ſich durch die Beförderung zu 
dieſem Grad nicht ſehr geſchmeichelt zu fühlen. — Die Königin 
wird nicht mehr nach Schönhauſen zurückkehren. Sie will dort 
bauen laſſen und bleibt deshalb in der Stadt wohnen, was mir 
nicht gerade Vergnügen macht; denn während des Sommers iſt der 
Aufenthalt im Schloſſe unerträglich. 
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Die Bankerotte bilden immer noch das Tagesgeſpräch. Sie 
nehmen mit jedem Tage größeren Umfang an, und die Verluſte der 
Kaufleute ziehen auch das Vermögen der Privatleute in Mitleiden— 
ſchaft. Gotzkowski und Oemcken haben bereits ihre Zahlungs» 
unfähigkeit erklärt. 

Gegenwärtig ſind ſämtliche fremden Geſandten hier mit Aus— 
nahme des franzöſiſchen. Herr v. Ried vom Wiener Hof ſcheint 
ein ſehr vernünftiger Mann zu ſein; er hat ſofort erklärt, er komme 
nicht hierher, um den Großen zu ſpielen, er wolle vielmehr ein 
ganz ruhiges Leben führen, ein kleines Haus nehmen und auf jeg— 
lichen Prunk verzichten. Herr v. Goltz aus Sachſen iſt ein großer 
Schwätzer, der beſtändig von ſeinen Ausgaben und ſeinem gewaltigen 
Aufwand redet, wovon man indes nichts merkt. Seine Frau iſt 
über das Maß des Erlaubten häßlich. Herr v. Lichtenſtein aus 
Hannover ſcheint ein feiner Mann zu ſein, wird aber, wie ich glaube, 
ſich nicht beſonders hervortun. In Berlin geht es jetzt überhaupt 
im Vergleich zu früher recht ärmlich zu. 

Wir haben einen Fürſten Lubomirski hier. Er iſt ruſſiſcher 
General en chef und ſcheint ein galanter Mann zu ſein. Auch ein 
Graf Zinzendorf, kaiſerlicher Kämmerer, der Reiſen macht, um 
ſich auf dem Gebiete des Handels Kenntniſſe zu ſammeln, wird 
der Königin vorgeſtellt. — Graf Schlippenbach, der dem Prinzen 
Ferdinand beigegeben iſt, verheiratet ſich jetzt mit Fräulein 
v. Häſeler, meiner Schwägerin. Dieſer junge Mann ſcheint einen 
ausgezeichneten Charakter zu beſitzen, iſt aber noch ſehr jugendlich 
und ſcheint noch keinerlei Sinn für geordnete Verhältniſſe zu haben, 
ſo daß ich befürchte, daß dieſe junge Ehe ſich nicht gerade muſter— 
haft geſtalten und es noch geraumer Zeit bedürfen wird, bis die 
jenige Ordnung bei ihnen einkehrt, die für den geregelten Gang 
eines Hausweſens erforderlich iſt. 

September. Die Königin nimmt jetzt ihre Hofhaltung in ihre 
eigenen Hände, und Graf Wartensleben bleibt nun nichts mehr 
zu tun, was den Hofhalt angeht. Wie er verſichert, ift ihm dieje un- 
freiwillige Muße ſehr angenehm, innerlich iſt er aber, wie ich glaube, 
tief unglücklich darüber. — Wir haben hier einen Herrn v. Oels, 
Geſandten des Herzogs Biron von Curland, und einen Herrn 
v. Lützow, Geſandten des Herzogs von Mecklenburg. — In Pots- 
dam werden Manöver abgehalten. — Alle Welt ſpricht nur von den 
Bankerotten, die jetzt allenthalben an der Tagesordnung ſind. In 
Hamburg ſind 56 Kaufleute davon betroffen worden, Amſterdam, 
Danzig und ſogar London leiden ſehr darunter. Manche dieſer Herren 
haben durch ihren übermäßigen Luxus ſelbſt viel dazu beigetragen, 
beſonders in Berlin, wo man Vergoldungen, Statuen, Gemälde und 
große Wohnungen bloß noch bei den Geſchäftsleuten zu ſehen bekam. 

11. Der König war am 10. in Charlottenburg eingetoffen, 
um dort den Geſandten von Mecklenburg in Audienz zu empfangen. 
Er empfing auch einen Grafen Zinzendorf, der aus Wien hier 
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angekommen war und dem Seine Majeſtät eine Komturei in Schleſien 
übertragen hat. Er ſoll ein Mann von Geiſt ſein. Seinem Außeren 
ſieht man es zwar nicht an, aber man darf dies wohl annehmen, 
denn er ſtammt aus einer Familie, die dieſe Eigenſchaft in hohem 
Grade beſitzt; ſein Onkel, der Komtur, den wir öfter hier ſahen, 
war geiſtreich wie nur einer. — Seine Majeſtät ladet den Prinzen 
Ferdinand nach Charlottenburg ein und behandelt ihn mit großer 
Auszeichnung. Er fragt ihn, wie viel Gerichte er gewöhnlich zum 
Diner habe. Der Prinz antwortet: vier, worauf der König ihm 
ſagt, er werde morgen zu ihm zum Diner kommen, wünſche aber, 
daß unbedingt nur dieſe vier Gänge gegeben würden. Auf die 
Nachricht, daß der König herkommen werde, begibt ſich am 11. 
jedermann gegen 12 Uhr nach dem Schloſſe, um Sr. Majeſtät ſeine 
Aufwartung zu machen. Der König kommt aber überhaupt nicht 
her; er ſieht Ramins Parade an und nachher die Porzellanfabrik, 
die er in eigene Verwaltung nehmen will, nachdem Gotzkowski 
Bankerott gemacht hat, und diniert nachher beim Prinzen. Die 
Hofdamen ziehen fih nach dem Empfang des Königs zurück. Seine 
Majeſtät läßt ſie aber zurückkommen und am Diner teilnehmen. 
Abends findet ſich alles bei der Königin ein. Sie erteilt Herrn 
v. Lützow, dem mecklenburgiſchen Geſandten, Audienz. Es findet 
ein Konzert ſtatt. Sämtliche Prinzen und Prinzeſſinnen ſind zugegen. 
Nach dem Souper begibt ſich der ganze Hof in runder Robe zum 
Prinzen Ferdinand, der Ball beginnt und dauert bis 5 Uhr 
morgens. Der Prinz von Preußen, der immer liebenswürdiger 
wird, tanzt leidenſchaftlich gern; dieſes Vergnügen wird daher ſehr 
in Aufnahme kommen. Alle jungen Frauen nehmen am Tanze teil. 
Die ſchöne Frau v. Grappendorf, für die der Prinz beſonders 
eingenommen ſchien, gerät in ſchrecklich ſchlimme Laune, als ſie 
bemerkt, daß der Prinz der Frau v. Marſchall mehr als ihr den 
Hof macht. Wir ſehen dabei auch eine ſchreckliche Tänzerin, Frau 
v. Goltz, die Gattin des ſächſiſchen Geſandten; fie ift furchtbar 
häßlich und tanzt wie ein Affe. Ihr Haus trägt nicht viel zur 
geſellſchaftlichen Unterhaltung Berlins bei; ſie iſt widerwärtig und 
er der größte Prahlhans von der Welt. Herr Mitchell, der 
engliſche Geſandte, ſpielt ihm einen köſtlichen Streich. Er gibt ſich 
für einen großen Kenner von Ungarweinen aus und findet, was 
man hier hat, ſehr ſchlecht. Herr Mitchell läßt ihn nun zwei ſehr 
gute Sorten koſten, die Goltz für ſehr ſchlecht erklärt. Dann läßt 
Mitchell einen ſpaniſchen Wein mit Zucker und Rheinwein miſchen 
und ſetzt ihm die Miſchung mit den Worten vor: „Ich ſehe, daß 
Sie ein großer Kenner ſind, und will Ihnen daher eine Marke zu 
koſten geben, von der ich zwar nur ein paar Flaſchen habe, die 
aber auserleſen ift.” Er koſtet und findet fie wunderbar, worauf 
dann Herr Mitchell erwidert: „Es freut mich ſehr, daß er nach 
Ihrem Geſchmack iſt, ich will Ihnen davon liefern ſo viel Sie haben 
wollen, denn ich mache ihn ſelbſt!“ 
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Die Marſchallin Natzmer ſtirbt hochbetagt. Sie hat die Penſion, 
die der König ihr gab, nicht mehr lange genoſſen. 

Herr v. Ried, der Wiener Geſandte, hat ſich endlich, nachdem 
er ſich ſämtliche Häuſer von Berlin angeſehen, für das der Marſchallin 
Schmettow entſchieden und bezahlt ihr jährlich 400 Dukaten. Er 
hatte erſt das des Kammerherrn Ammon nehmen wollen, der das 
Geſchäft ſchon abgemacht glaubte, da ihm Herr v. Ried ſein Wort 
gegeben hatte. Er iſt daher ſehr erboſt darüber, daß ihm dieſe 
ſchöne Gelegenheit, einen ſo angenehmen Mieter zu bekommen, ent— 
gangen iſt, gibt der Marſchallin Schmettow Schuld daran und 
ſchreibt ihr einen unverſchämten Brief. Die kleine Marſchallin, nicht 
gerade ſanft von Temperament, antwortet ihm mit den paar Worten: 
„Ich verachte Sie zu ſehr, um mich mit Ihnen in Auseinander— 
ſetzungen einzulaſſen“. Das ſind Geſchichten, wie ſie das Publikum 
amüſieren. Ammon ſchreibt ihr hierauf noch mehrere andere Briefe, 
die ſie aber nicht annimmt, ſchließlich gelingt es ihm aber doch, 
einen noch unverſchämteren, als der erſte war, ihr zuzuſtecken. 

Prinz Ferdinand gibt der Königin ein Souper in den großen 
Gemächern ſeines Palais 2), das ganz in karmeſinrotem Damaſt 
gehalten und mit Goldleiſten ausgeſchlagen iſt. 

Wir bekommen einen neuen däniſchen Geſandten, einen Herrn 
v. Diede, den man ſehr lobt. Es wäre zu wünſchen, daß er in 
Wirklichkeit jo ift, wie man ihn ſchildert, denn ich finde die Samm 
lung von Geſandten, wie wir ſie bis jetzt bekommen haben, nicht 
gerade reizend. Es ſind Leute mit wenig Geiſt und wenig Schliff 
und Spieler von Profeſſion. Welch' ein Unterſchied gegen früher, 
wo wir die liebenswürdigſten Herren als Geſandte hier hatten! 

Die Königin läßt in einem ihrer Gemächer eine Bühne errichten, 
und wir führen zum Geburtstag des Prinzen von Preußen das 
Luſtſpiel „Die falſche Agnes“ auf ſowie ein kleines Stück mit dem 
Titel „’Amant Auteur et Valet“. 

Der König trifft hier ein, um Herrn v. Diede in Audienz zu 
empfangen. Abends findet im Schloßtheater eine Aufführung ſtatt, 
die erſte ſeit dem Kriege. Der König hat die Bayreuther Truppe 
herkommen laſſen. Man ſpielt den „Tartuffe“. Seine Majeſtät 
wohnt der Aufführung bei. Am folgenden Tage ſpielt die Prinzeſſin 
Wilhelmine auf der Bühne der Königin den „Demokrit am Hofe“ 
zu Ehren des Prinzen Heinrich, den der König nach Potsdam ein— 
geladen hat. Der König empfängt dieſen Prinzen mit der denkbar 
größten Auszeichnung; er ſchenkt ihm 60000 Taler zur Möblierung 
ſeines Palais, gibt ihm alles Wild für ſeine Küche frei und zwei 
prächtige Gemälde. Das alles ſtimmt indes den Prinzen nicht 
heiterer. Sein Charakter hat ſich ganz geändert; er iſt zwar ein 
großer Mann, aber nicht mehr der liebenswürdige Menſch, der er 
ehemals geweſen )). 

24. Um 11 Uhr abends wird meine Frau glücklich von einer 
Tochter entbunden. Ich hatte Frau v. Häſeler und die beiden 
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Grafen Podewils, ihre Brüder, zum Souper bei mir. Gegen 
9 Uhr begann meine Frau über Schmerzen zu klagen, und um 
11 Uhr war ſchon alles vorbei. 

Oktober. Der König hat den General Hülſen zum Gouverneur 
von Berlin ernannt. Er iſt ein guter ehrlicher Preuße, der ſich in 
Halberſtadt, wo er in Garniſon war, viel wohler fühlte als hier. 

6. Graf Schlippenbach, der ſich am 13. September mit 
meiner Schwägerin verheiratet hat, trifft hier ein. Dieſe beiden 
jungen Leutchen haben ſich ſehr lieb, ob aber die Glückſeligkeit, in 
der ſie jetzt ſchwelgen, von Dauer ſein wird, muß die Zukunft zeigen. 
Mein Schwager Graf Nienburg kommt aus Preußen zurück. Er 


iſt ein gutes Kind ich muß ihn jo nennen, obwohl er ſchon über 
40 Jahre zählt — aber er wird auch immer ein Leichtfuß bleiben. 


Solange meine Schweſter lebte, ging ja alles ganz gut, da er ihre 
Ratſchläge, die ſtets vernünftig waren, befolgte. Jetzt iſt er aber 
ſich ſelbſt überlaſſen und verſteht ſich nicht zu beherrſchen. Er kauft 
ein Kleid nach dem anderen und verſchwendet das bißchen Geld, 
das ſeine Frau mit ſo viel Mühe zuſammengebracht hat. Er will 
jetzt an den Mecklenburger Hof gehen, um dort in irgend einem 
Hofamt Verwendung zu finden, er will, kurz geſagt, eine ganz neue 
Laufbahn einſchlagen. 

Eben kommt hier ein ſehr berühmter Mann an, nämlich der 
ruſſiſche Großkanzler Graf Woronzow begleitet von ſeiner Gemahlin 
und ſeiner einzigen Tochter, der Gräfin Stroganow. Letztere iſt 
eine ſehr ſchöne Frau, beſitzt aber auch alle Launen, die man mit 
dieſem Begriffe zu verknüpfen pflegt. Sie hält ſich für krank, und 
bei jedem Feſte, das man ihr zu Ruhm und Ehren gab, verließ ſie 
ihren Platz immer, wenn man es am wenigſten erwartete. Sie 
entfaltet übrigens eine Pracht, von der man ſich keine Vorſtellung 
macht. Als ſie der Königin vorgeſtellt wurde, erſchien ſie wie eine 
Sonnengöttin — ein Kleid aus Goldbrokat mit Silbergarnitur, der 
ganze Kopf, Haarſchleifen und Halsband mit Brillanten beſetzt, kurz, 
einen Schmuck für 200000 Rubel, wie ſie mir ſelbſt ſagte. Ihre 
Mutter iſt eine prächtige Frau von großer Höflichkeit, einfach und 
vortrefflich in ihrem ganzen Weſen. Sie beſitzt den St. Katharinen 
orden und ift übrigens eine leibliche Couſine der verſtorbenen Kaiſerin. 
Der König empfängt dieſe Familie mit größter Auszeichnung. Seine 
Majeſtät kommt von Potsdam, um dem Kanzler zu Ehren in Char 
lottenburg ein großes Feſtmahl zu geben, begibt ſich dann hierher 
und gibt abends einen Ball bei der Königin. Er nimmt neben der 
Großkanzlerin Platz und jagt der Gräfin Stroganow die verbind 
lichſten Dinge. Auch läßt er ſie unmittelbar nach den Prinzeſſinnen 
zum Tanze holen. Doch das alles vermag ihre Laune nicht zu heben; 
um 11 Uhr verabſchiedet fie fih von der Königin und verläßt den 
Ball. Sie war deshalb jo verſtimmt, weil man fie erft im Ball- 
kleid hatte einladen laſſen und die Königin ihr nachher mitteilen 
ließ, daß man im Domino erſcheine. Da ihre ſämtlichen Edelſteine 
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ihon am Ballkleide angebracht waren, jo ärgerte es fie, daß ſie ſich 
nicht in ihrer ganzen Pracht zeigen konnte. 

Der König von Polen ſtirbt am Schlagfluß. Sein Dumm 
kopf von einem Geſandten, Herr v. Goltz, erſcheint am Hofe, als 
ob nichts weiter vorgefallen wäre; die Nachricht, ſo meint er, ſei 
ihm bloß nebenſächlich gemeldet worden. Daß man einen Todes- 
fall „nebenſächlich“ melden kann, habe ich bisher noch nicht gehört! 
Er iſt der größte Dummkopf und Ignorant, den ich je im Leben 
kennen gelernt habe. 

Der König nimmt feine beiden Neffen, die Prinzen von Braun- 
ſchweig in ſeine Dienſte. Prinz Friedrich bekommt das Regiment 
des Markgrafen Karl und Prinz Wilhelm das ſeines verſtorbenen 
Onkels, des Prinzen Franz. Sie ſind beide recht liebenswürdige 
Prinzen. 

17. Taufe meiner Tochter. Die Königin hält ſie über das 
Taufbecken und Herr Kube vollzieht die Taufhandlung. Sie erhält 
die Namen Eliſabeth Louiſe Wilhelmine Henriette. Die junge 
Gräfin Wartensleben, die Tochter des Oberhofmeiſters, übergibt 
ſie der Königin. Paten ſind: die Königin, die Prinzeſſin von Preußen, 
die älteſte Tochter des Markgrafen Heinrich, der Prinz Heinrich, 
Neffe des Königs, der Markgraf Heinrich, die Marſchallin Schmet— 
tow, Frau v. Wolden, Frau v. Keith, Gräfin Solms, Frau 
v. Marſchall, Frau v. Fürſt, Frau v. Grappendorf, der Miniſter 
Graf Finck, der Gouverneur Hülſen, der Miniſter Maſſow, der 
Miniſter Blumenthal, Graf Dönhoff-Friedrichſtein, Graf 
Hacke. Dieſe waren ſämtlich zugegen. Abweſend waren: die Frau 
Prinzeſſin, der Prinz und die Prinzeſſin Ferdinand, der regierende 
Herzog von Mecklenburg-Strelitz, meine Mutter, meine Schwieger 
mutter, General Wylich, Baron Pöllnitz, Staatsminiſter v. Wallen 
rodt in Preußen, die Kanzlerin Tettau in Preußen. Die Königin 
iſt in zufriedener Stimmung. Sie ſieht ſich nach der Taufe mein 
ganzes Haus an, küßt meinen Sohn und iſt ſehr gnädig gegen 
jedermann. Ich hatte einen ſchönen Imbiß bereit ſtellen laſſen, 
Kaffee, Schokolade und Wein kam in Mengen auf die Tafel, und 
die Königin beteiligte ſich am Spiel, das bis 7 Uhr dauerte. Nach 
her entfernte ſich alles. Im unteren Geſchoß hatte ich für die 
Dienerſchaft Tiſche voll Kuchen, Wein und Obſt in Menge aufſtellen 
laſſen. Dieſe ganze Geſellſchaft war denn auch betrunken! 

Graf Schlippenbach kommt mit ſeiner Frau, meiner Schwä 
gerin, von Magdeburg hier an; ſie ſcheinen recht zufrieden mit 
einander zu ſein. — Graf Henckel, Major vom Regiment Prinz 
von Preußen, heiratet die Tochter eines reichen Halberſtädter Bürgers 
Namens Wackerhagen. Der Vater des Grafen, der Obermund— 
ſchenk, wendet ſich mit der Bitte an den König, er möge das Mädchen 
in den Adelſtand erheben, damit dieſer Fleck von ſeiner Familie 
getilgt werde. Der König antwortet ihm, 150000 Taler ſeien ein 
hinreichend gutes Schönheitspfläſterchen, um dieſen Fleck zuzudecken. 
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Der Wiener Geſandte, Herr v. Ried, hat ſeine Frau hierher— 
kommen laſſen. Sie iſt nicht übel von Anſehen, verſteht aber kein 
Wort Franzöſiſch. 

Man ſpricht gegenwärtig nur vom Tode des Königs von Polen. 
Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, ſoll, wie man hört, für 
dieſe Krone in Frage kommen. Was daraus werden wird, muß 
die Zukunft zeigen. Der König ernennt den Grafen Reuß zum 
Oberhofmarſchall an Stelle des verſtorbenen Grafen Bees und 
ſchreibt ihm einen ſehr liebenswürdigen Brief dazu. Er behält den 
Landſchaftspoſten nebenbei, das Obertribunal dagegen bekommt ein 
Herr v. Münchhauſen, der in Glogau Präſident war und hier 
Staatsminiſter wird. Herr v. Fürſt und der Großkanzler erhalten 
Gehaltserhöhungen. — Die Königin ſchickt meiner Frau eine ſchöne 
goldene Doſe als Geſchenk. Die Freigebigkeit iſt eine angeborene 
Eigenſchaft dieſer Fürſtin; ſie beweiſt das bei jeder Gelegenheit. 
Es wäre zu wünſchen, daß ihr Vermögen dieſer anerkennenswerten 
Neigung entſpräche. Sie erteilt meiner Frau gleichzeitig auch die 
Erlaubnis, jeden Abend an ihrem Hofe zu ſoupieren, was für mich 
eine große Bequemlichkeit bedeutet. Ich brauche ſo nicht doppelte 
Equipage zu halten und denen in der Stadt keine Soupers zu 
geben, da meine Frau nun immer gute Geſellſchaft haben wird. — 
Ich ſoupiere beim Wiener Geſandten in ſehr großer Geſellſchaft. 
Sein Koch und ſein Konditor ſind beide vortrefflich. — Wir haben 
hier einen Chevalier de La Motte, einen franzöſiſchen Oberſten, der 
ein ſehr guter Kriegsmann ſein ſoll. Sicher iſt er ein großer Laffe. 
Als er kürzlich etwas früh an den Hof kommt und die Damen noch 
nicht da ſind, äußert er: „Werden dieſe ſchönen Damen nicht bald 
kommen? Ich erſticke an all den ſchönen Dingen, die ich ihnen zu 
ſagen habe.“ 

30. Wir ſind in großer Betrübnis. Die Königin war ſeit 
einigen Tagen unpäßlich. Man glaubte erſt, es ſei ein katarrhaliſches 
Fieber, da ſtellt es ſich plötzlich als Fleckfieber heraus. Sie iſt 
darüber in großer Angſt und leidet ſehr. Möge Gottes Gnade ſie 
uns erhalten und uns vor dieſem großen Verluſte bewahren! Man 
ſchickt einen Eilboten an den König ab, um ihm die Erkrankung 
der Königin zu melden. Der König ſcheint darüber ſehr beunruhigt 
zu ſein; er ſchreibt an die Gräfin Camas einen ſehr herzlichen 
Brief, worin er die Kranke ihrer Fürſorge empfiehlt. Ihr Befinden 
beginnt ſich indes ſchon zu beſſern, was allgemeine Freude hervorruft. 

November. Wir haben hier einen Fürſten Sulkowski. — Graf 
Brühl ift geſtorben, gerade 14 Tage nach ſeinem König. Dieſer 
Mann war ein Höfling ſein Lebtag lang und war es bis zu ſeinem 
Tode. Der Hof hatte ihm 40000 Taler Gehalt ausgeſetzt; er fand 
das ſo wenig, daß er ſich aufs Land zurückziehen wollte, da ihm dieſe 
Summe zu geringfügig erſchien, um in Dresden damit auszukommen. 

Die Beſſerung im Befinden der Königin ſchreitet nur langſam 
vor, was ihr bei ihrem lebhaften Temperament ſehr fatal iſt. Die 


Von Karl Eduard Schmidt-Lögen. 107 


Gräfin Solms, Frau v. Morien und die Generalin Buddenbrock 
wachen abwechſelnd bei ihr, und wir verbringen die Abende im 
Vorzimmer, um beſtändig Mitteilungen über das Befinden Ihrer 
Majeſtät empfangen zu können. 

8. Der König trifft in Begleitung des Erbprinzen von Braun— 
ſchweig hier ein. Er empfängt die fremden Geſandten, den älteren 
Fürſten Sulkowski, einen Spanier Namens Aranda, der als 
Geſandter nach Dänemark geht, einen Engländer Namens Quin 
und mehrere andere Fremde. 

Die Königin iſt immer noch krank, weshalb ihr Geburtstag 
nicht gefeiert wird. Aber da ſie ſich auf dem Wege der Beſſerung 
befindet, hat ſie wenigſtens das Vergnügen, ihre Braunſchweiger 
Neffen zu ſehen, beſonders den Erbprinzen, den ſie ſeit elf Jahren 
nicht geſehen hatte. Der Prinz, der ſich im Kriege einen guten 
Ruf erworben hat, iſt in hohem Maße liebenswürdig. Er iſt nicht 
ſchön, aber er hat ein ſo vornehmes und verbindliches Benehmen, 
daß er überall gefallen wird. Auch ſagt man, daß er auf die 
meiſten Frauen unwiderſtehlich wirkt, und auch in dieſer Beziehung 
beſitzt er Ruf. Er hatte ſchon mehrere Liebesabenteuer, und man 
will ihn jetzt mit einer engliſchen Prinzeſſin verheiraten. Dieſe 
Heirat entſpricht zwar nicht ſeiner Neigung, bietet ihm aber ſo viele 
Vorteile, daß er ſie unmöglich ausſchlagen kann. 

9. Im Hoftheater wird abends ein Luſtſpiel gegeben und ſehr 
gut aufgeführt. Nachher ſoupieren die Prinzeſſin von Preußen, 
Prinzeſſin Ferdinand und ihr Gemahl, Prinzeſſin Wilhelmine, 
die drei Prinzen von Braunſchweig, der Prinz von Preußen, 
Prinz Heinrich, die Frauen v. Morien, v. Grappendorf und 
v. Marſchall beim König an der „Vertraulichen Tafel“. 

10. Der König kehrt nach Potsdam zurück, und Prinz Ferdinand 
gibt dem Erbprinzen von Braunſchweig und dem geſamten hieſigen 
Adel ein ſehr ſchönes Feſt mit Maskenball. Der junge Prinz Heinrich, 
der ſcheinbar ganz geſund und munter erſchienen war, bekommt dabei 
auf einmal die Röteln und muß um 10 Uhr nach Hauſe gebracht werden. 

Der König ſchickt der Königin und der Prinzeſſin Ferdinand 
je zwei Stücke reichen Stoff und der Prinzeſſin von Preußen eine 
mit Brillanten beſetzte ſchöne goldene Doſe. Dafür unterläßt er es 
aber, die Königin nach ihrer Krankheit zu beſuchen, was alle, die 
der Königin wirklich zugetan ſind, ſehr betrübt. Dieſe Krankheit 
der Königin iſt außerordentlich anſteckend. Prinz Heinrich, die 
Prinzeſſin Wilhelmine, die Fräulein v. Borck und v. Schwerin, 
die die Königin bloß beſucht hatten, erkrankten ſofort daran, ebenſo 
die Gräfin Solms, die bei ihr gewacht hatte. 

Der Chevalier de La Motte, der ſich hier aufhält, hatte ſich 
angelegentlichſt um eine Audienz beim König bemüht. Wie er nun 
vorgeſtellt wird, redet ihn Seine Majeſtät mit den Worten an: „Ich 
wünſche Ihnen glückliche Reiſe!“ Auf ſeine Antwort, er gedenke 
nicht abzureiſen, erwidert ihm der König nochmals: „Ich wünſche 
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Ihnen glückliche Reiſe, Sie werden am Donnerstag abreiſen!“ Der 
Mann kehrt ganz beſtürzt nach Hauſe zurück und findet dort den 
Befehl des Königs vor, die Staaten Seiner Majeſtät innerhalb drei 
Tagen zu verlaſſen. 

Als Prätendenten für die Krone Polens nennt man jetzt fol 
gende Namen: 1. den Kurfürſten von Sachſen, 2. den Herzog von 
Württemberg, 3. den Landgrafen von Heffen, 4. den Prinzen 
Eduard, den engliſchen Prätendenten, 5. den Fürſten Czartoryski 
und den Grafen Poniatowski, die man von Rußland protegiert 
glaubt. Herr v. Goltz, der Geſandte des ſächſiſchen Hofes, reift 
von hier ab, um nach Polen zurückzukehren. Er war hier nicht 
ſehr beliebt, und ſein Scheiden wird in unſerer Geſellſchaft wenig 
Bedauern hervorrufen. Seine greuliche Familie reiſt gleichfalls mit 
ihm weg. — Alles hat jetzt hier die Röteln; dieſe Krankheit iſt zu 
einer richtigen Epidemie geworden. 

Dezember. Frau Prinzeſſin Heinrich kehrt von Rheinsberg 
zurück, wo ſie mehrere Monate zugebracht hat. Sie will ſich auf 
dem Lande vortrefflich amüſiert haben. Wir aber, die wir ihre 
Vorliebe für die große Welt kennen, wiſſen ſehr wohl, daß ſie das 
nur aus Gefälligkeit ihrem Prinzen gegenüber ſagt. Jedermann 
begibt ſich ſofort zur Begrüßung zu ihr, und ſie empfängt ihre 
Geſellſchaft aufs beſte. Die Damen v. Ried, v. Goltz, v. Schlippen 
bach und v. Münchow ſowie viele Herren werden ihr vorgeſtellt. 
Fürſt Dolgoruki und der Staatsminiſter Maſſow geben Bälle, 
und Berlin beginnt ſich auf die Freuden des Karnevals vorzubereiten. 
Der König hat angeordnet, daß immer am Sonntag bei der Königin 
Cour ſein ſolle, Montag Operette, Dienstag Luſtſpiel, Mittwoch 
Empfang bei der Prinzeſſin von Preußen, Donnerstag Operette, 
Freitag Redoute. Das wäre alles ganz prächtig, wenn wir gutes 
Geld hätten; aber ſo haben alle Vergnügungen einen bitteren Bei 
geſchmack. 

12. Prinz Heinrich kommt von Rheinsberg hier an. Der 
Aufenthalt in Berlin iſt ihm aber ſehr zuwider, und ſeine Stimmung 
daher wenig erfreulich. Er findet immer mehr Geſchmack daran, in 
Zurückgezogenheit zu leben, und ich fürchte, er wird ſchließlich Berlin 
noch ganz den Rücken kehren. Trotz ſeiner Mißſtimmung ſehe ich 
ihn doch immer mit unendlichem Vergnügen, denn er iſt mir von 
all den großen Herren doch immer der liebſte. Der König trifft 
gleichfalls hier ein, und der Karneval beginnt mit einer ſehr hübſchen 
Operette. — Wir haben einige Fremde hier, einen Herrn und Frau 
v. Vincke aus Minden, zwei ſchleſiſche Grafen namens Sobek und 
Tenczin, alles ziemlich langweilige Geſellſchaft. 

Bei der Königin findet ein großes Prinzen- und Prinzeſſinnen— 
diner ſtatt. Der König macht den Wirt, das heißt, er tritt, ſobald 
alles ſerviert iſt, in den Saal ein und ſpricht: „Treten Sie näher, 
meine Herrſchaften“, worauf dann alles vorbeidefiliert und er als 
letzter ſich anſchließt. Auch ein Prinz von Naſſau-Uſingen iſt 
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hier eingetroffen. Ferner kommen die Graſen Falckenhayn und 
Proskau aus Schleſien an, ſowie Herr und Frau v. Riedeſel aus 
Braunſchweig. 

Wir tragen Trauer für die junge Erzherzogin. Dieſe an der 
Seite eines jungen und liebenswürdigen Gemahls ſo glückliche Frau, 
die eines Tages mehrere Kronen zu erwarten hatte und eben im 
Begriff ſtand, zur römiſchen Königin gekrönt zu werden, iſt an den 
Blattern im Alter von 22 Jahren geſtorben. Kaum Haben wir dieje 
Trauer abgelegt, als wir für den Kurfürſten von Sachſen von neuem 
Trauer anlegen müſſen. Nur ſechs Wochen ſind ſeiner Regierung, 
die ſein Volk glücklich zu machen begann, beſchieden geweſen. Er 
ſtarb gleichfalls an den Blattern. Sie transit gloria mundi! 

Prinz Heinrich gibt der Königin jeden Sonnabend ein großes 
Souper mit Ball, und Sonntags ift bei der Königin Konzert, Ball 
und Souper, das von den Köchen des Königs ſerviert wird. Trotz 
all dieſer Vergnügungen wünſche ich aufrichtig das Ende des Karnevals 
herbei. Der Lärm iſt nichts mehr für mich; ich fühle mich nur 
glücklich, wenn ich zu Hauſe bei meinen Büchern ſein kann. Die 
Redouten ſind nicht ſehr belebt, die meiſten Perſonen tanzen eine 
halbe Stunde und kehren dann mit größerem Vergnügen als ſie 
hingekommen ſind, wieder nach Hauſe zurück. Das Souper wird 
ſehr gut ſerviert, und der Saal iſt prächtig beleuchtet. 

Der Erbprinz von Braunſchweig, der die engliſche Prinzeſſin 
heiratet, hat Frau v. Kameke zur Hofmeiſterin der Prinzeſſin aus— 
erſehen und Fräulein Karoline Wreech zur Hofdame. Dieſes Fräulein 
it ſehr hübſch, aber ſtark verwachſen; trotz alledem ift fie entzückt 
darüber, daß die Wahl auf ſie gefallen iſt. — Der Prinz von 
Naſſau-Uſingen, der fih hier aufhält, verläßt den franzöſiſchen 
Dienſt, um bei uns einzutreten. 

1764. 

1. Januar. Wiederum ein neues Jahr! Das Leben geht dahin, 
man jagt nach dem Glück, ohne es zu erreichen. Glücklich, wer ſeine 
Wünſche einzuſchränken verſteht und ſich ſchließlich im Frieden zur Ruhe 
ſetzen und die Aufregungen der großen Welt aus der Ferne betrachten 
kann! Dieſer den Komplimenten und Lügen gewidmete Tag vergeht 
an den Höfen immer unter großen Aufregungen und Strapazen. 
Man umarmt ſich, ſagt ſich gegenſeitig tauſend ſchöne Wünſche, die 
nicht von Herzen kommen, und freut ſich erſt wieder, wenn endlich 
der Augenblick da iſt, wo man nach Hauſe zurückkehren kann. 

Der Prinz von Naſſau-Uſingen, der hierher gekommen war, 
um ſein Glück zu ſuchen, erhält. das Regiment v. Grabow und 
Burg als Garniſon. Er mag ein ſehr guter Prinz ſein, liebens 
würdig iſt er aber gerade nicht; die beiden Prinzen von Braun— 
ſchweig dagegen ſind es im höchſten Grade. Sie ſind deshalb 
auch beim König beliebt und werden von ihm ausgezeichnet. Seine 
Majeſtät hat am Dreikönigstage eine kleine ausgewählte Geſellſchaft 
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bei ſich, beſtehend aus dem Prinzen Heinrich, Bruder des Königs, 
den beiden Prinzen von Braunſchweig, dem General Lentulus, 
General Krockow, Pöllnitz und D'Argens. Man trägt unter 
anderem eine große Paſtete auf, in der ein junges Mädchen ſteckt, 
das vom König gedichtete Verſe vorträgt. Prinz Friedrich von 
Braunſchweig bekommt die Bohne, und der König verſpricht ihm, 


in acht Tagen bei ihm zum Souper zu erſcheinen. — Herzog Ferdi— 
nand von Braunſchweig kommt hier an, und der Karneval wird 
bis zum 31. dieſes Monats dauern. — Unſer Prinz Ferdinand 


ſcheint ſich verletzt zu fühlen, daß er nicht auch zum Souper beim 
König eiugeladen war, während der Prinz von Preußen, der 
gleichfalls nicht dabei war, ſich nichts daraus macht. Dieſer Prinz 
wird immer liebenswürdiger. Wir verbringen bei Frau d. Katt 
einen ſehr angenehmen Abend. Bis 3 Uhr morgens vergnügen wir 
uns mit kleinen Spielen. Der Prinz legt dabei eine anhaltende 
Fröhlichkeit an den Tag, ohne ausgelaſſen zu ſein. 

Wir haben hier einen Herrn v. Maltzahn, der früher Geſandter 
in Schweden war. Er bat ſeitdem von ſeinem Oheim, dem Grafen 
Pleß, eine große Erbſchaft gemacht und lebt auf ſeinen Gütern in 
Mecklenburg. Der König möchte ihn gern in unſere Dienſte ziehen, 
aber er zeigt bis jetzt wenig Luſt dazu. Auch ein Herr v. Wrangel 
hält ſich mit ſeiner Frau, einer jungen, ſehr hübſchen Schwedin, 
hier auf. — Der König empfängt den polniſchen Geſandten, General 
Gadomski, der im Namen der Republik hierherkommt, um den 
Tod ihres Königs zu notifizieren und unſerem König den Titel 
Majeſtät beizulegen, den ihm Polen bis jetzt verweigert hatte 128). — 
Wir haben eine ganze Menge Schleſier hier, die Grafen Proskau, 
Chorinsky, Falkenhayn, Tenezin, Sobek, einen Baron Lariſch 
mit ſeiner Frau und mehrere andere. Der Karneval geht wie bisher 
weiter. Der König iſt wenig dabei. Er verbringt einen großen Teil 
ſeiner Zeit allein in ſeinen Gemächern, bloß Mittwochs kommt er zur 
Königin zum Diner, und jeden Freitag ſoupiert er bei einem Mitglied 
der Bohnengeſellſchaft. Das erſte Souper iſt beim Prinzen Friedrich 
von Braunſchweig, der ſein Empfangszimmer wie die Hütte von 
Baucis und Philemon hat herrichten laffen. Nachdem der König 
eine Zeit lang darin verweilt hat, führt man ihn in ein großes 
Gemach, wo alles aufs beſte ſerviert iſt, und der Prinz macht ihm 
das Kompliment, daß überall, wo Juppiter einkehre, die Armut ſich 
ſofort in Überfluß verwandle. Acht Tage darauf ſoupiert der König 
beim Prinzen Heinrich, der für ſeinen Nachtiſch die ganze Geſchichte 
der Jungfrau von Orleans hat darſtellen laſſen. Der König iſt im 
allgemeinen gegen jedermann viel gnädiger als früher. Er findet 
Fräulein Schwerin von der Königin und die Gräfin Dönhoff, 
geborene Duroſey, aus Preußen am hübſcheſten von unſeren Damen. 
Der Prinz von Preußen will gern zu einem Souper beim Fürſten 
Dolgoruki gehen, der König mißbilligt es aber, und der Prinz iſt 
darüber ſehr verſtimmt. 
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Zum Geburtstag Seiner Majeſtät gibt Prinz Heinrich dem 
König, ſeinem Bruder, und der ganzen königlichen Familie ein großes 
Feſtmahl en robe. Nachmittags nimmt die Königin die Glückwünſche 
der Damen und Herren in Gala zu dieſem Tage entgegen. Um 
11 Uhr findet beim Prinzen Heinrich ein Maskenball ſtatt, auf 
dem 1400 Masken erſcheinen. Die beſſere Bürgerſchaft hat Zutritt, 
und man ſieht dabei prächtige Masken. Die Prinzeſſinnen Heinrich 
und Ferdinand ſind als Agypterinnen erſchienen. Baron v. Edels 
heim mit Frau v. Alvensleben als Frühling, der Prinz von 
Preußen und Frau v. Katt als Sommer, Ludwig Wreech und 
Frau v. Kraut als Herbſt, Prinz Wilhelm von Braunſchweig 
mit der Gräfin Dönhoff als Winter bilden zuſammen eine reizende 
Quadrille. Prinz Ferdinand, Bruder des Königs, Prinz Friedrich 
von Braunſchweig, Marſchallin Schmettow, der kleine Katt, 
Marwitz, der junge Graf Schmettow ſtellen eine Bettlertruppe 
ſo natürlich dar, daß jeder beinahe ſeine Taſchen zuhielt und man 
ſie auch nach der Demaskierung kaum erkannte, ſo ſehr hat ſie dieſe 
Verkleidung verändert. Meine Frau, Frau v. Voß, Frau Staats- 
miniſter Blumenthal, Fräulein Bredow vom Hofe tragen alt- 
franzöſiſche Tracht aus der Zeit der Maria v. Medici, reiches Kleid, 
Federhut und viele Perlen, was einen großartigen Eindruck macht. 
Kurz, der ganze Ball iſt reizend. Es werden eine Menge Er— 
friſchungen gereicht, und alles ſcheint ſich aufs trefflichſte zu amüſieren. 
Die Prinzen von Braunſchweig führen mit mehreren Damen von 
unſerem Hof auf der Bühne der Königin den „verlorenen Sohn 
und die Zänkerin“ auf. 

Frau v. Brandt, die ſowohl durch ihre ſchlechte Wirtſchaft wie 
durch Kriegsunglück ſehr heruntergekommen war, iſt ein eigenartiges 
Glück widerfahren. Ein alter Herr Namens Braunsberger, ehe 
maliger Diener im Hauſe ihres Vaters, vermacht ihr in ſeinem 
Teſtament 25000 Taler aus Dankbarkeit für das Gute, das er dort 
in ſeiner Jugend empfangen hat. 

Die Königin und das ganze königliche Haus ſind Paten bei 
dem Sohn der Frau v. Maſſow, der eben das Licht der Welt 
erblickt hat. Der ſtets freigebige Herzog Ferdinand ſchickt dem 
Neugeborenen tags darauf einen ſchönen goldenen Degen und 
ſchreibt dazu, er ſehe voraus, daß der Junge einmal ein Held 
würde, der eine ſolche Waffe brauchen werde. Prinz Heinrich, 
der Bruder des Königs, hält ſich von allen derartigen Zeremonien 
fern. Er äußert, daß ihm das läſtig ſei, und iſt bei ſolchen An 
läſſen ſtets krank. Seine Königliche Hoheit gibt der ganzen 
Königsfamilie jeden Sonnabend ein Souper und lädt dazu der 
Reihe nach ſämtliche Damen ein, was immer eine Geſellſchaft von 
achtzig Perſonen ergibt. Die übrige Zeit verbringt er in großer 
Zurückgezogenheit und empfängt als einzige Geſellſchaft nur Frau 
v. Kraut, die Gräfin Dönhoff, Fräulein v. Kneſebeck, mich und 
Knyphauſen. 


Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


29. Der König feiert den Geburtstag der Prinzeſſin von 
Preußen mit einem Konzert, großem Souper und großem Ball. 
Am folgenden Tage wohnt die Königin und der ganze Hof der Taufe 
des neugeborenen Töchterchens der Frau v. Marſchall bei. 

31. Der König, der Prinz von Preußen und die beiden Prinzen 
von Braunſchweig kehren nach Potsdam zurück, und der Karneval 
ſchließt mit der Aufführung eines franzöſiſchen Luſtſpiels „Der Mann 
des Tages“. Die Prinzeſſinnen Heinrich und Ferdinand dinieren 
noch beim König in Charlottenburg und kehren nachmittags, vor 
Kälte faſt erſtarrt, aber entzückt von der Güte, die ihnen der König 
bezeigt hat, hierher zurück. Wir haben dieſen Winter eine ganz 
ungewöhnliche Witterung, immer Schnee und Regen, niemals Froſt. 
Die Wege ſind deshalb ganz abſcheulich. Die Prinzeſſinnen haben 
unterwegs vier Pferde angetroffen, die im Tiergarten ertrunken 
ſind. — Die neue Ausſtattung in Charlottenburg ſoll reizend ſein. 

Februar. Herzog Ferdinand von Braunſchweig reiſt nach 
Braunſchweig zurück, wo er gegenwärtig reſidiert. Man erwartet 
dort in nächſter Zeit den Erbprinzen mit der engliſchen Prinzeſſin, 
ſeiner Gemahlin. Die Hochzeit wurde am 16. in London gefeiert, 
und die Neuvermählten ſind miteinander glücklich und zufrieden. 
Der Prinz wurde in England mit denkbar größter Auszeichnung 
empfangen; das Volk drängte ſich in Scharen, um ihn zu ſehen. 
In einer kleinen Stadt, durch die er kam, wollte ihn auch ein Quäker 
gern ſehen. Er drängte ſich durch die Menge, ſtellte ſich vor den 
Prinzen und reichte ihm die Hand mit den Worten: „Ich gehöre zu 
jenen Leuten, die ſich nicht ſchlagen, aber ich bewundere die Männer, 
die ſich ſchlagen wie Du!“ 

Endlich trifft auch ein ſchwediſcher Geſandter hier ein. Es iſt 
Graf Bohlen, ein ſehr liebenswürdiger junger Mann von ſehr 
ſchöner Figur. Herr v. Cocceji, der unſererſeits nach Stockholm 
geht, reiſt gleichzeitig ab. Hoffentlich findet er bei ſeiner Überfahrt 
auf dem Meere ſeine ſchöne Laune wieder, die ihm im Branden 
burger Lande abhanden gekommen iſt. 

Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, kehrt nach Rheinsberg 
zurück. Er wird dort ganz allein ſein, da er ſein ganzes Gefolge 
hier in Berlin gelaſſen hat. Ich begleite ihn bis Schönhauſen, wo 
die Königin große Veränderungen vornehmen läßt. Dieſer würdige 
Prinz hatte hier ſeine gute Laune größtenteils wiedererlangt; ich 
fürchte ſehr, daß er ſie in Rheinsberg wieder verlieren wird, wo er 
zu ſehr der Einſamkeit verfällt. Er reiſt über Oranienburg, das er 
ſeit dem Tode ſeines Bruders nicht mehr geſehen hat. Welch trübe 
Gedanken wird dieſes Schloß in ihm wachrufen! 

Ich wohne dem Konfirmationsexamen bei, das der junge Prinz 
Heinrich bei Herrn Sack ablegt, der ihn vorbereitet hat. Die 
Königin, das ganze königliche Haus, die Staatsminiſter und mehrere 
Geiſtliche beider Konfeſſionen ſind bei der Feier zugegen. Der junge 
Prinz beantwortet alle an ihn gerichteten Fragen feſt und ſicher, 
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und alles verläuft jo erbaulich, daß ſchließlich ſämtliche Anweſenden 
zu Tränen gerührt ſind. — Die Königin gibt einen Kinderball, der 
ganz reizend iſt. — Die Generalin Ingersleben, deren Gatte in 
der Schlacht bei Breslau blieb, ſtirbt, ebenſo der hieſige Matador, 
der alte Splitgerber. 

Der König hat ſich in Sonsſouci ganz allein eingeſchloſſen, um 
Memoiren zu ſchreiben. Der Prinz von Preußen und die beiden 
Prinzen von Braunſchweig ſind in Potsdam, wo ſie nachts die 
Straßen unſicher machen und ihren Bekannten die Fenſter einwerfen. 
Im Intereſſe des allgemeinen Wohls hätte ich es gern geſehen, 
wenn man den Prinzen vor einem Jahr verheiratet hätte; es wären 
ihm dann manche Jugendtorheiten erſpart geblieben, denn dieſer 
Prinz beſitzt von Hauſe aus vortreffliche Neigungen, und wenn er 
nicht verführt würde, verfiele er nicht auf derartige Streiche. Sein 
Bruder, der junge Prinz Heinrich, kommt nach ſeiner Konfirmation 
gleichfalls nach Potsdam. Sein Hofmeiſter, General Buddenbrock, 
bleibt hier, da er Kommandeur der Kadetten ift. Der König gibt 
dem Prinzen nun den Oberſtleutnant Blumenthal bei, der früher 
die Gardedukorps kommandierte. Er iſt ein Mann von Verdienſt 
und von ſehr ſanftem Charakter. 

Ich befinde mich in einer ſehr verdrießlichen Lage. Ich hatte 
ſchon alle Vorkehrungen getroffen, um nach Preußen zu reifen, und 
ſchrieb an den König, um ihn um ſeine Erlaubnis zu bitten. Seine 
Majeſtät antwortet aber nicht, und ich ſchwebe darob in einer ganz 
unerträglichen Ungewißheit. Wie iſt das Leben doch voll Bitterkeit! 
Nichts iſt ärgerlicher, als wenn man ſich beſtändig in allen ſeinen 
Unternehmungen gehindert ſieht. Ich ſchreibe nochmals an den 
König und ſtelle ihm vor, daß eine 14jährige Abweſenheit meine 
Verhältniſſe dermaßen zerrüttet habe, daß meine Anweſenheit in 
Preußen unbedingt erforderlich ſei. Wiederum keine Antwort! Wo 
bleibt da nun jener Edelſinn, von dem unter den Menſchen ſo viel 
Aufhebens gemacht wird! Sind denn die Großen nur dazu da, um 
ihre Untertanen zu quälen, deren Herzen doch nur Liebe und An 
hänglichkeit für ſie hegen? 

März. Prinz Ferdinand gibt zu Faſtnachtsdienstag dem ganzen 
Adel ein Feſt. Alles erſcheint in Masken, Frau Prinzeſſin Ferdinand 
als Sultanin, gefolgt von Frau v. Marſchall, der verwitweten 
Gräfin Dönhoff und Frau v. Katt als ihren Sklavinnen, was 
reizend ausſieht. Sonſt iſt der Ball nicht ſehr belebt. Umſo mehr 
Leben herrſcht auf dem Ball, den einige Tage darauf Frau v. Katt 
gibt und der von 11 Uhr abends bis morgens 7 Uhr dauert. Die 
Liebenswürdigkeit und das heitere Weſen dieſer jungen Frau teilt 
ſich auch ihren Gäſten mit. Sie gibt den Ball zu Ehren ihrer 
Schweſter, der Gräfin Dönhoff, die nach Preußen zurückkehrt. Trotz 
der hier herrſchenden Not iſt man auf neue Moden toller als je. 
Man ſchwärmt jetzt für das Griechiſche; Eſſen, Kleidung, Gangart, 
alles muß griechiſch ſein. Graf Bohlen, der ſchwediſche Geſandte, 
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beginnt jetzt auch Geſellſchaften bei ſich zu empfangen. Er gibt den 
jungen Damen einen Ball, auf dem ein Leben herrſcht, wie ſonſt 
nirgend. Er iſt ein ſehr liebenswürdiger, höflicher Mann von ſchönem 
Außeren, noch etwas jung, und ſein Geiſt erfordert noch etwas 
Ausbildung, aber bei ſeinem großen Bildungseifer wird er alles 
leicht erreichen. 

In Potsdam kommt es zu einer Szene, die allgemein Bedauern 
und Angſt hervorruft. Graf Borck, der Hofmeiſter des Prinzen 
von Preußen, hatte an der Tafel des Königs im Geſpräch mit 
ſeinem Nachbar die Bemerkung gemacht, der Friede ſei immer beſſer 
als der Krieg. Auf die Frage des Königs, was man eben geſprochen 
habe, teilt Prinz Friedrich von Braunſchweig in ſeiner Un— 
beſonnenheit dieſe Unterhaltung dem König mit, und dieſer gerät 
darüber in ſo ſchrecklichen Zorn, daß er zu Borck ſagt: „Wenn ich 
eine ſolche Denkart bei Ihnen vermutet hätte, hätte ich Ihnen meinen 
Neffen nicht zum Erziehen gegeben; und ſich abwendend, ſpricht er 
vom Grafen Borck mit größter Verachtung und nennt ihn unwürdig, 
den Degen zu tragen. Kurz, Seine Majeſtät iſt während des ganzen 
Mahles in übelſter Stimmung. Zwei Tage darauf wird ihm mit 
geteilt und auch das Billet vorgezeigt, er ſolle zum König zum 
Diner kommen. Er geht hin, und ſowie er das Gemach betritt, 
regt ſich Seine Majeſtät ſo furchtbar auf, daß er zu General Wylich 
ſagt: „Schaffen Sie mir dieſen Menſchen fort, oder ich laſſe ihn 
zur Tür hinauswerfen.“ Wylich nähert ſich daher dem Grafen 
und ſagt zu ihm: „Sie ſind hier zu viel, ſuchen Sie möglichſt raſch 
fortzukommen.“ Nach dem Diner ſchreibt ihm der König, da der 
Prinz von Preußen nicht mehr in dem Alter ſei, wo er einen 
Hofmeiſter brauche, fo ſolle er, Graf Bord, fih nur auf feine Güter 
zurückziehen und ſeine in Unordnung geratenen Verhältniſſe ordnen; 
ſein Gehalt von 3000 Talern wolle er ihm belaſſen. Graf Bord 
richtet hierauf an den König die untertänige Bitte, ſeiner Geſundheit 
halber noch einige Tage in Berlin bleiben zu dürfen. Der König 
ſchlägt es ihm aber ab und befiehlt ihm, ſich ſofort auf ſeine Güter 
zu begeben. Gleichzeitig erhält der zweite Hofmeiſter des Prinzen, 
Herr Beguelin, Weiſung, nach Berlin zu gehen. Graf Borck ſoll 
öfter unpaſſende Außerungen getan haben, die das Mißfallen des 
Königs erregten. Er iſt ſonſt ein ſehr ehrenwerter Mann, bloß daß 
er vielfach Vorurteile hegt und oft Anſichten verficht, die unhaltbar 
ſind. Man verurteilt allgemein den Prinzen Friedrich von Braun 
ſchweig, weil er dieſe Ungnade durch ſeine Unbeſonnenheit herbei 
geführt hat, indem er dem König wiedererzählte, was man au einer 
Ecke der Tafel geäußert hatte ohne die Abſicht, es zum Gegenſtande 
der allgemeinen Unterhaltung zu machen. 

Seine Majeſtät der König reiſt nach Schleſien. Seine ganze 
Begleitung beſteht aus ſeinen vier Neffen, dem Grafen Anhalt und 
Herrn v. Anhalt, im ganzen vier Kutſchen. Welch ein Kontraſt im 
Vergleiche mit dem Kaiſer, der zu gleicher Zeit mit einem gewaltigen 
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Gefolge, das Millionen koſtet, nach Frankfurt reift! Die Summen, 
die aus Anlaß dieſer Krönung ausgegeben werden, ſind gar nicht 
zu berechnen, und mancher Privatmann ruiniert ſich dabei. — Wir 
haben ein jo herrliches Wetter, als ſtänden wir ſchon mitten im 
Mai. Man unternimmt deshalb auch ſchon mancherlei Ausflüge. 

Der Tod entreißt mir einen lieben Freund, Herrn v. Schulen— 
burg in Blumberg. Er war ein Ehrenmaunn und beſaß eine etwas 
lärmende, ihm aber ſo natürlich ſtehende Fröhlichkeit, daß man ſtets 
gern in ſeiner Geſellſchaft weilte. Sonntags hatte ich noch bei ihm 
ſoupiert, er war bei beſter Stimmung, trotzdem er ſchon etwas klagte. 
Sechs Tage darauf ſtarb er an einem Geſchwür am Herzen. 

Ein hieſiger reicher Bankier namens Schultz hatte eine ein 
zige wohlerzogene und hübſche Tochter. Dieſe hatte einen Grafen 
Schlippenbach lieb gewonnen, der ſie gern heiraten wollte und beim 
Vater um ihre Hand anhielt. Vom Reichtum verblendet, hatte der 
Bankier ſie aber für irgend einen Millionär beſtimmt und ſchlug ſie 
dem Grafen ab. Das junge Mädchen regte ſich darüber ſehr auf, 
bekam das Nervenfieber und ſtarb. 

Prinz Heinrich kommt von Rheinsberg zurück. Er ſcheint recht 
heiter zu ſein, was mich ſehr freut. Er wird einige Zeit hier bleiben, 
da ſein Regiment nach Spandau in Garniſon kommt. Deshalb wird 
er der hier ſtattfindenden Revue beiwohnen. 

1. April. Ich bin bei den Beobachtungen zugegen, die Herr 
Euler und Profeſſor Caſtillon bei der Sonnenfinſternis anſtellen. 
Den Reſt des Tages verbringe ich mit Baron Pöllnitz zuſammen. 
— Der Oberſt Nabakow, der dem Fürſten Dolgoruki beigegeben 
iſt, erhält von ſeinem Hof Befehl, nach Petersburg zurückzukehren. — 
Es finden hier ſehr beſuchte, mit Pantomimen begleitete Akrobaten— 
vorſtellungen ſtatt. 

5. Der König kommt aus Schleſien zurück. Er bleibt einen 
Tag hier, diniert bei der Königin und kehrt dann wieder nach Pots— 
dam zurück. Dem Prinzen von Preußen, mit dem ich bei ſeiner 
Frau Mutter ſoupiere, ſcheint es auf dieſer Reiſe gefallen zu haben. 
Er hat ſich zwar ſehr angeſtrengt, hat aber in Breslau hübſche 
Frauen geſehen und getanzt, und das tröſtet in dieſem Alter über 
manches andere. Der König verlegt das Regiment dieſes Prinzen 
von Spandau nach Potsdam und das des Prinzen Heinrich nach 
Spandau. Der König will mit aller Gewalt aus dem Prinzen von 
Preußen einen guten Soldaten machen. Dieſer muß daher jeden 
Tag die Exerzierübungen mitmachen. Der König ſcheint mit ihm 
nicht zufrieden zu fein. Er findet unter anderem, daß er die fran- 
zöſiſchen Moden zu ſehr liebt. Als ſich der Prinz eines Tages in 
Potsdam von der Tafel erhebt, reicht ihm der Page einen ganz 
anderen Hut und Stock, als er mitgebracht hat. Der Prinz iſt er— 
ſtaunt, aber der König ſagt ihm, man müſſe vorſchriftsmäßig gehen 
und dürfe keinen kleinen Hut tragen, während die übrigen Garde— 
offiziere einen großen trügen. 
gr 
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Ich reiſe auf einige Tage nach dem Landgute meines Schwagers, 
des Grafen Schlippenbach. Es heißt Schönermark und liegt in 
der Ukermark, 13 Meilen von hier. In Schönfließ diniere ich bei 
der Generalin Pannwitz und übernachte im Schloſſe von Oranien 
burg. Ein Spaziergang durch das Schloß und den Garten ruft bei mir 
viele traurige Gedanken über vergangene Zeiten wach und über den 
teueren Prinzen von Preußen, den ich ſo liebte und der einſt hier 
Herr war. Am folgenden Tage reiſe ich weiter, beſichtige den Garten 
von Liebenberg 120), das Herrn v. Hertefeld gehört, fahre durch 
Zehdenick und übernachte in Templin. Von dort geht es dann weiter 
nach Schönermark. Hier mache ich mit der ganzen Familie des 
Grafen Schlippenbach Bekanntſchaft. Es ſind ſehr ehrenwerte 
Leute; der Vater iſt ein alter Militär und die Mutter eine geiſt 
volle Frau. Sie haben zwei Töchter und außer meinem Schwager 
noch einen Sohn. Die Ländereien ſind prächtig, vortrefflicher Boden, 
reizende Lage und beträchtliche Waldungen, kurz alles, was ein 
ſchönes Landgut ausmacht. Zudem läßt es auf noch weitere Erträge 
hoffen. Ich werde hier mit jener ländlichen Herzlichkeit aufgenommen, 
die man in den großen Städten und beſonders an den Höfen nicht 
kennt. Das Leben hier gefällt mir unendlich, und wenn ich eines 
Tages ein angenehmes Landgut finden ſollte, ſo könnte ich ſehr 
wohl den Reſt meines Lebens darauf verbringen. Die große Welt 
lockt mich zwar immer wieder, aber im Grunde iſt ſie mir doch 
zuwider und vermag weder mein Herz noch meinen Geiſt voll zu 
befriedigen. Ich gehe viel ſpazieren und beſuche mehrere Adlige 
dieſer Provinz, unter anderen eine Gräfin Schwerin, die früher 
Ehrendame bei der Prinzeſſin von Darmſtadt war und ſich aufs 
Land zurückgezogen hat. Auch komme ich nach Prenzlau und mache 
eine Waſſerfahrt nach Arendſee. Nach einem zehntägigen, recht an 
genehmen Aufenthalt verabſchiede ich mich mit Bedauern. Ich fahre 
über Boitzenburg zurück, das einem jungen, ſehr reichen Herrn 
v. Arnim 125) gehört, der viel gereiſt und auch in England geweſen 
ijt, ſich aber dann für das Landleben eutſchloſſen hat. Er wird 
demnächſt ein Fräulein v. Cramm heiraten. Ich finde, er hat ſehr 
vernünftige Lebensanſchauungen. Von Boitzenburg kehre ich nach 
Berlin zurück und finde da zu meinem großen Vergnügen meine 
Kinder wieder. Das iſt noch das einzige, was mein Herz bewegt, alles 
übrige iſt mir gleichgültig geworden. Ich ſehe überall dem Tun 
und Treiben zu, ohne irgendwie Luſt zu verſpüren, auch mitzu 
machen. 

Berlin ift eine jo bedeutende Weltſtadt, daß man nur ein paar 
Tage fort zu ſein braucht, um dann alle möglichen Neuigkeiten zu 
erfahren. — Der König empfängt den kaiſerlichen Kämmerer, Grafen 
Schaffgotſch, in Audienz, der hierhergekommen iſt, um die Krönung 
des Erzherzogs Joſeph als Römiſchen Königs zu notifizieren. Dieſer 
Graf Schaffgotſch ſcheint ein liebenswürdiger Herr zu ſein. Fürſt 
Lobkowitz, der mit demſelben Auftrag nach Rußland reiſt, wird 
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dem König gleichfalls vorgeſtellt. — Fräulein Bredow, Hofdame 
der verſtorbenen Königin, ſtirbt an der Schwindſucht. Sie war 
eine geiſtreiche Perſon, die ihr Geſchäft gut verſtand; ſie gewann 
viel Geld im Spiel und verdeckte mit ziemlichem Geſchick ihre Galan— 
terien hinter der Maske der Prüderie. Die Königin feiert den 
Geburtstag der Prinzeſſin Ferdinand mit einem großen Pracht— 
ſouper, und Prinz Heinrich gibt am gleichen Tage der ganzen Stadt 
einen Ball. 

24. Prinz Ferdinand gibt aus gleichem Anlaß ein prächtiges 
Feſt. Die Königin und die ganze Geſellſchaft erſcheinen um 7½ Uhr 
bei ihm im Domino. Seine Königliche Hoheit hatte in der Orangerie, 
die mit grünem Laubwerk und Blumen ausgeſchmückt war, eine 
Bühne errichten laſſen. Eine Truppe aus Leuten von Stande gibt 
das Luſtſpiel „Doppelprobe“. Die Damen v. Katt, v. Marſchall, 
Gräfin Wartensleben, Baron Edelsheim, Kanzler Münchow 
und Herr v. Marſchall ſpielen das Stück vortrefflich. Nachher tanzt 
dieſelbe Truppe mit noch einigen Damen zuſammen ein reizendes 
Ballet, an das fich dann noch ein ſehr hübſches Feuerwerk anſchließt. 
Nun folgt an einer Tafel von 120 Gedecken noch ein prächtiges 
Souper mit reizendem Nachtiſch. Ein Ball, der bis morgens 6 Uhr 
dauert, beſchließt das Feſt. 

Der König gibt endlich dem Prinzen von Preußen das Regiment 
ſeines ſeligen Vaters, und alles bereitet ſich auf die Revüen vor, die 
im Mai abgehalten werden ſollen. 

Mai. Eine Anzahl meiner Bekannten geht auf das Land, und 
viele andere treffen ihre Vorbereitungen, den Sommer gleichfalls 
auf dem Lande zuzubringen. Mich kettet mein unglückſeliges Amt 
an Berlin, und ich ſuche daher die hieſigen Spaziergänge nach 
Möglichkeit zu benutzen. — Wir haben zur Zeit ein paar Engländer 
hier, Lord Hope und ſeinen Bruder mit ihrem Mentor, ſowie den 
ſchwediſchen Baron Sparre und einen Piemonteſen namens Chieſa 
del Pocco. 

Ich gehe mit Herrn v. Voß auf ſein Gut Gievitz in Mecklen⸗ 
burg. Um 10 Uhr abends reiſen wir ab, fahren über Oranienburg, 
Granſee, Kakelduck 26) und kommen am nächſten Abend um 8 Uhr 
an unſeren Beſtimmungsort an. Es iſt ein prächtiger Ort, ſowohl 
wegen ſeiner ſchönen Lage, wie hinſichtlich der Baulichkeiten. Ich 
verbringe hier zehn Tage aufs angenehmſte. Unter anderem beſuche 
ich hier auch ein prächtiges Landgut namens Ivenack, das Herrn 
v. Maltzan gehört. Er hat es von ſeinem Onkel, dem Grafen 
Pleß, geerbt. Das Haus iſt ſchön und fürſtlich ausgeſtattet; ein 
großer Park, Faſanerie, ſchöner Garten, große Dienerſchaft, kurz 
alles kennzeichnet den großen Herrn. Herr v. Maltzan war ab— 
weſend, als wir hinkamen, trotzdem ſervierte uns ein Herr Lorent, 
ſein Hausmeiſter, ein ſehr gutes Diner, denn der Haushalt wird 
immer gleich weitergeführt, auch wenn der Hausherr abweſend iſt. 
Ich habe wirklich noch niemals einen Privatmann beſſer eingerichtet 
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geſehen. Nach zehntägigem Aufenthalt treten wir bei ſchönem Wetter 
am Nachmittag unſere Rückreiſe von Gievitz an. Nachts bekommen 
wir ein Gewitter und furchtbare Kälte. Um 6 Uhr morgens ſind 
wir bereits in Oranienburg und um Mittag in Schönfließ, wo wir 
die Generalin v. Pannwitz beſuchen, die gerade ihr Vorzimmer 
durch ihren Kutſcher herrichten läßt. Wir lachen und unterhalten 
uns lange mit ihr. Um 4 Uhr langen wir wieder in Berlin an. 
Da Prinz Friedrich von Braunſchweig mich auf dieſen Abend 
noch zum Ball hatte laden laſſen, ſo kleide ich mich um, gehe zur 
Königin und nach dem Souper zu dem Ball. Ich treffe die Damen 
in großer Unzufriedenheit mit den ſchlechten Tänzern, die der Prinz 
eingeladen hat. Es ſind lauter Offiziere von ſeinem Regiment, 
die nicht einen einzigen Kontertanz kennen. Die ſtets übermütige 
Frau v. Alvensleben ſagt dieſen Offizieren Grobheiten, und einer 
von ihnen ſchüttet ihr, um ſich zu rächen, ein Glas Wein auf das 
Leibchen. Nachher drückt er ihr ſein Bedauern über den Vorfall 
aus und ſagt, er habe es bloß getan, um einen Blick von ihren 
ſchönen Augen zu erhaſchen. 

Da die Königin ihr ganzes Haus in Schönhauſen anders ein 
richtet und die Baulichkeiten nicht ſo bald fertig geſtellt werden 
können, wie Ihre Majeſtät geglaubt hat, ſo entſchließt ſie ſich, die 
Abende in Monbijou zu verbringen. Frau Prinzeſſin von Preußen 
wird darin wohnen bleiben und der Königin die Hälfte des Hauſes 
einräumen. Beide werden aber getrennten Haushalt führen. 

Die Revüen finden ſtatt. Ich begebe mich im Gefolge der 
Frau Prinzeſſin hin, und wir ſehen alles ſehr gut. Der König 
hat alle fremden Geſandten zu dieſem militäriſchen Schauſpiel ein— 
geladen. — Frau Prinzeſſin Ferdinand feiert den Geburtstag ihres 
Prinzen; ſie gibt ein prächtiges Feſt mit Feuerwerk und Ball. Der 
Erbprinz von Braunſchweig nimmt daran teil; er ſcheint der 
Wirtin immer noch ſehr zugetan zu ſein. Der Nachtiſch, ganz mit 
natürlichen Blumen bedeckt, iſt reizend, Souper und alles mit großem 
Geſchmack angeordnet. Prinz Heinrich, der bei der Parade noch 
an der Spitze der Regimenter geſtanden hatte, die dem König vor- 
geführt wurden, reiſt ins Bad nach Freyenwalde und gedenkt dann 
den Sommer in Rheinsberg zu verbringen. Man ſagt, es ſei eine 
gewiſſe Spannung zwiſchen ihm und dem König eingetreten, weil 
der Prinz ihm ſein Regiment nicht ſelbſt vorgeführt hat, als er zu 
ſeiner Beſichtigung nach Spandau kam. 

Trotz allen Tadels vonſeiten Seiner Majeſtät iſt der Prinz 
von Preußen von ſeinem Geſchmack für franzöſiſche Moden nicht 
abzubringen, ein Vergnügen, das umſo verzeihlicher iſt, als es ſeinem 
Alter entſpricht. Wir haben damit ein ſpaßiges Abenteuer. Wir 
kommen von einem Café coiffé, zu dem Herr v. Edelsheim ſämt— 
liche hieſigen hübſchen Damen und die fremden Geſandten eingeladen 
hatte, und ſind eben im Begriff in die Boote zu ſteigen, um nach 
Monbijou zu fahren, als wir einen ſchönen jungen Mann in hod- 


Von Karl Eduard Schmidt-Lötzen. 119 


roter Chenille und blauer Satinweſte, alles mit griechiſcher Stickerei 
verſehen, die Haare hochgekämmt, ganz allein daherkommen ſehen. 
Wie die hübſche Geſtalt näher kommt, erkennen wir in ihr den 
Prinzen von Preußen. Er fragt, ob es erlaubt ſei, mit einzuſteigen. 
Wir ſagen „ja“, obwohl uns angſt dabei wird, und er fährt mit 
uns in fröhlichſter Stimmung nach Monbijou. Am folgenden Tage 
warnt man mich von allen Seiten und empfiehlt mir, mich um die 
Vergnügungspartien des Prinzen nicht zu kümmern, denn das könnte 
mir Unannehmlichkeiten zuziehen. Ich war ja ganz unſchuldig bei 
der Sache, danke aber doch dem Himmel, daß ſie gut abgelaufen iſt. 

Juni. Der König gedachte nach Pommern zu reiſen, aber ein 
Gichtaufall verhinderte die Reiſe. Er reift am 6. in Begleitung all 
unſerer jungen Prinzen nach Magdeburg. Die fünf Geſandten, Fürſt 
Dolgorufi, Graf Bohlen, Herr v. Diede, Herr v. Lichtenſtein 
und Herr v. Lützow geben uns in dem Garten, der früher dem 
Bankier Oemcken gehörte, ein reizendes Feſt, beſtehend aus großem 
Souper, Ball und Illumination des ganzen Gartens. 

Die Prinzeſſin von Württemberg kommt hierher, um mit 
ihrem Gemahl ins Bad zu reiſen. Prinz Ferdinand gibt aus 
dieſem Anlaß einen Ball, und die Königin ſchenkt ihren beiden 
hübſchen Kindern ſchöne goldene Uhren. 

Ich hätte den Monat mit dem das Publikum am meiſten 
intereſſierenden Ereignis beginnen ſollen, ich meine die Umgeſtaltung 
des Münzweſens, die gegenwärtig alle Welt beſchäftigt. Die Zeiten 
des guten Geldes ſind zurückgekehrt. Es wird indes noch eine geraume 
Weile dauern, bis das Volk ſich daran gewöhnt hat, die Preiſe um 
die Hälfte zu verringern. Jetzt herrſcht noch ein ſchrecklicher Wirrwar. 
Die Bauern wollen nichts auf den Markt bringen, und wir erleben 
hier mitten im Frieden eine Art Hungersnot. 

Seine Majeſtät geht nach Magdeburg, um die Parade über die 
dortigen Truppen abzunehmen. Unſere jungen Prinzen reiſen von 
dort nach Braunſchweig. Es wird immer noch viel von einer Ver— 
heiratung des Prinzen von Preußen geredet, man weiß indes noch 
nicht, ob der König ſich für die Schwedter oder für die Braun— 
ſchweiger Prinzeſſin entſchließen wird. Man ift allgemein mehr 
für die letztere, aber ich fürchte, daß der Prinz eine Abneigung gegen 
ſie hat, weil er ihre beiden Brüder, die in unſeren Dienſten ſtehen, 
nicht mag. Dieſe zwei Prinzen ſchienen ſich anfangs jedermanns 
Zuneigung zu gewinnen, aber ſeit ſie ſo viele unangenehme Geſchichten 
gemacht haben, iſt man zu einem ganz andern Urteil über ſie ge— 
kommen. Sie ſind darauf erpicht, Schriftſteller zu werden; der ältere 
hat ein Luſtſpiel mit dem Titel „A la Grecque“ gedichtet und der 
jüngere ein Loblied auf den Krieg, zwei gleich jämmerliche Machwerke. 

General Ried, der Geſandte des Wiener Hofes, hat ſeine Rück— 
berufung erbeten und auch erhalten. Er ſagt, er ſei immer Militär 
geweſen und eigne ſich deshalb nicht zu dem Poſten, den er jetzt 
bekleidet. 
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Meine Mutter läßt durch Fräulein v. Gohr aus Preußen die 
Heine Hſenburg hier abholen. Sie hat mit eigenen Pferden den 
Weg in 18 Tagen zurückgelegt. Nachdem ſie ſich einige Tage hier 
aufgehalten, reiſt ſie nach Brandenburg, wo ein Bruder von ihr 
Oberſt im Regiment v. Münchow iſt. Von dort kommt ſie wieder 
hierher und reift dann am 19. mit der kleinen Nſenburg nach 
Preußen zurück. 

Herr v. Borck, der Staatsminiſter, reicht ſeine Entlaſſung ein, 
und der König bewilligt ſie ihm. Er wird ſich auf ſeine Güter im 
Clever Land zurückziehen. Er iſt ein Mann von Geiſt, deſſen Lebens— 
geſchichte viel Glück und Unglück aufweiſt. Er war erſt Kammer— 
präſident in Minden, heiratete nacheinander zwei Töchter des Mar— 
ſchalls Borck, wurde unter dem verſtorbenen König Staatsminiſter 
und fiel dann in Ungnade und zwar derart, daß er ſeinen Kopf 
verloren hätte, wenn ſein Schwiegervater nicht geweſen wäre. Hierauf 
trat er in die Dienſte des verſtorbenen Königs von Schweden als 
Landgrafen von Heſſen und blieb mehrere Jahre in Kaſſel. Nach— 
dem er dort die Heirat des Prinzen Heinrich mit der Prinzeſſin 
Wilhelmine von Heſſen zuſtande gebracht hatte, kam er 1751 
wieder in unſere Dienſte. Seine Majeſtät zeichnete ihn ſehr aus, 
zog ihn zu ſeinen Abendgeſellſchaften, unterhielt ſich mit ihm über 
Gemälde, Stiche, Bauſtile und manche andere Herrn v. Borck 
geläufige Themata. Als der Krieg von 1756 begann und Seine 
Majeſtät in Sachſen Herr geworden war, berief er ihn dorthin und 
ſtellte ihn an die Spitze der Finanzen dieſes Landes. Man ſagt, 
er habe dabei ſein Schäfchen ins Trockene gebracht; ſicher iſt, daß 
er ſeither ein ſchönes Gut gekauft und ſeine Schulden bezahlt hat. 
Als dann unſere Dinge in Sachſen eine ſchlimmere Wendung zu 
nehmen begannen, befand er ſich gerade in Dresden, als General 
Schmettow die Stadt den Oſterreichern übergab. Seither war er 
beim König in Ungnade. Er erhielt damals Befehl, nach Berlin 
zurückzukehren, wurde bei verſchiedenen Gelegenheiten ſchlecht be 
handelt und war ſchließlich gezwungen, ſeinen Abſchied zu nehmen. 
Er hat eine zahlreiche Familie. Sein älteſter Sohn iſt Geſandter 
am däniſchen Hof, der jüngſte Leutnant, die älteſte Tochter Witwe 
eines Herrn v. Verſchuer (?), die zweite heiratete den General 
Saldern, die dritte iſt Hofdame bei der Königin und die jüngſte 
mit dem Major Kalckſtein verheiratet. Trotz ſeiner ernſten und 
ſtrengen Miene war Herr v. Borck ein Lebemann, der bei ſeiner 
großen Weltkenntnis ſeine Gäſte ſtets vortrefflich unterhielt. An 
ſeine Stelle kommt ein Herr v. Hagen, der bisher Geheimer Finanz— 
rat war. Er iſt ein reicher Mann, geizig, fromm und ſpricht viel von 
Redlichkeit; mag er dieſen Ruf in ſeinem neuen Amt behalten. Er 
iſt mit der Tochter des Generals Goltz verheiratet geweſen, die ſich 
aber ſehr unglücklich mit ihm fühlte und ſehr jung ſtarb. Nachher 
heiratete er ein Fräulein v. Oertzen, die in Berlin ſo zurückgezogen 
lebt, daß kein Menſch ſie hier kennt. 


\ 


Von Karl Eduard Schmidt» Lögen. 


Wir haben hier einen piemontefifchen Grafen namens Hals, 
an dem ſich alle Väter ein gutes Beiſpiel nehmen könnten. Er reiſt 
mit ſeinen beiden Söhnen zuſammen. Beſſer könnte er ſeine Zeit 
gar nicht verwenden. 

Die Königin erhält endlich die ſo ſehr erſehnte freudige Nach 
richt, daß der Prinz von Preußen die Prinzeſſin Eliſabeth von 
Braunſchweig heiraten wird. Am 20. Juli wird der ganze Braun 
ſchweiger Hof hierherkommen und die Verlobung vollzogen werden. 
Die Hochzeit wird indes erſt nächſtes Jahr ſtattfinden. Das junge 
Paar ſoll, wie es heißt, in Potsdam Wohnung nehmen. 

Der König ernennt den bisherigen Juſtizpräſidenten v. Dorville 
zum Staatsminiſter und ſtellt ihn an die Spitze des Konſiſtoriums. 
Seine Stelle als Präſident bekommt ein Herr v. Rebeur. 

Alles, was auf guten Ton hält, trinkt jetzt Brunnen, ſo auch 
Frau Prinzeſſin Ferdinand, die allen denen, die ſie ihres ver 
trauten Umgangs würdigt, geſtattet, morgens mit ihr zu frühſtücken. 
Außerdem gibt ſie auch ein großes Frühſtück im Tiergarten, zu dem 
alle fremden Geſandten und die hieſige feine Welt erſcheinen. Dieſe 
junge Prinzeſſin iſt wirklich eine intereſſaute Erſcheinung, und ſo oft 
man ſie ſieht, iſt man entzückt von ihr. — Graf Bohlen gibt den 
hieſigen jungen Damen einen Ball in Charlottenburg. Alles erhält 
Einladungen mit Ausnahme der Frau v. Alvensleben und ihres 
Verehrers, des Barons v. Edelsheim. Er ift erboſt auf die Schöne, 
die durch ihre Unarten wirklich ſchon vielen läſtig gefallen iſt. 

Die Königin ladet die Prinzeſſin Ferdinand und mehrere 
andere Perſonen nach Schönhauſen ein, deſſen Gärten jetzt wunder 
ſchön ſind. Das Schloß, das die Königin ganz hat umbauen laſſen, 
iſt jetzt recht bequem und wohnlich eingerichtet. 

Juli. Man ſpricht nur von der bevorſtehenden Ankunft der 
Braunſchweiger Herrſchaften, die gegen den 10. ſämtlich in Pots- 
dam eintreffen ſollen. Der Landgraf von Heſſen wird gleichfalls 
dort erwartet. Seine Majeſtät der König trifft bereits Vorbereitungen 
zu ſehr ſchönen Feſten und hat fogar ſchon Herren zur Dienſtleiſtung 
bei den Prinzeſſinnen beſtimmt, ſo den Baron v. Edelsheim für 
die Herzogin, Herrn v. Bredow, den der König als Kammerherrn 
anſpricht, obwohl dieſer ſelbſt nichts von einer ſolchen Ernennung 
weiß und bisher immer Legationsrat war, für die engliſche Prin- 
zeſſin und den Grafen Karnitz für die Prinzeſſin Eliſabeth. Der 
jungen Prinzeſſin Wilhelmine ſchickt der König einen ſchönen roſa— 
und ſilberfarbigen Stoff, und auf ihr verbindliches Dankſchreiben 
ſchreibt ihr der König zurück: „Da Sie Geſchenke von mir in ſo 
liebenswürdiger Weiſe annehmen, ſo ſchicke ich Ihnen Brillantohr— 
ringe in der Hoffnung, daß Sie keine falſchen Perlen mehr tragen 
werden, die ſo wenig für Sie taugen“. Das Publikum iſt ſehr 
neugierig darauf, ob der König ſeine beiden Brüder zu den Pots— 
damer Feſtlichkeiten einladen wird. Die meiſten bezweifeln es, 
beſonders weil er gegen den Prinzen Heinrich verſtimmt iſt, der 


122 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


es unterließ, ſich an die Spitze ſeines Regimentes zu ſtellen, als der 
König dieſes bei der Parade in Spandau muſterte. Die Königin 
iſt auch noch im Ungewiſſen, ob ſie eingeladen wird oder nicht, 
und darum in großer Aufregung, ebenſo auch die Prinzeſſin von 
Preußen, der man noch nicht einmal eine Mitteilung über die 
beabſichtigte Heirat ihres Sohnes mit der Prinzeſſin Eliſabeth hat 
zukommen laſſen. 

6. Wir ſind in Monbijou. General Retz meldet im Namen 
des Herzogs von Braunſchweig deſſen Ankunft in Potsdam. Die 
Herzogin, die Prinzeſſin von England, Prinzeſſin Eliſabeth und 
Prinzeſſin Auguſte ſind ebenfalls ſchon eingetroffen. Alle dieſe 
Prinzeſſinnen ſollen dem König ſehr gut gefallen haben. Unſere 
Königin hat noch keine Einladung; man hofft jetzt, ſie werde nach 
Charlottenburg eingeladen werden, wo alle dieſe hohen Fremden 
Sonnabend in Begleitung des Landgrafen von Heſſen ſich einfinden 
werden. Wenn man all die Unruhe und Aufregungen dieſer hohen 
Herrſchaften in der Nähe mitanſieht, dann hat man allen Anlaß, 
über das bißchen Glück, um das die Mehrzahl der Sterblichen die 
Großen dieſer Welt ſo beneidet, ſeine Betrachtungen anzuſtellen. 
Der König läßt drei uralte Damen nach Potsdam kommen, um den 
Gäſten die Ehren ſeines Hauſes zu erweiſen, lauter Schönheiten aus 
dem vorigen Jahrhundert, aber ſonſt ganz liebenswürdige Frauen, 
nämlich die Damen v. Kannenberg, v. Pannwitz und v. Morien. 
Die beiden erſteren erhalten bei ihrer Ankunft jede einen Brillant— 
ring, die letztere 100 Louisd'or. Die ganze Braunſchweiger 
Familie wohnt im Potsdamer Schloß. Der König gibt ihr zu Ehren 
mehrere efte, unter anderen in Sansſouci einen Ball mit Illumi 
nation. Da es aber zu dieſem Balle an Damen fehlt, ſo ſchreibt 
der König an den Oberſten Grafen Schwerin, er ſolle ihm Damen 
von hier herſchicken. Dieſer erhält den Brief um Mitternacht und 
läßt ſofort die Damen v. Katt, v. Marſchall, v. Grappendorf 
und v. Münchow wecken und ihnen den Befehl des Königs bekannt 
geben. Dieſe ganze Geſellſchaft macht ſich bei der größten Hitze auf 
den Weg. Wie ſie in Potsdam ankommen, gibt man ihnen kein 
Mittageſſen; fie kleiden fich um, gehen nach Sansfonei zum Tanz 
und kommen am folgenden Tage wieder hier an. Man behauptet, 
der König habe die einzuladenden Damen nicht genannt, ſondern 
einfach geſchrieben, Schwerin ſolle ſechs Damen mitbringen. So 
hat die Alvensleben wenigſtens ausgeſprengt, die ſich ärgert, daß 
ſie nicht auch dabei war. Natürlich fallen jetzt die Damen, die beim 
Balle waren, über das Läſtermaul her, und nun herrſcht Zwietracht 
in dieſer Geſellſchaft. So weit iſt die Sache zum Lachen, jetzt wird 
fie ernſt. Die Königin und die Prinzeſſin von Preußen, die es 
ſchon ſchmerzlich empfunden hatten, daß man fie nicht nach Potsdam 
hatte kommen laſſen, hofften wenigſtens nach Charlottenburg ein 
geladen zu werden. Sie warteten Stunde auf Stunde ab und ſind 
noch heute, wo jene Herrſchaften nach Charlottenburg kommen, ohne 
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Einladung. Seine Majeſtät hatte dem Grafen Finck geſchrieben, 
er ſolle allgemein bekannt machen, daß die Heirat des Prinzen von 
Preußen mit der Prinzeſſin Eliſabeth beſchloſſen ſei und daß die 
Verlobung am Mittwoch ſtattfinden werde. Die Königin befindet 
ſich in einem Zuſtand heftiger Erregung, während die gute Prinzeſſin 
von Preußen alles ruhig hinnimmt. Prinz Heinrich und Prinz 
Ferdinand ſind zu dieſer Feſtlichkeit auch nicht eingeladen. Kurz, 
alles ſieht voll Kummer dem Ausgang der Dinge entgegen. — Wir 
haben hier einen Grafen Brin (?), der an den Wiener of reift, 
um dem römiſchen König die Glückwünſche Rußlands zu ſeiner 
Krönung zu überbringen. Es iſt ein liebenswürdiger Mann, prunk— 
voll und über und über mit Edelſteinen behängt. Auch ein Graf 
Belgiojoſo hält ſich hier auf, ſowie mehrere Engländer. 

15. Abends iſt nur von der Ankunft des Königs und des 
Braunſchweiger Hofes in Charlottenburg die Rede. Die Königin 
iſt in Monbijou voller Verzweiflung, daß ſie noch keine Einladung 
hat. Montag erfahren wir, daß der König angekommen ſei und 
daß er den Prinzen Ferdinand und ſeine Gemahlin eingeladen 
habe. Wegen der Königin verlautet aber noch kein Wort. Tief— 
bekümmert kommt ſie zur Gräfin v. Camas und klagt ihr, man 
werde ſie ſicher nicht haben wollen. Endlich kommt um 11 Uhr 
ein Leibjäger an und überbringt ihr die angenehme Nachricht, daß 
ſie am folgenden Tage mit der Prinzeſſin von Preußen zum Diner 
erſcheinen und in Charlottenburg Wohnung nehmen ſolle. Darob große 
Freude! Den Abend verbringen wir in Monbijou. Der König läßt 
an dieſem Tage die Marſchallin Schmettow und Frau v. Kannen— 
berg einladen. 

17. Die Königin reiſt um 12 Uhr mittags nach Charlottenburg 

ab. Prinzeſſin Wilhelmine hatte geſtern großen Kummer, da der 
König in ſeinem Brief nicht an ſie gedacht hatte. Dieſes Verſehen 
wird durch einen ſehr liebenswürdigen Brief wieder gut gemacht, 
durch den Seine Majeſtät ſie einladet, alle Tage nach Charlotten— 
burg zu kommen. 

18. Verlobungsfeier. Das ganze Königliche Haus und der 
Landgraf von Heſſen verſammeln ſich um 1 Uhr im Vorzimmer 
der Herzogin. Die Prinzeſſinnen tragen Courrobe. Der König 
erſcheint und richtet an die Herzogin und an den Herzog die Frage, 
ob ſie ihre Einwilligung zur Vermählung der Prinzeſſin Eliſabeth 
mit dem Prinzen von Preußen geben; dieſelbe Frage richtet er auch 
an die Prinzeſſin Witwe von Preußen. Sie antworten alle mit 
freudiger Zuſtimmung. Darauf wechſeln die Brautleute die Ringe, 
und man begibt ſich zur Tafel. Der König, der Fieber hat, zieht 
ſich gleich nachher zurück. Um 4 Uhr erſcheinen die Staatsminiſter 
und fremden Geſandten, um ale diefe Fürſtlichkeiten zu beglück— 
wünſchen, und um 6 Uhr kommen ſämtliche Damen im Domino, 
um dieſelbe Höflichkeitspflicht zu erfüllen. Es iſt ein Entzücken, den 
jungen Prinzen und die junge Prinzeſſin zu ſehen; ſie ſind ein 
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reizendes Paar. Der Prinz trägt einen pfirſichblütenfarbigen Domino 
mit italieniſchen Blumen und Blonden garniert, was ſich prächtig 
ausnimmt. Die Prinzeſſin iſt allerliebſt, ihr Geſicht äußerſt intereſſant 
und ihre Konverſation jo gefällig, daß fie fih alle Herzen erobert. 
Bis 9 Uhr wird geſpielt, dann begibt man ſich in die Orangerie, 
wo drei Tiſche mit 300 Gedecken bereit ſtehen. An das Souper 
ſchließt ſich ein Ball an, der bis 1 Uhr dauert. Als die Herzogin 
von Braunſchweig mich erblickt, ſagt ſie ſogleich: „Ich bin voll 
kommen glücklich“. Überhaupt ſcheint jedermann zufrieden zu ſein. 
Man ſtellt mich auch der Prinzeſſin Auguſte von England, der 
Gemahlin des Erbprinzen, vor. Von ihr läßt ſich dasſelbe ſagen, 
was man Ludwig XIV. von einer Braut des Dauphin gejagt 
hat: „Abgeſehen vom erſten Eindruck kann man mit ihr zufrieden 
ſein!“ Sie ift nicht ſchön, aber ihr Benehmen eutſchädigt für alles, 
und jeder, der ſie ſieht, muß ſie liebgewinnen. Beſonders verehrt 
wird ſie von den Perſonen ihrer Bedienung, was immer ein gutes 
Zeichen dafür iſt, daß ein Prinz oder eine Prinzeſſin wirklich acht 
bare Eigenſchaften beſitzt. Der Landgraf von Heſſen iſt immer 
derſelbe; er freut ſich, wenn er hier iſt, und langweilt ſich dabei 
zum Sterben. Der Königin wird eine Gräfin Schuwalow vorgeſtellt, 
die direkt aus Moskau kommt. Sie trägt eine Menge funkelnder 
Edelſteine und überſtrahlt mit ihrem Glanze ſogar die Prinzeſſin 
von England vollſtändig, die doch ſehr reichen Schmuck trägt, beſon 
ders einen wertvollen Eſtomachère (2), von dem die Zeitungen ſprachen. 
Dieſe Gräfin iſt erſt 18 Jahre alt und ihr Gatte 22. Sie haben 
ein Einkommen von 100000 Rubeln zu verzehren und machen jetzt 
eine Reiſe durch ganz Europa, um ſich die Langeweile zu verſcheuchen 
und ihre aſiatiſchen Reichtümer an den fremden Höfen zu verſchwenden. 

19. Die Königin kehrt mit der Prinzeſſin von Preußen von 
Charlottenburg zurück, obwohl der Braunſchweiger Hof noch bis 
Montag dort bleibt. Offenbar haben höhere Weiſungen ſie zu dieſer 
raſchen Rückkehr bewogen. Obwohl ihr das Herz dabei blutet, daß 
ſie ihre Familie ſchon ſo bald verlaſſen muß, behält ſie doch ihre 
Faſſung bei, legt eine ganz heitere Stimmung an den Tag und 
ſagt, ſie ſei ſo froh, wieder zur Ruhe zu kommen. 

20. Um 11 Uhr kommt der ganze Braunſchweiger Hof zur 
Königin zum Beſuch. Der Landgraf von Heſſen iſt mit dabei. 
Die Prinzeſſin von England, offen wie ſie iſt, meint, das Schloß 
ſei ein prächtiges Gebäude, aber die Einrichtung ſei abſcheulich. 
Von der Königin gehen die Herrſchaften nach Monbijou, um die 
Prinzeſſin von Preußen zu beſuchen, und kehren dann alle gum ` 
Diner nach Charlottenburg zurück, — Der König hat immer noch 
Fieber, was ihn ſehr ſchwächt. Prinz Heinrich wird allgemein 
getadelt, daß er nicht zu der Verlobung des Prinzen von Preußen 
gekommen iſt, obwohl man ihn dazu eingeladen hat. 

21. Prinz Ferdinand läßt uns zu einem Frühſtück einladen, 
an dem der ganze Braunſchweiger Hof und die ganze jüngere 
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Geſellſchaft teilnimmt. Der Imbiß iſt vortrefflich, die junge Prin 
zeſſin - Braut reizend und die ganze Geſellſchaft recht heiter. Man 
tanzt bis 1 Uhr, daun trennt man fih. Was nach Charlottenburg 
gehört, kehrt dorthin zurück, und die Berliner gehen nach ihrem 
Heim. Die Herzogin zeichnet meine Frau ſehr aus; ſie ſagt zu mir, 
ſie fände ſie nicht nur hübſch, ſondern achte ſie auch ganz beſonders, 
weil ſie ſo tugendhaft ſei. 

Meine Schwägerin Gräfin Schlippen bach wird von einem 
Sohn entbunden, der aber noch am gleichen Tage ſtirbt. Die armen 
Eltern ſind darüber ſehr unglücklich. — Der Erbprinz von Braun 
ſchweig iſt noch immer gleich liebenswürdig; ſeiner Frau gegenüber 
benimmt er ſich recht nett, obgleich er nicht in ſie verliebt zu ſein 
ſcheint. Die Prinzeſſin hat ganz engliſche Manieren, iſt ſehr natür 
lich, niemals verlegen und ſtets mit geiſtreichen Bemerkungen bei 
der Hand. 

22. Die Braunſchweiger Herrſchaften kommen alle nach 
mittags nach Monbijou, wo die Königin ſich eingefunden hat, um 
ſich von ihnen zu verabſchieden. Morgen gehen ſie nach Potsdam. 
Der Landgraf von Heſſen, der gleichfalls abreiſt, hat dem Adjutanten 
Schulenburg, der den Ehrendienſt bei ihm verſah, eine goldene 
Doſe, einen Brillantring und 100 Louisdor geſchenkt. Baron Pöllnitz 
iſt von all den Herrſchaften mit Geſchenken überhäuft worden, deren 
Wert er ſelbſt auf 3000 Taler taxiert. Er hat denn auch nichts 
Eiligeres zu tun, als ſich eine Equipage zuzulegen; ſeit 20 Jahren 
hat er keine mehr gehabt. 

Ich habe einen ſehr betrübenden Auftritt beim Grafen Finck. 
Dieſer läßt mich zu ſich bitten und teilt mir mit, er ſei vom König 
beauftragt, mir zu ſagen, ich ſolle mich mit dem Prinzen von 
Preußen nicht ſo befreunden; Seine Majeſtät beunruhige ſich darüber. 
Ich für mein Teil habe mir keinerlei Vorwürfe zu machen, ich rühme 
mich, ein Ehrenmann zu ſein, und obwohl mich dieſes Kompliment 
ſchwer kräukt, jehe ich meinem Schickſal mit Ruhe entgegen. Aber 
das iſt das Unglück, wenn der Herrſcher von aller Welt abgeſchloſſen 
lebt, er läßt ſich durch die ſchlimme Meinung beſtimmen, die man 
ihm über ehrenwerte Leute beibringt, da er ſie ſelbſt nicht beurteilen 
kann, weil er fie nicht kennt. Denn das kann ich fagen, mein Herz 
war ſtets innig dem König ergeben, und ſtets habe ich nur darnach 
getrachtet, mir den Beifall des Herrſchers zu verdienen. Alle dieſe 
Vorkommniſſe beſtärken mich eben immer mehr in meinem Plane, 
das geräuſchvolle Treiben der großen Welt zu verlaſſen und mich 
mit Ehren ins Privatleben zurückzuziehen. 

Ein hieſiger Bürger namens Corſica, der den Garten des 
Bankerottierers Oemcken gekauft hat, gibt darin jedem, der hin— 
kommt, Abendtiſch, und zwar ſehr ſauber in Geſchirr und Porzellan. 
Die ganze vornehme Welt kommt hin, und die reichen Bürger eben— 
falls. Dieſer Garten mit den mehr als 50 gedeckten Tiſchchen, an 
denen jeder mit ſeiner Geſellſchaft vergnügt zu Abend ſpeiſt, macht 
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auf den Beſucher einen ſehr netten Eindruck. Die fremden Geſandten 
kommen öfters hin. 

Der Prinz von Preußen iſt erkrankt und zwar ziemlich ſchwer, 
was das Publikum ſehr beunruhigt. 

Auguſt. Unſer Hof verliert eine ſehr liebenswürdige Dame, 
Fräulein Cocceji.) Sie war ſchon vor drei oder vier Wochen 
ſehr ſchlimm an einer Art Miſerere!?9) erkrankt, hatte ſich aber 
ſchließlich wieder davon erholt, und es war nür eine große Schwäche 
und Zittern in allen Gliedern zurückgeblieben. Mau riet ihr zu 
Pyrmonter Waſſer, und ſie erbat ſich deshalb von der Königin die 
Erlaubnis, ſich zu dieſer Kur in das Haus ihrer Mutter begeben 
zu dürfen. Die Königin, die ſie ſehr liebte, brachte ihr Schönhauſen 
mit allen möglichen Bequemlichkeiten in Vorſchlag, aber ſie beharrte 
bei ihrem Wunſche, in das Haus ihrer Mutter gehen zu dürfen. 
Sie kam denn auch hin und begann die Kur, gab ſie aber wieder 
auf, da ſie ihr nicht bekam und ſich Erbrechen einſtellte. Dienstag 
fuhr fie noch mit Baron Müller ſpazieren, Mittwoch klagte fie über 
heftige Kopfſchmerzen, Donnerstag verſchlimmerte ſich ihr Leiden, 
Freitag früh, als die Königin ſie beſuchte, erkannte ſie Ihre Majeſtät 
ſchon nicht mehr, und nachmittags ſtarb ſie unter heftigen Krämpfen. 
Die Königin iſt über ihren Tod ganz untröſtlich, und wir alle 
bedauern ihr Hinſcheiden; denn ſie war liebenswürdig, hatte Geiſt, 
ein intereſſantes Geſicht und eine unverſiegbare Unterhaltungsgabe. 
Das war ſie nach außen in der Offentlichkeit, im engeren Umgang 
aber offenbarte fie ein launenhaftes, hochfahrendes Weſen. Sie war 
durch großen Kummer verbittert worden, den ſie in ihrer Jugend 
hatte. Sie hatte nämlich den General Zaſtrow heiraten wollen, 
ihre Familie aber war dagegen, und ſie verpaßte darüber viele 
andere gute Partien, was ſie dann ſpäter bereute. Die Königin 
hat ihr ein ſehr ſchönes Begräbnis in der Kloſterkirche veranſtaltet; 
wir begleiteten ihren Sarg in Trauerkutſchen. 

Wir haben eine Anzahl polniſcher Herren hier, einen Grafen 
Radziwill, der als Anhänger der Gegenpartei des Grafen Ponia— 
towski nach Frankreich geht, und einen Grafen Belinski, begleitet 
von mehreren anderen. Seine Majeſtät ſchickt an General Schmet— 
tow Befehl, ſich unverzüglich aus Charlottenburg zurückzuziehen, wo 
er ſich ein Haus gebaut hatte, um dort ſeine Tage zu beſchließen. 
Der König läßt ihm die Wahl zwiſchen Prenzlau, Rathenow und 
Brandenburg. Er entſcheidet ſich für das letztere, ſoll ſich aber 
ſchwer über die Sache grämen. 

Herr Mitchell, der engliſche Geſandte, reiſt auf 6 Monate 
von hier weg, einige ſagen ſogar, für immer. Die Politiker knüpfen 
an ſeine Abreiſe tauſenderlei Vermutungen. 

In Rußland hat eine Art Revolte zugunſten des ehemaligen 
Kaiſers Iwan ſtattgefunden. Er befand fih in Schlüffelburg, und 
einer der ihn bewachenden Offiziere hatte ſich für ihn intereſſiert 
und wollte ihn retten. Als man aber eben dabei war, die Tore 
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ſeines Gefängniſſes zu erbrechen, töteten zwei der Kaiſerin ergebene 
Offiziere Iwan, und als fein Freund eintrat, ſchwamm er bereits 
in ſeinem Blute. 

Seine Majeſtät der König trifft hier ein, um nach Schleſien 
zu reiſen. Er iſt vom Prinzen Friedrich von Braunſchweig 
begleitet, den er, wie es heißt, mit der Prinzeſſin von Württemberg— 
Oels verheiraten will, die einmal eine reiche Erbin ſein wird. Der 
Prinz von Preußen, der von ſeinem Fieber her noch ſehr ſchwach 
iſt, wird Seiner Majeſtät in acht Tagen nachfolgen. 

Ich habe die Freude, meinen Schwager Schlieben aus Preußen 
hier zu ſehen, den ich ſeit 14 Jahren nicht mehr geſehen hatte. 
Er iſt ein Mann von Verdienſt, der ſehr gut zu wirtſchaften verſteht. 
Er iſt hierher gereiſt, um das Ritterkreuz des Johanniterordens zu 
empfangen. Ich gehe mit ihm nach Potsdam und ſehe mit größter 
Bewunderung, was der König ſeit dem Frieden hier alles geſchaffen 
hat. Dieſes Sansſouci ift ein bezaubernder Ort. Man glaubt fich 
in ein Märchenland verſetzt, wenn man dieſe ſchönen Promenaden 
durchwandelt und dieje Menge Gold und Marmer und all die 
Statuen betrachtet. Doch noch überwältigender iſt der Eindruck, den 
man beim Eintritt in die Gemäldegalerie empfängt. Die Haupt 
werke aller großen Meiſter ſind hier vereinigt, Rubens und Rem 
brandt ſind in reichem Maße vertreten. In einem beſonderen 
Kabinett hängt ein wundervoller Raphael. Wir halten uns einen 
ganzen Tag hier auf, und ich konnte mich von dieſem herrlichen 
Orte kaum trennen. 

Die fremden Geſandten benützen alle die Abweſenheit des Königs 
zu kleinen Reiſen. Diede und Dolgoruki gehen zu Frau v. Katt 
nach Wuſt, Bohlen auf ſein Landgut, Herr v. Lützow nach Mecklen 
burg. Es bleibt uns nur noch Herr v. Lichtenſtein und Herr 
v. Ried. Letzterer reift nächſtens ganz fort; es ſcheint ihm aber 
jetzt wieder leid zu tun, daß er mit ſolchem Nachdruck um ſeine 
Rückberufung eingekommen iſt. Seine Frau reiſt ſchon in einigen 
Tagen weg. 

Am Hofe herrſcht allgemeines Erſtaunen über den plötzlichen 
Bruch eines Liebesverhältniſſes. Fräulein v. Brandt, die Nichte 
der Gräfin Camas, hatte ſich in den Kabinettsſekretär Herrn 
v. Marconnay verliebt, den häßlichſten Menſchen, den man ſich 
denken kann. Sie war ſo in ihn vernarrt, daß ſie ihn mit Gewalt 
heiraten wollte. Nach dreijähriger ſtandhafter Liebe gibt ſie nun 
auf einmal den Bitten ihrer Mutter und Tante nach, ſchickt ihm 
ſeinen Ring und ſeine Briefe zurück und verlangt auch die ihrigen 
wieder. Graf Finck iſt dabei tätig und hat die Sache geſchlichtet. 
Der verſchmähte Liebhaber ſoll allerdings ganz in Verzweiflung ſein. 
Die Schöne hat, wie ich glaube, eine andere Neigung gefaßt und 
darum ſich zu dieſem Schritt entſchloſſen. 

September. Herr Premontval ſtirbt. Er war ein in der 
Gelehrtenrepublik ſehr bekannter, eigenartiger Mann, der immer mit 
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aller Welt im Streite lag. Er hat eine neue Methode der Kinder 
erziehung aufgeſtellt, die er beſonders an einem jungen Grafen 
Dönhoff erprobt hatte, den er in allen ſeinen akademiſchen Vor 
trägen als Muſterbeiſpiel einer guten Erziehung auführte. Dieſer 
iſt allerdings ein ſehr artiger Knabe, aber ich glaube, ſein Erzieher 
iſt gerade noch zur rechten Zeit geſtorben, ſonſt hätte er ihn mit 
ſeinen vielen Lobſprüchen ſicher doch noch verdorben. 

Unſere jungen Frauen ſorgen ſtets für neuen Unterhaltungsſtoff. 
Frau Alvensleben hat an den König geſchrieben und gebeten, ſie 
von ihrem Gatten zu ſcheiden. Der König antwortet ihr, fie folle 
ſich an das Konſiſtorium wenden; er gebe ihr aber den Rat, ihren 
jetzigen Mann zu behalten, da ſie ſchwerlich einen anderen finden 
werde, der ſein Unglück mit ſo viel Geduld trage wie er. 

Prinz Heinrich, der ſeit einiger Zeit mit dem König auf 
geſpanntem Fuße ſteht, kehrt nach Spandau zurück in der Abſicht, 
dem König bei ſeiner Rückkehr aus Schleſien ſeine Aufwartung zu 
machen. Er ſchreibt an Seine Majeſtät und bittet um die Erlaubnis 
dazu, erhält aber vom König zur Antwort, er möge ſich ſeinetwegen 
nicht inkommodieren, worauf der Prinz nach Rheinsberg zurückreiſt. 
Alle anſtändigen Menſchen bedauern dieſen Bruch aufs tiefſte. Der 
Prinz kommt hierher und geht nach Schönhauſen, um dort der 
Königin einen Beſuch zu machen. — Wir ſehen einen Löwen, einen 
Pelikan und einen Pavian, die hier zuſammen ausgeſtellt find. 

Prinzeſſin Amalie kehrt nach zweijähriger Abweſenheit von 
Aachen zurück. Sie iſt kränker als jemals, und ich glaube, ſie wird 
ſich nie wieder erholen, denn außer einem ſchweren Nervenleiden iſt 
fie auch ſtark hypochondriſch. Sie entläßt ihren Kavalier, Herrn 
v. Rauſchenblatt, unter dem Vorgeben, er habe ſchlecht von ihr 
geſprochen und ihre Angelegenheiten ſchlecht verwaltet. — Wir haben 
öfters den Erbprinzen von Braunſchweig hier. Er iſt ein reizender 
Prinz, vom Kriege her berühmt, liebenswürdig im Verkehr, aber 
treulos gegen die Frauen. Er möchte ſie gern alle erobern, bloß 
des Vergnügens wegen, ſie alle an ſeinen Triumphwagen geſpannt 
zu ſehen. — Der König verhilft dem Prinzen Friedrich von Braun 
ſchweig zu einem ſchönen Vermögen; er verheiratet ihn mit der 
Prinzeffin von Württemberg-Oels, der reichſten Erbin Europas. 

Die Prinzeſſin von Preußen gibt zum Geburtstag des Prinzen, 
ihres älteſten Sohnes, ein ſchönes Feſt. Dieſer teuere Prinz wird 
ſeit einiger Zeit ſehr vom Fieber geplagt. Sein Kummer, beim 
König ſchlecht angeſchrieben zu ſein, trägt auch viel dazu bei. Ich 
für mein Teil bin feſt entſchloſſen, mich von dem Prinzen möglichſt 
fern zu halten, denn alle Anzeichen deuten auf eine gewitterreiche 
Zukunft. 

27. Ich fahre nach Fredersdorf, einem Landgut des Grafen 
Podewils zwei Meilen von hier. Dort übernachte ich mit meinem 
Schwager Schlieben. Der Beſuch dieſes Ortes, wo ich in meiner 
Jugend ſo viel Liebe und Freundſchaft erfahren habe, bereitet mir 
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ſtets unendliches Vergnügen. Am folgenden Tage fahren wir über 
Müncheberg weiter und langen gegen 5 Uhr in Guſow an, das 
einem anderen Grafen Podewils gehört. Es iſt ein prächtiges 
Gut, der Garten der ſchönſte im ganzen Land. Der Hausherr iſt 
abweſend auf ſeinen pommerſchen Gütern, und ſein Sohn bewirtet uns. 

29. Um 6 Uhr morgens reiſen wir weiter. Als wir bei Göritz 
die Oder paſſieren, begegnen uns ſchon mehrere Kutſchen, die gleich— 
falls nach Sonnenburg fahren. Wir langen gegen 5 Uhr abends 
dort an. Ich wohne mit dem Prinzen von Gotha in einem Hauſe. 
Nachdem ich die Kleider gewechſelt, begebe ich mich an den Hof und 
finde dort eine zahlreiche Geſellſchaft vor, zwei Prinzen von Sachſen, 
einen von Philippsthal, den Prinzen von Bernburg, den Prinzen 
Wilhelm von Braunſchweig und 82 andere Ritter, die Mark— 
gräfin von Schwedt, die Prinzeſſin Philippine. Im ganzen ſind 
140 Perſonen an der prächtig ſervierten Tafel. Der Tag wird 
mit einem großen Ball beſchloſſen; alles iſt dabei in vortrefflicher 
Stimmung. Der 56jährige Prinz Moritz von Sachſen tanzt mit 
ſeinem großen Buckel alle Kontertänze, ein Anblick, der unwillkürlich 
zum Lachen reizt. 

30. Der Tag beginnt mit einem Kirchgang. Nachher iſt großes 
Frühſtück am Hofe, und mittags erſcheint die ganze Geſellſchaft in 
Gala. Nach Tiſch werden die Nummern für die Reihenfolge des 
Zuges am Tage der Hauptfeier gezogen. Die neuaufzunehmenden 
Ritter begeben ſich zur Gangprobe in die Kirche. Abends großes 
Souper. 

1. Oktober. Feier des Ritterſchlags. Um 11 Uhr begeben 
wir uns zur Kirche, und um 2 Uhr ift alles zu Ende. Beim Nitter- 
mahle wird eine Kollekte für einen verarmten Ritter veranſtaltet, 
bei der 100 Louisdor zuſammenkommen. Ich ſelbſt ſammle, einer 
meiner beſten Neigungen folgend, für eine arme Frau v. Dumoulin 
100 Taler. Abends verabſchieden fih nach einem großen Ball jämt- 
liche fremden Ritter, während die aus 30 Perſonen beſtehende Geſell— 
ſchaft des Prinzen am Dienstag noch dableibt. Frau v. Katt, durch 
die Strapazen ermüdet, erkrankt gefährlich. Abends verkleiden wir 
uns als Sonnenburger Bauern und Bäuerinnen, was der Mark— 
gräfin großen Spaß bereitet. Mittwoch reiſen wir, Graf Schlippen— 
bach und ich, im Gefolge der Markgräfin von Schwedt ab. Wir 
ſpeiſen im Zollhauſe in Küſtrin zu Mittag, dann durcheile ich dieſe 
unglückliche Stadt, die noch ſchwer an den Folgen des Krieges leidet. 
In Bärwalde, wo wir ſoupieren und übernachten, mache ich mit 
einer liebenswürdigen Frau v. Kottwitz Bekanntſchaft, die die Haupt- 
perſon in dieſer Stadt iſt. Andern Tags reiſen wir um 10 Uhr 
weiter und kommen durch ein Dorf namens Klein-Mantel. Hier 
ſehen wir ſehr ſchön gekleidete Damen am Fenſter des Pächters 
ſtehen. Graf Schlippenbach ſteigt ab und findet dort eine Frau 
v. Sydow mit einer ſehr koketten Tochter und deren Bräutigam, 
einem Herrn v. Beſſel. Wir dinieren hier, und nachher macht uns 


9 


130 Nachträge zu Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. 


das luſtige Fräulein den Vorſchlag, zu acht ein Menuett zu tanzen. 
Da die vierte Dame fehlt, muß der alte Pächter ihre Stelle ver— 
treten. Schließlich kommt noch ein Offizier namens Holwedel 
dazu, der auch mittut, und der Spaß wird recht luſtig. Ich danke 
dem Himmel, wie ich wieder draußen auf der großen Straße nach 
Schwedt bin, wo wir um 6 Uhr anlangen. Ich gehe am ſelben 
Abend noch an den Hof, und da ich zu Fuß hinkomme, ſtehe ich 
auf einmal auf der großen Treppe und weiß nicht mehr, wo aus 
und ein. Die Sparſamkeit wird nämlich an dieſem Hofe ſo weit 
getrieben, daß man nicht eine einzige Laterne brennt, um das Schloß 
zu beleuchten. Ich warte nun, bis jemand die Treppe herunter 
kommt, rufe den Unbekannten an und hänge mich an ſeinen Rock. 
So komme ich denn glücklich in das Vorzimmer, wo es ſich heraus— 
ſtellt, daß der Hofmarſchall es war, der mir den guten Dienſt 
erwieſen, Herr Seers (2), der Gatte der Hofmeiſterin. Am gleichen 
Tage trifft auch noch Prinz Ferdinand ein. Am anderen Morgen 
beſichtige ich Monplaiſir, das Landhaus der Markgräfin. Während 
des Diners langt die Prinzeſſin von Württemberg an, die im 
Reich und in Stuttgart geweſen iſt. Der regierende Herzog, ihr 
Schwager, hat dort ſo ſchrecklich gewirtſchaftet, daß der Kaiſer im 
Verein mit unſerem König eine Kommiſſion hingeſchickt hat, um 
die Beſchwerden, die ſeine Untertanen gegen ihn erheben, zu unter— 
ſuchen. Am folgenden Tage reiſe ich nach Schönermark weiter, wo 
ich mit meiner Frau zuſammentreffe. Hier halte ich mich drei Tage 
auf und kehre dann nach Berlin zurück, wo ich zu meiner größten 
Freude meine lieben Kinder bei guter Geſundheit wiederfinde. 

Die Generalin Wreech ſtirbt, nachdem ſie über ſechs Monate 
krank geweſen und grauſame Schmerzen erduldet hat. Sie war 
eine Frau von Geiſt, mit der aber ſehr ſchwer auszukommen war, 
da ſie jede Kleinigkeit übel aufnahm. Ihre Kinder hatten vielfach 
unter ihren Launen zu leiden. Sie war ſchön und reich und des— 
halb in ihrer Jugend ſehr gefeiert, zumal ſie auch außerordentlich 
kokett und fein war. Sie hinterläßt eine reizende Familie, die alle 
trefflichen Eigenſchaften beſitzt, die man in der guten Geſellſchaft ver 
langen kann. 

Der Fürſt Czartoryski, der hierhergekommen iſt, um den 
Regierungsantritt des Königs von Polen zu notifizieren, iſt ein 
äußerſt liebenswürdiger Mann, zu dem ich eine aufrichtige Zuneigung 
gefaßt habe und deſſen Scheiden mir wirklichen Schmerz verurſacht. 
Der König kommt hierher, um ihn in Abſchiedsaudienz zu empfangen, 
und die Königin gibt aus dieſem Anlaß den jungen Prinzen einen 


Ball. — Man redet jetzt allgemein von einer Bank, die in unſeren 
Staaten errichtet werden ſoll. — Ich trage Trauer für die Tante 
meiner Frau, eine Frau v. Häſeler, die geſtorben iſt. — General 


Seydlitz läßt ſich von ſeiner Frau ſcheiden. Sie iſt eine geborene 
Gräfin Hacke, erſt 19 Jahre alt, und hat ihren Gatten mit einem 
ganz gewöhnlichen Lakaien ſo ſchändlich hintergangen, daß er ſich 
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von ihr ſcheiden laſſen mußte. Er behält die Kinder, und ſie zahlt 
ihm 40000 Taler und wird nach Pommern verbannt. 

November. Der ruſſiſche Großkanzler Graf v. Woronzow 
kommt von ſeiner Reiſe nach Wien, Italien und Frankreich hierher 
zurück. Man rechnet darauf, daß er den Winter in Berlin zubringen 
werde. Dieſer Mann reiſt wie ein ſehr großer Herr mit einem Ge— 
folge von 26 Perſonen. Seine Tochter, die Gräfin Stroganow, 
iſt auch bei ihm; ſie iſt ebenſo ſchön wie launenhaft und vor allem 
eine Kranke aus Einbildung. 

7. Zum Geburtstag der Königin führen unſere Hofdamen das 
Trauerſpiel „Bayazid“ auf. Die Ausſtattung iſt vortrefflich, das 
Spiel aber ſehr ſchlecht. Das Hübſcheſte dabei ſind die Kinder von 
Voß, der Gräfin Solms, Frau Bonin und Frau v. Schwerin, 
die nachher eine kleine Pantomime aufführen. Nach dem Souper, 
das an zwei Tiſchen ſerviert wird, findet ein Ball ſtatt. Der 
ältere Schwerin eröffnet ihn als Paſcha mit der Prinzeſſin Wil- 
helmine. 

8. Geburtstag der Königin. Bei der Prinzeſſin von Preußen 
findet ein großes Konzert ſtatt. Alles erſcheint in Gala. Die Abend— 
tafel zählt 100 Gedecke. 

10. Die Königin feiert den Geburtstag der Prinzeſſin Amalie 
mit einem großen Diner und nachfolgenden Ball. Die Prinzeſſin 
zieht ſich gerade in dem Augenblick zurück, wo ſich alles zur Cour 
bei der Königin verſammelt. Frau Woronzow wohnt allen dieſen 
Feſtlichkeiten bei, ihre Tochter aber iſt immer krank. Prinzeſſin 
Amalie beſchäftigt ſich ausſchließlich mit dem Zinnaſchen Haufe, 
das ſie gekauft hat und in das ſie demnächſt überzuſiedeln gedenkt. 

18. Prinzeſſin Ferdinand, die am 17. von Rheinsberg zurück— 
gekehrt iſt, kommt an den Hof und ſtellt der Königin ihre neue 
Hofdame Fräulein v. Maltzan vor. Fräulein v. Platen hatte 
den Hof verlaſſen, weil ſie mit dem Benehmen der Prinzeſſin wenig 
zufrieden war. Nun nimmt ſie die Königin als Hoffräulein, was 
Ferdinands ſchwer ärgert. Die Gräfin Stroganow erſcheint 
endlich am Hofe, ſtrahlend von Edelſteinen und ganz nach Pariſer 
Mode gekleidet. 

Von Königsberg in Preußen iſt die Nachricht eingetroffen, daß 
mehr als 600 Häuſer und 7 Kirchen in Flammen aufgegangen ſind. 
Ich war in großer Beſorgnis, das Haus meiner Mutter könnte auch 
darunter ſein, aber zum Glück iſt dieſes Stadtviertel verſchont geblieben. 
Der Schaden, den der König erleidet, iſt gewaltig, und die Troſt— 
loſigkeit der armen Stadt grenzenlos. 

Ich ſoupiere beim Prinzen Ferdinand in ſehr großer Geſellſchaft. 
Die ſchöne Gräfin Stroganow iſt dabei. Sie ſcheint ſich überall 
zu langweilen, da ſie für nichts Intereſſe hat als für ihren Couſin, 
den jungen Grafen Woronzow, der mit ſeinem Onkel reiſt und 
recht liebenswürdig iſt. Sie liebt ihn über alle Maßen und ſcheint 
auch bei ihm große Gegenliebe zu finden. 
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Die Bank, die hier errichtet werden ſoll, wird vom Publikum 
viel beſprochen. Man hört verſchiedene Urteile darüber, aber jeder 
Verſtändige kann nur große Vorteile davon erwarten. Das Publikum 
bedauert es immer noch, daß man plötzlich die roten Sechſer verrufen 
und auf zwei Pfennig herabgeſetzt hat. Die Arbeiter klagen ſehr darüber. 

Ich ſehe öfters die Familie v. Woronzow. Es ſind vortreffliche 
Leute, beſonders Frau v. Woronzow, die die Güte ſelbſt iſt. 

Dezember. Ich beginne dieſen Monat mit einem Katarrhfieber, 
das mich mehrere Tage ans Zimmer feſſelt, was ich indes als kein 
großes Unglück betrachte, denn mein Geiſt iſt vollkommen abgekehrt 
von den Vergnügungen der großen Welt, und wenn ſich mir irgendwo 
eine ruhigere Stellung böte als meine jetzige, ſo würde ich jetzt mit 
beiden Händen zugreifen. Man trifft bereits alle Vorbereitungen für 
den Karneval. Wir werden Opern-Aufführungen haben und alles, 
was zu den Feſtlichkeiten der Großen gehört, aber eine richtige 
Freude wird trotzdem nicht aufkommen, da der König übler Laune 
iſt. Er iſt mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, im Zerwürfnis 
und hat jedermann im Verdacht, ſich mit dem Prinzen von Preußen 
zu eng zu befreunden, der gleichfalls mißvergnügt iſt, weil der 
Herrſcher nicht mit ihm zufrieden iſt. Es heißt, der Prinz habe ſich 
Ausſchweifungen hingegeben und ſei dabei erkrankt, der König wiſſe 
davon, und daher kämen die fortwährenden Reibungen. Den jungen 
Prinzen von Braunſchweig gibt man an allen dieſen Zwiſtigkeiten 
ſchuld. Kurz, das Leben in Berlin iſt nicht mehr, wie es früher war. 
Einer beargwöhnt den anderen, und überall herrſcht Mißtrauen. 

Prinz und Prinzeſſin Heinrich kehren von Rheinsberg zurück, 
das heißt die Prinzeſſin kommt zunächſt allein, und ihr Gemahl 
geht erſt nach Braunſchweig, wo er die Tochter der Erbprinzeſſin 
über die Taufe hält. Von dort geht er inkognito nach Celle, um den 
General Sainſurain (2) zu beſuchen, läßt ſich dort in die Gefell 
ſchaften einführen und hat großen Spaß daran, für einen Privatmann 
angeſehen zu werden. Von dort reiſt er nach Hamburg, wo er ſein 
Inkognito gleichfalls beibehalten zu können hofft. Am erſten Tage 
geht es auch ganz vortrefflich. Als er aber anderen Tags auf die 
Börſe kommt und kaum eine Viertelſtunde dort verweilt hat, beginnt 
man ihn zu erkennen, und bald umringt ihn eine ſolche Menge 
Menſchen, daß er ſich in einen Keller retten muß, bis ſein Wagen 
ankommt und ihn in ſein Gaſthaus zurückbringt. Man iſt hier ſehr 
geſpannt darauf, wie Seine Majeſtät der König ihn empfangen 
werde. Leider geſchieht das mit der denkbar größten Kälte, wenn 
auch unter Wahrung der feiner Stellung entſprechenden Rückſichten. 
Alle anſtändigen Menſchen bedauern dieſes Zerwürfnis, das zwiſchen 
zwei jo großen Männern nicht vorkommen ſollte, aufs tiefſte. 

Der Karneval beginnt und nimmt den altgewohnten Verlauf. 
Die Oper „Merope“ findet großen Beifall, aber leider fehlt zum 
Vergnügtſein die fröhliche Stimmung. Prinz Heinrich zeigt ein 
lebhaftes Intereſſe für Gräfin Stroganow, die Tochter des ruſſiſchen 
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Großkanzlers. Er gibt ihr allerlei kleine Feſte und wird dabei 
ganz lebhaft. 

General Forcade liegt im Sterben, was allgemeines Bedauern 
hervorruft, um ſo mehr, als er eine zahlreiche Familie hat, die ſeiner 
ſehr nötig bedarf. Ich ſchließe mich näher an Herrn v. Anhalt, 
den Günſtling des Königs, an. Er iſt wirklich ein Mann von 
hervorragendem Verdienſt. Trotz feiner hohen Stellung iſt er Höf- 
licher und gefälliger als je. Er beſitzt ein ſehr ſchönes Außeres, iſt 
ſehr reich, aber trotz alledem ohne jeglichen Stolz. Er hat vor 
kurzem das ſchöne Gut Plauen gekauft und wird ſich in zwei Jahren 
mit einem Fräulein v. Meinertshagen verheiraten. Die Prinzen 
von Braunſchweig geben jede Woche einen Ball und laden jedesmal 
eine gewiſſe Anzahl Frauen ein, und zwar immer dieſelben, worüber 
ſich ſämtliche Nichteingeladenen ſchwer beklagen. Prinz Heinrich 
gibt während des ganzen Karnevals der königlichen Familie und 
dem Adel jeden Sonnabend ein Souper von 80 Gedecken. Prinz 
Ferdinand dagegen läßt nicht viel von ſich hören. Er ſteckt ſo 
tief in ſeinen Plänen, an der Bank zu gewinnen, daß er an gar 
nichts anderes mehr denkt. Überdies iſt er gegen die Königin ſehr 
aufgebracht, weil ſie Fräulein v. Platen an ihren Hof nimmt. 
Man ſieht ihn darum wenig am Hofe. 


1765. 


Januar. Ein neuer Zeitabſchnitt im menſchlichen Leben! Glid- 
lich, wer dies neue Jahr in Seelenruhe genießen und ſein Tun und 
Handeln ſo einrichten kann, daß er es ſpäter nicht zu bereuen 
braucht. — Die Oper „Leukippe“ wird aufgeführt. — General 
v. Ried, der Wiener Geſandte, reiſt mit vielem Bedauern von hier 
fort. General Nugent wird ſein Nachfolger. Der König ſchenkt 
dem Fürſten Dolgoruki ſein Porträt mit reicher Brillanteinfaſſung. 
Als er Seiner Majeſtät dafür ſeinen Dank ausſpricht, antwortet ihm 
der König: „Ich bin es, der danken muß, daß Sie es angenommen 
haben. Ich hoffe, daß Sie ſich beim Anblick der Kopie manchmal 
an ihr Original erinnern werden.“ So erhält das Geſchenk durch 
die Art, wie es geſchenkt wird, einen doppelten Wert. Der König 
kommt jeden Mittwoch zur Mittagstafel bei der Königin. Die 
Spannung zwiſchen ihm und dem Prinzen Heinrich hält noch immer 
an. Das hindert indes nicht, daß der König, indem er die ganze 
Königsfamilie mit Geſchenken bedenkt, auch dem Prinzen einen 
ſchönen Brillantring ſchenkt. Die gute Gemütsart des Prinzen von 
Preußen zeigt ſich immer wieder in angenehmem Lichte. Er iſt 
ſtets höflich gegen jedermann ohne Unterſchied der Perſon. Er ſcheint 
ein gutes Herz zu haben und neigt vor allem nicht zum Spotte. 

Am Dreikönigstag bin ich bei einem Souper bei der Prinzeſſin 
Amalie. Fräulein Hertefeld, die die Bohne bekommen und den 
König zu wählen hatte, wählt einen Herrn Holtzendorff, einen 
guten Kerl, aber beſchränkten Kopf, der kürzlich in den Dienſt der 
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Prinzeſſin getreten war, damit die jungen Prinzen jemand hätten, 
über den ſie ſich gehörig luſtig machen könnten. Während nun die 
Braunſchweiger Prinzen ſich nicht genug dabei auslaſſen konnten 
und den Spaß bis zur Roheit trieben, benahmen ſich unſere Prinzen, 
der Prinz von regen und Prinz Heinrich, wie Männer von 
50. Jahren mit allem Maß und Anſtand. 

Prinz Heinrich feiert den Geburtstag des Königs. Seine 
Majeſtät kommt zu ihm zu einem großen Diner, zu dem auch die 
Königin und alle Prinzeſſinnen in größter Gala erſcheinen. Aller 
Augen waren auf das hohe Brüderpaar gerichtet in der Erwartung, 
daß dieſer Tag die Bande der Freundſchaft zwiſchen beiden wieder 
anknüpfen würde. Leider aber blieb alles, wie es war. Abends hielt 
die Königin große Cour ab, und alles erſchien, um ihr ſeine Glück— 
wünſche darzubringen. Ich ging nachher mit dem Prinzen Heinrich 
allein zuſammen zum Souper, und als wir aus dem Zimmer traten, 
fanden wir ganz Berlin in den Gemächern des Prinzen verſammelt. 
Es fand ein Maskenball von über 1400 Perſonen ſtatt. Das Ge 
dränge war ſo groß, daß man bisweilen zu erſticken glaubte. Man 
ſervierte dieſer ganzen Geſellſchaft einen ſchönen Imbiß. Die Säle 
waren vorzüglich beleuchtet. 

Wir haben einige Fremde hier, Graf und Gräfin Wrangel, 
Gräfin Jurjewska (2) 12 und zwei Engländer. Der eine von 
ihnen, mit Namen Sproc, iſt ſterblich in Frau v. Bonin verliebt. 
Er hatte ſie in Aachen geſehen und reiſte dann hierher, bloß um 
das Vergnügen zu haben, ſie wiederzuſehen. Fürſt Schönaich kehrt 
aus Warſchau zurück, wohin er als Botſchafter zu den Krönungs 
feierlichkeiten des Königs entſandt worden war. Er zeigt uns ein 
Porträt dieſes Fürſten, das vollkommen naturgetreu iſt. Der Kanzler 
Woronzow kehrt mit feiner ganzen Familie nach Petersburg zurück. 

Der König feiert den Geburtstag der Prinzeſſin von Preußen, 
und der Karneval iſt zu Ende. Oberſt Forcade wird von Seiner 
Majeſtät zum Hofmarſchall des Prinzen von Preußen ernannt. Er 
iſt ein Mann von 64 Jahren, der ſich nach Stettin zurückgezogen 
hatte mit der Verſicherung, er habe ſich von den Verſuchungen der 
großen Welt ganz losgeſagt. Nun begibt er ſich wieder mitten hinein. 

Februar. Der junge Graf Kameke heiratet ein reiches und 
liebenswürdiges Fräulein v. Dewitz. Der Vater der Braut gibt 
einen großen Hochzeitsſchmaus, und der Vater des Bräutigams der 
ganzen Stadt ein Feſt. Alles das gibt Anlaß zu Soupers und 
Geſchenken ohne Ende. Der alte Baron Pöĩllnitz, der den ganzen 
Winter über geſchrieen hatte, er wolle die Schauſpieldirektion los 
5 wird plötzlich von dieſem Amte enthoben und iſt nun in 

Verzweiflung darüber. Ein Graf Golowkin, Bruder der Gräfin 
Kameke, kommt aus der Schweiz zurück, wo er ſich nach ſeiner 
Verheiratung mit einem Fräulein Mosheim von Zell (2), vor drei 
Jahren niedergelaſſen hatte. Er gefällt dem König, und Seine 
Majeſtät ernennt ihn zum Schauſpieldirektor mit 2000 Talern Gehalt. 
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Derſelbe alte Baron ſchickt dem König einen fetten Truthahn, und 
Seine Majeſtät revanchiert ſich mit einem Ochſen mit vergoldeten 
Hörnern. 

Der Prinz von Kurland hält ſich hier auf, um ſich in den 
Beſitz der Grafſchaft Wartenberg in Schleſien zu ſetzen. Man jagt 
auch, er werde vielleicht die Prinzeſſin Louiſe, die jüngſte Tochter 
des Markgrafen Heinrich, heiraten, was aber manches Für und 
Wider hätte. Zunächſt iſt die Familie des Herzogs noch ganz neu, 
und ſodann iſt ſeine Stellung vollkommen von Rußland abhängig. 
Ich ſehe dieſen Prinzen bei der Königin. Er iſt 42 Jahre alt, nicht 
ſchön, aber wohlgebaut. Sein Benehmen iſt etwas linkiſch, und man 
ſieht ihm an, daß er den Prinzen ſpielen will. Sonſt ſcheint er ein 
guter Menſch zu ſein, und alles, was er ſagt, hat Sinn und Verſtand. 
Manche Leute hier, darunter beſonders auch Pöllnitz, wollen ihm 
gewiſſe Auszeichnungen ſtreitig machen. Der geſunde Menſchen 
verſtand ſagt aber doch, daß man ihn, da er nun einmal Erbprinz 
iſt, auch als ſolchen behandeln muß. Seine Majeſtät empfängt ihn 
in Potsdam ſehr gnädig und mit großer Auszeichnung. Er hat 
ein anſehnliches Gefolge mit ſich, darunter ſeinen Onkel, einen Herrn 
v. Treyden. Die Königin und die ganze königliche Familie geben 
ihm zu Ehren ſchöne Feſte. 

Wir hören von einem ziemlich ſpaßigen Roman, der ſich hier 
abgeſpielt hat. Vor mehr als zehn Jahren kam eine Gräfin Vir— 
mont, geborene Gräfin Neſſelrode und Witwe des Oberrichters 
von Wetzlar, hier an und flehte den König an, er möge ſich ihrer 
annehmen, damit der hannöverſche Hof und der Kaiſer ihren weit— 
gehenden Anſprüchen der Familie Virmont gegenüber Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe, und verſprach dafür ſich hier im Lande nieder 
zulaſſen. Sie kaufte auch wirklich ein Landgut und lebte in größter 
Zurückgezogenheit, wahrte aber dabei ſtets ihren nicht unbedeutenden 
Rang. Jetzt erklärt ſie nun, ſie ſei elf Jahre mit einem Herrn 
v. Gemmingen verheiratet geweſen und habe von ihm einen Sohn, 
der hier unter einem anderen Namen bei Herrn Pajot erzogen 
worden ſei. Es wird erzählt, dieſer arme Junge habe immer hinter 
das Geheimnis ſeiner Herkunft kommen wollen. Jetzt, wo alle 
Hinderniſſe, die ſich dieſer Ehe entgegenſtellten, beſeitigt ſind, hat 
ihm ſein Vater geſchrieben und den Brief „An den jungen Herrn 
v. Gemmingen“ adreſſiert. Im Briefe ſtanden die Worte: „Aus 
der Aufſchrift dieſes Briefes wirſt Du erſehen, wer Du biſt und wie 
Dein Vater heißt“. 

Ich ſoupiere beim Grafen v. Finckenſtein in der geräumigen 
Wohnung ſeines neuen Hauſes, das äußerſt geſchmackvoll eingerichtet 
iſt. Man kann ſich kaum einen netteren Wirt denken, als ihn Seine 
Exzellenz in ſeinem Hauſe macht. 

Wir ſehen hier unerwartet Herrn v. Buch, unſeren Geſandten 
am ſächſiſchen Hofe, aus Dresden zurückkommen. Ein Rangſtreit, 
der am Neujahrstage zwiſchen den Miniſtern dieſes Hofes und den 
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fremden Geſandten ausgebrochen iſt, hat ſeine Rückkehr veranlaßt. 
Bisher hatten nämlich die Geſandten den Vortritt vor den Miniſtern. 
Nun wollte man plötzlich dieſen Brauch ändern, worauf dann die 
fremden Geſandten, die ſich verletzt fühlten, ſämtlich den Hof verließen. 

Eben kehrt auch eine recht wunderliche Frau aus Frankreich 
und England zurück. Es iſt die Generalin Oertzen, eine Mecklen 
burgerin, die mit ihren 48 Jahren ſich noch wie eine Zierpuppe 
benimmt und die Jugendliche ſpielt. Sie war ſchon zweimal in 
Frankreich und einmal in England. Ihre Tochter, die ſie begleitete, 
gab ſie dabei für ihre Schweſter aus. — Wir haben hier einen 
Herrn v. Stutterheim, einen ſächſiſchen Miniſter, der ein recht 
liebenswürdiger Mann iſt. — Den ganzen Winter über hieß es, 
Herr v. Schlabrendorf, der dirigierende Miniſter von Schleſien, 
ſei in Ungnade gefallen; es beſtätigt ſich aber nicht. — In der 
ganzen Stadt läuft das Gerücht um, die Ruſſen belagerten Danzig, 
um es dem König von Polen zu unterwerfen. 

Zum Geburtstag der Frau Prinzeſſin gibt die Königin der 
ganzen Stadt einen Ball und ein ſchönes Feſt. Ich kehre eben 
davon zurück, die Muſik ſummt mir noch in den Ohren. Diniert 
habe ich heute bei der Frau Prinzeſſin Amalie, die den Geburtstag 
ihrer Schwägerin feſtlich beging. Sie hatte kürzlich, nachdem ſie 
Herrn v. Holtzendorff verabſchiedet, Frau v. Keith veranlaßt, ihr 
ihren Sohn als Kavalier zu geben. Acht Tage darauf wurde dieſer 
junge Mann aber ins Kabinett verſetzt, und ſo iſt ſie nun wiederum 
ohne Kavalier. Sie hat ſich jetzt einem Quackſalber anvertraut, 
von dem ſie glaubt, er werde Wunder bei ihr wirken, da er kürzlich 
eine Kammerfrau der Prinzeſſin Wilhelmine von der Waſſerſucht 
geheilt hat. 

Lord Buckingham, der aus Rußland zurückkommt, wo er 
Geſandter war, reiſt hier durch. Er iſt einer der manierlichſten 
Engländer, die ich im Leben kennen gelernt habe, ſehr galant gegen 
die Frauen, aber mit ſeiner eigenen wenig zufrieden. Er hatte in 
England eine reiche Erbin geheiratet, war ihrer aber ſchon nach 
ſechs Monaten ſo überdrüſſig geworden, daß er ſich nach Rußland 
verſetzen ließ, um möglichſt weit von ihr weg zu ſein. 

Prinz Heinrich, der Bruder des Königs, iſt krank, er leidet 
ſehr an Hartleibigkeit, und ſeine Geſundheit wird überhaupt immer 
ſchlechter. Er gedenkt nach Karlsbad zu reiſen. Seine Stimmung 
iſt immer gleich trübe. 

März. Es war bereits zum Stadtgeſpräch geworden, der Prinz 
von Kurland werde die Prinzeſſin Louiſe, die Tochter des Mark— 
grafen Heinrich, heiraten, als plötzlich der regierende Fürſt von 
Anhalt-Dejjau hier eintrifft, um mit Einwilligung des Königs 
dieſe Prinzeſſin zu heiraten. — Seine Majeſtät kommt hierher und 
empfängt den Grafen Branicki in Audienz, der vom König von 
Polen hergeſandt iſt. Er iſt ein Mann von ſehr ſchöner Figur und 
ſoll bei ſeinem König ſehr in Gunſt ſtehen. Er gehört zu jenen 
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Perſönlichkeiten, deren erſter Eindruck etwas Beſtechendes an ſich 
hat, was aber nachher nicht vorhält. — Herr und Frau v. Wrangel 
reiſen von hier weg; es ſind liebenswürdige und umgängliche Leute. — 
Ich bin in großer Verlegenheit um eine Wohnung. Mein Haus 
wirt hat mir meine jetzige gekündigt, und ich weiß noch nicht, wo 
ich eine andere bekommen kann. Der König diniert bei der Königin, 
und man glaubt, er werde die beabſichtigte Vermählung der Prin 
zeſſin Louiſe bekannt geben. Seine Majeſtät ſpricht aber nichts 
davon, man glaubt, aus Rückſicht auf den Prinzen von Kurland, 
der zugegen iſt. — Prinz Ferdinand gibt einen Ball, auf dem 
auch die beiden Rivalen, der Fürſt von Anhalt und der Prinz von 
Curland, erſcheinen Erſterer iſt eine ſchöne Erſcheinung und letzterer 
ein ſehr flotter Tänzer. — Die Gräfin Reuß liegt im Sterben. 
10. Prinz Heinrich reiſt nach Rheinsberg ab. — Die Affäre 
des Herrn v. Rothenburg, der im Spiel betrogen hat, wirbelt 
viel Staub auf. Der Anwalt Daniere vertritt die Sache des 
geprellten Schweizers, und Frau Rothenburg erſcheint nicht mehr 
am Hof. Rothenburg bekommt erſt Hausarreſt und wird nachher 
nach der Hausvogtei 130) gebracht. — Graf Branicki gibt bei Ruffin 
Frau v. Grappendorf und Frau v. Münchow ein Souper, wor— 
über die anderen Frauen viel ſchwatzen, weil ſie ſich ärgern, daß 
ſie nicht auch dazu eingeladen waren. — Prinz Heinrich gedenkt 
am 6. April in Spandau zu ſein und wird ſich nach der Revue nach 
Karlsbad begeben. Graf Bohlen beabſichtigt zum Reichstag nach 
Schweden zu reiſen, worüber ſeine Schöne, die Frau v. Münchow, 
ganz unglücklich iſt. Graf Bohlen iſt einer der ſchönſten Männer, 
die ich ſeit langem geſehen habe, aber ein recht ſonderbarer Herr 
und hier wenig beliebt. Graf Kameke ift von Potsdam zurück— 
gekehrt, wo er ſeit drei Wochen geweilt hatte. Man hatte ſicher 
geglaubt, er würde in Potsdam bleiben und Seine Majeſtät würde 
ihm den Schwarzen Adlerorden und den Titel Oberkammerherr ver— 
leihen. Aber man ſpricht ſchon ſeit zwei Jahren davon, und die 
Dinge bleiben immer beim alten. — General Forcade ſtirbt nach 
ſechsmonatiger Krankheit. Er hinterläßt eine zahlreiche Familie und 
wenig Vermögen. Er war ein ehrenwerter Mann, aber im Verkehr 
wenig angenehm. Seine militäriſchen Fähigkeiten waren auch nicht 
gerade berühmt, er hatte weiter nichts für ſich, als eine lange Dienſt— 
zeit. Seine Frau, die Geiſt beſitzt, trifft dieſer Schlag ſehr hart; 
der Titel und die Vorrechte einer Exzellenz ſchmeichelten ihr gar ſehr. 
Obwohl die Familie ſehr zahlreich iſt, ſo ſind doch alle Hinterbliebenen 
bereits einigermaßen verſorgt. Die hübſcheſte von den Töchtern iſt 
ſeit langem Hofdame der Prinzeſſin Heinrich. Bei ihrer Schönheit 
machte ſie ſich große Hoffnungen. Alles ging ihr nach Wunſch, und 
die liebenswürdigſten Herren machten ihr den Hof. Sie wollte aber 
zum mindeſten einen General oder einen fremden Geſandten heiraten. 
Darüber verflogen ihre Jahre unmerklich, und ſie zählt bereits 29. 
Ihre Schönheit beginnt zu verwelken, und ihre Hoffnungen ſchwinden 
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immer mehr. Jetzt kann ſie froh ſein, daß noch ein Hauptmann 
vom Regiment des Prinzen Heinrich, namens Lattorff, gekommen 
ijt, mit dem fie trübſelig in feine Spandauer Garniſon abziehen 
wird, um dort ihre Tage zu beſchließen. Ja, ſo verfliegen die 
ſchönſten Hoffnungen. Das muß auch ich mir ſelbſt immer wieder 
ſagen. Ich trat mit den ſchönſten Hoffnungen in die Welt, war 
wohlaufgenommen von den Großen und bei meinesgleichen beliebt, 
machte eine ausſichtsreiche Heirat und durfte glauben, daß mir alles 
nach Wunſch gehen werde. Leider muß ich gerade das Gegenteil 
erfahren! Im gegenwärtigen Augenblick befinde ich mich ſogar in 
einer recht kritiſchen Lage. Ich habe ein Haus gekauft und weiß 
nicht, wie ich es bezahlen ſoll. Das macht mir großen Kummer. 
Zwar beſitze ich Welterfahrung genug, um das vor der Offentlichkeit 
zu verbergen, wo man glaubt, ich hätte keine Sorgen und lebte in 
großem Wohlſtand; im ſtillen aber ſeufze ich und fühle mich keines— 
wegs wohl in meinen vier Wänden. Dieſe Sorge quält mich mehrere 
Tage. Endlich erhalte ich von meiner Schwiegermutter einen Brief, 
worin ſie mir mitteilt, daß ſie für einen Teil des Geldes, das ich 
zum Kauf des Hauſes benötige, aufkommen werde. Gott allein kann 
dieſes Herz von Stein gerührt haben! Ich bin davon ganz ergriffen 
und atme erleichtert auf. 

Prinz Ferdinand gibt vor ſeiner Abreiſe von Berlin einen 
Ball, auf dem viel Leben herrſcht. Der Prinz von Kurland und 
Graf Branicki tanzen eine reizende Mazurka. Ich mache darauf 
mit dem Grafen Hodieg, einem franzöſiſchen Oberſt, Bekanntſchaft, 
der ein recht vernünftiger und geſcheiter Mann iſt. Am folgenden 
Tage gehe ich zu Herrn v. Münchow zum Konzert. Ich ſehe da 
alle fremden Geſandten und mehrere hieſige Perſönlichkeiten auf 
geregt die Köpfe zuſammenſtecken. Ich muß nachträglich erwähnen, 
daß die Königin, die während der Nacht an Durchfall gelitten hatte, 
der Geſellſchaft, die ſie zum Souper eingeladen, abſagen ließ. Gleich 
zeitig hatte man auch erfahren, daß der König einen Gichtanfall 
habe. Dies wurde nun ſo aufgebauſcht, daß es hieß, der König 
ſchwebe in größter Gefahr und die Königin gehe deshalb nicht aus, 
weil ſie ſchlimme Nachrichten von Potsdam habe. Darüber entſtand 
dann eine große Erregung und ſchwere Beſorgnis für die Zukunft. 
Augenblicklich iſt wieder Beruhigung eingetreten, da man weiß, daß 
Seiner Majeſtät Befinden ſich beſſert. 

April. Die beiden Prinzen von Braunſchweig ſind hier, 
Prinz Friedrich, um ſein Regiment zu exerzieren, und Prinz 
Wilhelm, um ſich mit dem ſeinigen nach Königsberg zu begeben. 

Prinz Ferdinand reiſt nach Schwedt und von dort nach Ruppin. 
Er nimmt ſeinen Adjutanten, den Grafen Schmettow, mit ſich, 
über den Vermutungen laut werden, an die ich in Anbetracht ſeiner 
geringen äußerlichen Vorzüge und der hohen Stellung der Perſon, 
deren Eroberung er gemacht haben ſoll, im Leben nicht glauben 
kann. An dieſem Hofe iſt immer etwas los. Gräfin Wartens- 
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leben, die hier ſehr in Gunſt war, iſt es nicht mehr. Sie rächt 
ſich dafür durch ſchreckliche Klatſchereien, die fie in Umlauf fegt. — 
Prinzeſſin Amalie iſt immer noch in den Händen ihres Quackſalbers. 
Er hat ihr jetzt an allen kranken Stellen Pflaſter aufgelegt, und 
obwohl ihr das furchtbare Schmerzen verurſacht, hofft ſie Wunder 
davon. 

Der König ſchreibt der Generalin Forcade, er gebe ihr 1500 
Taler Penſion; er drückt ſich dabei folgendermaßen aus: Ich gebe 
Ihnen 500 Taler als Generalswitwe, 500 Taler als Anerkennung 
für Ihren reichen Kinderſegen und 500 Taler zur Erziehung Ihrer 
Kinder. Dieſe Frau hat gerade jetzt, wo ſie das Unglück getroffen, 
ihren Gatten zu verlieren, in anderer Hinſicht viel Glück. Sie ver 
heiratet eine ihrer Töchter an Herrn v. Vernezobre, die beim 
Prinzen Heinrich heiratet einen Herrn v. Lattorff, und ſie ſelbſt 
erhält eine verhältnismäßig ſehr hohe Penſion. 

Wir haben hier einen franzöſiſchen Offizier, Graf v. Hodieg 
mit Namen. An feinem Wagen ſteht als Deviſe: „A jamais Courte- 
ville!“ Es iſt das ein Brauch, den die alten Familien bezüglich 
ihrer Namen beibehalten haben. — Der König läßt Knyphauſen 
nach Potsdam zurückkommen, und man hofft, daß er zum Staats 
miniſter ernannt wird. — Graf d'Hauſſonville, gleichfalls ein 
Franzoſe, trifft hier ein. 

Der Prinzeſſin Amalie geht es bedeutend beſſer; ſie geht 
wieder aus, empfängt Beſuche und kommt eben von Spandau zurück, 
wo ich mit ihr beim Prinzen Heinrich zum Diner war. Der Prinz 
las uns die neue Tragödie von der „Belagerung von Calais“ vor, 
die in Frankreich großen Beifall findet und ihren Verfaſſer, Herrn 
Bellois, jo berühmt macht. 

Graf Kameke gibt dem Erbprinzen von Kurland und dem 
Prinzen Friedrich von Braunſchweig einen Ball. Dieſe beiden 
Prinzen machen immer große Umſtände, wenn es ſich um den Vor 
tritt handelt. Obwohl erſterer nicht von beſtem Adel iſt, ſo ſcheint 
es mir doch ausgemacht, daß ihm als Erbprinzen der Vortritt zu— 
kommt. — Endlich iſt der ganze Hof des Prinzen von Preußen 
ernannt. Herr v. Humboldt, ehemaliger Dragonerrittmeiſter, wird 
Kammerherr der Prinzeſſin. — Ich bekomme ein ſtarkes Fieber, 
das mir außerordentlich läſtig wird und mich mehrere Tage ans 
Zimmer feſſelt. — Der König ernennt den jungen Grafen Schaff 
gotſch zum Kammerherrn bei der Königin. Er iſt ein ſehr hübſcher 
Junge, aber der Poſten, den er da bekommt, wirft recht wenig ab. 
— Die Markgräfin von Schwedt liegt im Sterben. Alles richtet 
ſich ſchon auf die Trauer ein, aber ſie macht ſich immer wieder 
heraus. — Prinz Ferdinand hatte zur Feier des Geburtstages der 
Prinzeſſin eine große Geſellſchaft nach Ruppin eingeladen, erkrankt 
aber plötzlich, und das ganze Feſt wird zu Waſſer. 

Frau Premontval ſtirbt kurz nach ihrem Gatten, und ihre 
ganze Penſion löſt ſich auf. Graf Dönhoff, der Muſterſchüler dieſer 
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Penſion, kommt zu Herrn Touſſaint. Nach dem Tode dieſer Frau 
entſpinnt ſich ein ſonderbarer Prozeß. Sie hatte zeitlebens für ein 
Muſter von Tugend gegolten, und nun kommt auf einmal ein Herr 
Sari, ein verheirateter Mann, und erklärt, Frau v. Premontval 
habe vor zehn Jahren ein Kind von ihm gehabt; dieſes Kind ſei 
noch am Leben und müſſe zum Erben ſeiner Mutter eingeſetzt werden 
und nicht die Perſonen, denen Frau Premontval das bißchen Ver— 
mögen, das ſie hinterläßt, vermacht habe. Er führt als Zeugin die 
Hebamme auf, die ſie entbunden hat. Das iſt der einzige Beweis, 
worauf er ſich ſtützt. Andererſeits bleibt jedoch unverſtändlich, wie 
eine ſtets ehrbare Frau wie ſie ſich zu einem ſolchen Fehltritt mit 
einem verheirateten und dazu noch moraliſch übel beleumundeten 
Manne hätte verleiten laſſen ſollen und wie ſie hätte niederkommen 
können, ohne daß ihr Mann, der ſtets zu Hauſe war, es gewahr 
geworden wäre. Kurz, es iſt das eine ſehr ſonderbare Geſchichte. 

Herr v. Knyphauſen, der ſich nach ſeiner Rückkehr aus England 
die Ungnade des Königs zugezogen hatte, wird nach Potsdam zurück— 
berufen. Herr Michell, der frühere Geſandte in England, hat ihn 
wieder zu Gnaden gebracht. Seine Majeſtät überträgt ihm die Bank, 
die hier ins Leben gerufen werden ſoll, und mehrere andere Handels— 
zweige. Erſt war der Herr Staatsminiſter Hagen damit betraut 
geweſen. Man führt hier jetzt das Pachtſyſtem ein wie in Frankreich. 
Der Tabak allein ſoll dabei einen Überſchuß von einer Million 
abwerfen. Der hieſige Handel nimmt überhaupt einen ganz gewal— 
tigen Aufſchwung. 

Mai. Der König kommt nach Charlottenburg und nimmt im 
Tiergarten über alle Regimenter eine beſondere Parade ab. Er 
beehrt die Prinzeſſin Amalie mit einer Einladung zum Diner in 
Charlottenburg. Seine Majeſtät hat gegenwärtig den Herzog Ferdi 
nand von Braunſchweig bei ſich, den er mit ganz beſonderer 
Auszeichnung behandelt. Der Prinz hat ſeinen Wohnſitz in Braun 
ſchweig, aber da er öfters kleine Verdrießlichkeiten mit dem Herzog, 
ſeinem Bruder hat, ſo kaufte er ſich ein Landgut, um den Sommer 
auf dem Lande zu verleben. So oft ich den Namen dieſes Prinzen 
nenne, ſteigt mir immer ein Groll gegen England auf, das ſo wenig 
für ihn getan hat. — Es heißt jetzt, die Vermählung des Prinzen 
von Preußen ſei auf den 15. Juli feſtgeſetzt. Wir werden den 
Herzog v. Mork, den Bruder des Königs von England, hier ſehen. — 
Nach der Heimkehr von einem Souper mit Ball, das Graf Kameke 
zu Ehren des Prinzen von Kurland gab, werde ich plötzlich von 


einem ungemein ſtarken Fieber befallen, das mich gleich ſo herunter 


bringt, daß ich mich während einiger Tage in Gefahr glaube. Es 
quält mich beſonders eine ſtarke innerliche Unruhe, und ich verfalle 
in eine Art Schwermut, die ich als eine Folgeerſcheinung meiner 
Krankheit anſehe, die aber zum Unglück nichts anderes als eine für 
mich allzu grauſame Vorahnung war. Mein ganzes Glück und meine 
einzige Freude waren meine innig geliebten Kinder. Mein dreijähriger 
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ſchöner Junge, der ſchon laufen und ſprechen konnte, war mein Alles. 
Am 7. feierten dieſe lieben Kinder mit meiner ganzen Familie 
meinen Geburtstag. Da ich krank zu Bette lag, kamen dieſe beiden 
Engel zu mir ins Zimmer und überreichten mir beide Blumenſträuße. 
Von allen Feſten, die man mir je gegeben hat, war mir dieſes 
wirklich das teuerſte. Mit inniger Freude betrachtete ich die beiden 
teuern Sproſſen, und mein Herz quoll über vor Glück. Aber mein 
Gott, welch ein Schlag ſtand mir bevor! Ich begann mich eben 
wieder etwas zu erholen, und meine Schweſter Podewils, die acht 
Monate bei uns geweſen war, entſchloß ſich zur Rückreiſe nach Stettin. 
Das ſtimmte mich ſehr traurig, und am Tage ihrer Abreiſe befiel 
mich eine namenloſe Traurigkeit. Um mich etwas zu zerſtreuen, 
ſuchte ich meine Kinder auf und fand ſie beide ziemlich munter, bloß 
daß ſie huſteten, was mir aber weiter nicht gefährlich erſchien. Um 
5 Uhr meldete man mir, daß die Kinder auf einmal Krämpfe 
bekommen hätten. Im Nu war ich bei ihnen. Es war indes nur 
ein ſchwacher Anfall geweſen, und nach einer Viertelſtunde waren 
beide wieder ruhig geworden, ſo daß auch ich mich wieder zu beru— 
higen begann. Als ich mich abends zu Bett begab, brachte man 
mir wiederum gute Nachrichten über ihr Befinden. Aber am 15. 
erwachte das Töchterchen morgens 4 Uhr in ſchrecklichen Krämpfen, 
und trotz aller möglichen Bemühungen und Hilfe ſtarb das teuere 
Kind um 8 Uhr morgens. Der Schmerz, den mir dieſer traurige 
Unglücksfall verurſachte, iſt nicht in Worte zu faſſen. Ich beſchwor 
alle Welt und betete zu Gott, mir wenigſtens meinen Sohn zu 
erhalten. Dieſem lieben Kinde ſchien es wieder beſſer zu gehen, ich 
ließ ihn in mein Zimmer bringen und wich keinen Schritt von 
ſeinem Bett. Den ganzen 15. hatte ich Hoffnung, daß Gott mir 
ihn laſſen werde, aber am 16. ſtellten ſich um 11 Uhr die Krämpfe 
von neuem ein, und am 17. um 5 Uhr morgens hatte ich auch 
meinen Sohn verloren. Die Feder fällt mir aus der Hand. Was 
man in einer ſolchen Lage fühlt, läßt ſich nicht durch Worte aus— 
drücken. Ich kann nur ſagen, man ſtirbt nicht am Schmerze, wie— 
wohl man lieber tot wäre. Mein Gott! iſt es möglich, daß ein 
Menſch einen ſolchen Schlag überwinden kann! Ich war ganz nieder— 
geſchmettert, ſchleppte mich von einem Zimmer ins andere und ging 
dann zu meiner Frau, die ich äußerſt niedergeſchlagen, aber immerhin 
gefaßt vorfand. Ich ſetzte mich zu ihr ans Bett, um mein Unglück 
zu bejammern. Plötzlich ſagte ſie zu mir, es werde ihr übel; ich 
ſpringe auf, um fie zu ſtützen, aber da fällt fie mir auch fon wie 
tot und eiskalt in die Arme. Ich rufe um Hilfe. Mein Schwager 
Schlippenbach, Fräulein v. Horn und Fräulein v. Chaſelons, 
die gerade ankamen, um mir ihre Teilnahme an meinem Unglück 
zu bezeigen, traten ein und ſtanden ganz entſetzt da, als ſie das 
neue Unglück ſahen, das über mich hereingebrochen war. Ich glaubte, 
meine Frau würde keine Stunde mehr leben; ſie bekam ſo furchtbare 
Krämpfe, daß ich bereits den Augenblick kommen ſah, wo ſie ihr 
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Leben aushauchen würde. Man ließ ihr zur Ader und gab ihr die 
ſtärkſten Sachen zu riechen, trotzdem ſchwebte ſie noch 24 Stunden 
lang zwiſchen Tod und Leben. Was ich in dieſen Tagen gelitten, 
übertrifft alles, was je eine Feder über Menſchenunglück geſchrieben. 
Dieſer Mai des Jahres 1765 wird mir zeitlebens in ſchrecklichem 
Angedenken bleiben. Ich komme mir immer noch wie aus einem 
furchtbaren Traum erwacht vor. Mein Gott, wie doch das Unglück 
die Seelenſtimmung des Menſchen ändert! Ich bin von Hauſe aus 
heiterer Natur, aber jetzt empfinde ich nur Schmerz und Bitterkeit. 
Die ſchönſten Hoffnungen bedeuten mir nichts mehr, ich habe an 
nichts mehr Intereſſe, und meine ganze Zukunft malt ſich ſchwarz 
in meinen Augen. Die Religion allein vermag in ſolchen Lebens 
lagen noch einigen Troſt zu ſpenden, alles andere iſt nichts wert. 

Hier finden die Revüen ſtatt. Alles war darauf geſpannt, wie 
ſich Prinz Heinrich diesmal aus der Sache ziehen werde. Bei der 
letztjährigen Parade hatte er es verſäumt, bei der Vorführung ſeines 
Regiments das Eſponton (Halbpike) zu tragen, was Seine Majeſtät 
ihm ſehr verübelt und das ganze Jahr über nachgetragen hatte. 
Auch im Publikum hatte man es dem Prinzen damals verdacht, daß 
er ſich über dieſe Förmlichkeit hinweggeſetzt hatte. Am Tage der 
Parade erhielt ich nun die Mitteilung, der Prinz habe ſein Regiment 
pflichtgemäß vorgeführt, der König habe, als er ihn mit ſeinem 
Eſponton ſah, dem Regimentskommandeur befohlen, es zu nehmen 
und dem Prinzen deswegen ein recht liebenswürdiges Kompliment 
gemacht. Man hoffte, das würde das Einvernehmen zwiſchen den 
durchlauchten Brüdern wieder herſtellen, allein es ſcheint ein Unſtern 
der Erfüllung dieſes Wunſches aller achtbaren Leuten im Wege 
zu ſtehen. 

Ich habe noch zu erwähnen vergeſſen, daß der berühmte Hel— 
vetius, der Verfaſſer des Buches De I' Esprit, aus reiner Bewun— 
derung für unſeren großen König im April von Paris hierherkam. 
Er machte dieſe Reiſe in Begleitung des jungen Podewils, dem 
er verſprach, ihn dem König beſonders zu empfehlen. Es trat aber 
gerade das Gegenteil davon ein; Seine Majeſtät nahm dieſem aus 
Unwillen über ſeine eigenmächtige Reiſe nach Frankreich ſogar noch 
ſein Amt als Legationsrat. 

Juni. Prinz Heinrich reiſt nach Karlsbad, wo ihm die 
Kaiſerin einen glänzenden Empfang bereitet. Man ſtellt ihm eine 
Ehrenwache, richtet Wohnungen für ihn ein und ſendet das Prager 
Theater zu ſeinem Vergnügen herüber. Kurz, er iſt voll des Lobes 
über die vielen Auszeichnungen, die man ihm zu teil werden läßt. 

Der König begibt ſich zu den Revüen nach Pommern und nach— 
her nach Magdeburg. Von dort reiſen die jungen Prinzen nach 
Braunſchweig, wo der Prinz von Preußen erkrankt, wieder das 
Fieber und eine ſchlimme Halskrankheit bekommt, was uns ſehr 
beunruhigt. Sonſt rüſtet ſich alles auf die Vermählung des Prinzen, 
die am 14. Juni ſtattfindet. — Wir haben hier eine Fürſtin Radziwill 
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aus Polen und eine Generalin v. Goltz, die nach Aachen reift, ſowie 
den Hetmann Raſumowsky. Dieſer ift ein Bruder des Günſtlings 
der verſtorbenen Kaiſerin von Rußland. Er iſt über und über mit 
Brillanten behangen und ſieht aus wie ein Kutſcher. Auch eine 
Gräfin Radziwill aus Polen trifft auf der Durchreiſe nach Aachen 
hier ein. Sie iſt ſchön und liebenswürdig. 

Alles beſchäftigt ſich jetzt mit dem Handel. Die Bank kommt 
nach dem Jägerhof. Frau v. Keith, der der König dieſes Haus 
auf Lebenszeit überlaſſen hatte, wird von Sr. Majeſtät mit jährlich 
1800 Talern ſehr großmütig entſchädigt. Es wird ein Lombard 
eingerichtet, was für das Publikum von großem Vorteil ſein wird; 
den Brandſchatzungen der Juden und Wucherer wird dadurch mit 
einem Schlage ein Riegel vorgeſchoben. Kurz, wir leben in der 
Zeit der Neuerungen und der Projekte. Jeder Tag bringt eine 
andere Neuheit, wovon gewiß manches zum Wohl des Landes bei— 
tragen wird. 

Prinz Ferdinand weilt in Friedrichsfelde, wo es ihm ſehr 
gefällt. Man führt dort ein recht angenehmes Leben. Ich war 
einen Tag dort und fand, daß ſich alles recht behaglich fühlt. Um 
1 Uhr wird diniert, um 5 Uhr verſammelt ſich alles bei der Prin 
zeſſin, man treibt Lektüre und Muſik, geht ſpazieren und ſoupiert 
bei angeregter Unterhaltung. Ihre gewöhnliche Geſellſchaft beſteht 
aus der Marſchallin v. Schmettow, Fräulein v. Kneſebeck, Frau 
v. Marſchall, den Herren v. Bredow, v. Edelsheim, v. Mar— 
witz und dem Gefolge des Prinzen. Die Königin, die Prinzeſſin 
von Preußen und die Prinzeſſin Wilhelmine reſidieren in Schön 
hauſen, wo jede Woche zweimal Cour abgehalten und reizende 
Spaziergänge unternommen werden. Ich mache das alles mit 
unendlichem Schmerze im Herzen mit. Das Wort, daß unter ver— 
goldeten Decken am meiſten Kummer und Gram ſich findet, läßt 
ſich ſo recht auf mich anwenden. Als Folge meiner Seelenleiden 
werde ich von neuem fieberkrank. — Meine Nichte Podewils reiſt 
mit ihrer Prinzeſſin nach Schwedt und begibt ſich von dort nach 
Stettin, um ihre Mutter zu beſuchen, die bei all ihrem Mißgeſchick 
wenigſtens die Freude hat, daß ihre Kinder ſtets mit beſonderem 
Vergnügen bei ihr weilen. Die Frau Prinzeſſin Amalie, die an 
den Vermählungsfeierlichkeiten nicht teilnehmen will, wird in Schwedt 
bleiben, bis alles hier vorüber iſt. 

Juli. Bredow, dem mit dem Spitznamen der Bleiche, paſſiert 
eine ſonderbare Geſchichte. Da Baron v. Edelsheim, den der König 
zur Abholung der Braunſchweiger Prinzeſſinnen beſtimmt hatte, 
krank geworden war, ſo hatte der Staatsminiſter Graf Finck Bredow 
mit nach Magdeburg geſchickt, da er vergangenes Jahr vom König 
auch für dieſen Ehrendienſt auserſehen worden war. Als nun Graf 
Reuß nach Magdeburg reiſte und in Potsdam dem König Mit— 
teilung davon machte, daß Bredow auch mitgehe, ließ ihn Seine 
Majeſtät ſofort zurückbeordern. Das Publikum, das derartige Ge— 
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ſchichten immer gern ausſchmückt, behauptet nun, das ſei ein offen 
kundiges Zeichen der Ungnade, die er ſich durch ſeine unfeinen Bemer— 
kungen über die neue Ehe zugezogen habe. 

Pöllnitz, der das ganze Vermählungszeremoniell entwirft, 
macht nach ſeiner Gewohnheit bei dieſer Gelegenheit einige Streiche. 
Der Oberſtallmeiſter Graf Schaffgotſch, ein ſehr guter Menſch, 
aber recht ſchwacher Kopf, hat dieſen undankbaren Alten immer mit 
allen möglichen Aufmerkſamkeiten überhäuft in der Hoffnung, bei 
den Vermählungsfeierlichkeiten irgendwie Verwendung zu finden; 
denn das iſt ſeine Marotte, daß er überall mitauftreten will. Der 
alte Baron vergaß ihn aber, und der Graf geriet darüber in ſolche 
Wut, daß er fieberkrank wurde, ſein Haus verkaufte und den König 
um ſeinen Abſchied bat. Ein anderes Stückchen des alten Barons 
war, daß er zu dem Feuerwerk im königlichen Garten von Char 
lottenburg die Plätze verkaufen ließ, während Seine Majeſtät alles 
gratis zu geben gedachte. 

Es iſt jetzt eine Zeit großer Aufregungen. Niemand weiß, 
woran er iſt und welches der Verlauf der Feſttage ſein ſoll. Das 
verſetzt die Königin in ſchrecklich ſchlechte Laune. Die arme Fürſtin 
iſt auch in einer ſehr peinlichen Lage; alles fragt ſie um Rat, alles 
will von ihr wiſſen, wie die Dinge vor ſich gehen ſollen, und man 
weiht ſie in nichts ein. Es heißt ſogar, ſie werde nicht in Charlotten— 
burg wohnen. Dieſe Ungewißheit dauert noch fort, als bereits 
ſämtliche Fürſtlichkeiten in Potsdam eingetroffen ſind. Da bekommt 
Graf Finck endlich einen Brief mit dem Befehl, die ganze Königs— 
familie auf den 13. zum Diner und zur Unterzeichnung des Heirats- 
kontrakts nach Charlottenburg einzuladen. Die Königin ift nun 
immer noch im Zweifel, ob ſie auch dort wohnen ſolle, was ſich 
aber ſchließlich in bejahendem Sinne entſcheidet. Nachher kommt 
Befehl, daß ſämtliche Damen abends erſcheinen ſollen, um der jungen 
Prinzeſſin ihre Aufwartung zu machen. Da aber die Herren nicht 
erwähnt ſind, ſo weiß niemand vom männlichen Geſchlecht, ob er 
auch hingehen ſolle oder nicht. Die einen wagen es, die anderen 
nicht, und es herrſcht eine große Verwirrung. Nach der Rückkehr 
von dieſer Cour ſoupiere ich bei Herrn v. Voß mit einer Ehren 
dame der Prinzeſſin von Wales, Frau Shidley (2), die eine 
junge, ſehr ſchüchterne Miß bei ſich hat, die aber ſehr ſchön ſingt. 
Dieſe Dame iſt von Karlsbad eigens hierher gereiſt, um die hieſigen 
Feſtlichkeiten anzuſehen, und wird nachher ſofort wieder dorthin zurück— 
kehren. Wir haben ferner noch einen Grafen Rechteren, einen 
Baron Botzheim, die Grafen Solms und Wallis und das halbe 
Schleſien hier. 

16. Ich gehe zum Frühſtück zu Miß Shidley, die eine junge 
Miß Betty, die bei ihr iſt und eine wundervolle Stimme hat, 
ſingen läßt. Zum Diner bin ich bei der Gräfin Dönhoff mit dem 
Herzog von York, der Frau Marſchall den Hof macht, worüber 
fi) Herr v. Diede wütend ärgert. Dieſer Herzog von York ift 
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übrigens ein ſehr liebenswürdiger Herr, allen Förmlichkeiten abhold 
und ſtets auf ſein Vergnügen aus. Er iſt nicht gerade häßlich, 
aber erſtaunlich blond. 

17. In Charlottenburg wird das Luſtſpiel „Café de Londres“ 
aufgeführt. 

18. Alles erſcheint in Charlottenburg im Domino, und jeder 
ſucht dabei den andern auszuſtechen. Man gibt die Opera buffa 
„Der Philoſoph auf dem Lande“. Nachher iſt großes Souper mit 
Ball. Der König iſt immer in reizender Stimmung. 

19. In runder Robe oder Domino ohne Reifrock. — Es gibt 
ein Konzert, bei dem der neue Sänger ſeine Sache vortrefflich macht. 
Nachher iſt großes Souper und Illumination des ganzen Gartens. 
Die Damen ſind alle hinter dem Erbprinzen oder dem Herzog von 
Mork her. Frau v. Brandt hat die Tollheit, trotz ihrer 54 Jahre 
auch noch wie die andern auf Eroberungen auszugehen und führt 
eine Szene auf, die die ganze Geſellſchaft zum Lachen bringt. In 
dem Augenblick, wo fie mit dem Herzog von Mork ſpricht, erheuchelt 
ſie plötzlich eine Ohnmacht in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe ihr 
Ziel erreichen zu können. Der Herzog nimmt die Sache jedoch ein— 
fach als ernſt auf, führt die Dame an die friſche Luft und läßt es 
dabei bewenden. 

21. Heute herrſcht wiederum große Verwirrung wegen der 
Kleiderfrage. Die einen behaupten, man müſſe zur Abſchiedscour 
in Robe erſcheinen, andere dagegen meinen, es ſei Ball in runder 
Robe für alle Welt. Schließlich entſcheidet ſich jede nach ihrem Gut— 
dünken, die einen bleiben zu Hauſe, die anderen gehen nach Char— 
lottenburg ins Theater, wo das Luſtſpiel „Der Zerſtreute“ gegeben 
und ziemlich ſchlecht geſpielt wird. Einige Damen bleiben noch zum 
Ball, andere kehren zurück. Ich für mein Teil gehe mit meiner 
Frau zu Corſica zum Souper. Dort hatten ſich auch alle die 
Herren, die aus Schleſien hierher gekommen waren, zuſammen— 
gefunden, nämlich Graf Chorinsky, Graf Lariſch, Graf Jarot- 
ſchin 13), eine tobende Geſellſchaft, die man einmal im Leben beſuchen 
kann, aber auch nur einmal. 

22. Ich ſoupiere bei der Frau Prinzeſſin ganz allein mit 
Fräulein Kneſebeck zuſammen. Wir laſſen die Feſtlichkeiten der 
letzten Tage nochmals an uns vorüberziehen. Nach ſo viel Lärm 
tut die Einſamkeit doppelt wohl. Heute hat die ganze Königsfamilie 
Charlottenburg wieder verlaſſen. Die Königin und die Prinzeſſin 
Mutter kehren nach Schönhauſen zurück, Prinzeſſin Ferdinand nach 
Friedrichsfelde, die übrigen nach Potsdam, das man den Neuver 
mählten zur Reſidenz beſtimmt hat. Der Herzog von York kommt 
hierher. Sein liebenswürdiges Weſen tritt bei näherer Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm noch mehr zu Tage. Man braucht ſich bei ihm keinerlei 
Zwang anzutun, denn er verabſcheut alles, was Etiquette heißt. Er 
beſitzt ein heiteres, glückliches Gemüt. Er ſtellt ſich nicht bloß ſo, 
als ob er vergnügt ſei, er iſt es wirklich. 
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24. Die Königin gibt zu Ehren des Herzogs von Mork ein 
ſehr hübſches Feſt. Das Wetter iſt prächtig, und die ganze Geſell— 
ſchaft erſcheint deshalb im Garten. Die prachtvollen Toiletten der 
Damen verleihen der Promenade ein entzückendes Ausſehen. Nachher 
wird in den neuen Gemächern im oberen Geſchoſſe getanzt. Der 
Anblick iſt großartig. Die innere Einrichtung dieſes Schönhauſer 
Schloſſes läßt ſich wirklich nicht hübſcher denken. 

26. Prinz Ferdinand gibt in Berlin gleichfalls dem Herzog 
von Pork zu Ehren ein Feſt, an dem 180 Perſonen teilnehmen. 
Alles hat dabei einen großartigen Anſtrich. Die Tafeln ſind ver 
ſchwenderiſch und mit wunderbar feinem Geſchmacke gedeckt. Der 
Prinz hat dazu das ganze königliche Haus eingeladen mit Ausnahme 
der Königin. Er trägt ihr immer noch nach, daß ſie Fräulein 
v. Platen an ihren Hof genommen hat, und ſeine Verſtimmung 
gegen ſie hat ſich in Charlottenburg noch geſteigert, weil ſie dort 
immer dem Herzog von Braunſchweig die Hand gegeben hat. 
Dieſe ewigen Rangſtreitigkeiten unter den Prinzen und Prinzeſſinnen 
nehmen kein Ende mehr. Die vernünftigſte von allen iſt die Erb— 
prinzeſſin. Sie hat unſeren Prinzeſſinnen gegenüber den Ausſpruch 
getan: „Meine Damen, ich laſſe Sie gern zu allen dieſen Feſtlich 
keiten vorangehen, laſſen Sie mich bloß beim Fortgehen die erſte 
ſein.“ Dieſe Prinzeſſin, die durch ihre Geburt dem Throne ſo nahe 
ſteht, tut ſich nicht das Geringſte darauf zu gute. Der Herzog von 
York läßt ſich bei Fleſch, dem Sekretär der Prinzeſſin Amalie, 
als Freimaurer aufnehmen. Der Herzog, der Erbprinz von Braun— 
ſchweig, die Erbprinzeſſin und die Prinzeſſin Auguſte kehren nach 
ihrer Reſidenz zurück. Die Herzogin von Braunſchweig reiſt nach 
Schwedt zum Beſuch der Markgräfin. Der König begibt ſich mit 
dem Prinzen Heinrich und ſeinen beiden Braunſchweiger Neffen 
nach Schleſien, wo Seine Majeſtät Bäder nehmen will. Die jungen 
Eheleute bleiben in Potsdam; ihr Haus ſoll großartig eingerichtet 
ſein. Die junge Prinzeſſin von Preußen ſchreibt ihrer Schwägerin, 
der Prinzeſſin Wilhelmine, einen netten Brief, worin ſie ſie bittet, 
nach Potsdam zu kommen und ihr Geſellſchaft zu leiſten. Der König 
habe auf ihre Bitte in huldvoller Weiſe ſeine Erlaubnis dazu gegeben 
und ihre Wohnung im Schloſſe jhon beſtimmt. Die junge Prin 
zeſſin iſt ganz entzückt über dieſe Einladung. Vanloo malt gegen 
wärtig ihr Porträt, das, wie man glaubt, nach Holland kommen 
ſoll. Man möchte ſie gern mit dem Statthalter verheiraten. 

Der junge Graf Finckenſtein, ein Neffe des Miniſters und ein 
ziger Sohn des Generals dieſes Namens, ſtirbt hier im Alter von 
26 Jahren. Er war dem Hofe der Prinzeſſin Amalie zugeteilt geweſen. 
Beim Ball in Schönhauſen hatte er zu viel getanzt und ſich eine Bruſt— 
fellentzündung geholt, der er trotz aller ärztlichen Hilfe erlegen iſt. 

3. Auguſt. Prinz Heinrich kommt von Karlsbad zurück, nach 
dem er in Teplitz und Dresden einen kurzen Aufenthalt genommen, 
wo ihm der ſächſiſche Hof einen glänzenden Empfang bereitet hat. 
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4. Alles macht ihm ſeine Aufwartung. Er ſoupiert bei der Königin 
in Schönhauſen und freut ſich beſonders, mit dem Herzog von Mork 
Bekanntſchaft zu machen. Dieſer ſchwankt noch immer zwiſchen Frau 
v. Grappendorf und Frau Marſchall. Sein Herz neigt mehr 
zur letzteren, aber er ſtößt hier auch auf mehr Hinderniſſe. Herr 
v. Diede kommt da immer Seiner Königlichen Hoheit in den Weg. 
Der Prinz gewinnt entſchieden bei näherer Bekanntſchaft, ich habe 
ihn wirklich gern. Er gibt dem Publikum ein Feſt, das glänzend 
verläuft und ihm einen Haufen Geld koſtet. Er läßt bei Corſica 
den ganzen Garten illuminieren und gibt 400 Masken freien Eintritt. 
Was zu einem ausgezeichneten Eſſen gehört, wird alles auf einmal 
aufgetragen. An den verſchiedenen Ecken des Gartens ſpielt Muſik. 
Kurz, es iſt eines der hübſcheſten Feſte, denen ich je beigewohnt 
habe. Es herrſcht dabei eine muſterhafte Ordnung. 

Zwei Tage darauf gibt Prinz Heinrich dem Herzog von ort 
ein großes Souper, dem ein ſchönes Konzert, wobei der neue Sänger 
Concholini (2) alles hinreißt, voraufgeht und ein Ball folgt. Tags 
darauf kehrt Prinz Heinrich nach Rheinsberg zurück, wo er bis 
zum Karneval zu verbleiben gedenkt. Der Herzog von Pork bereitet 
ſich auf ſeine Abreiſe vor. Er begibt ſich nach Schönhauſen, um 
ſich von der Königin zu verabſchieden, die ihm zu Ehren ein hübſches 
Konzert gibt. Tags darauf gehe ich zum Prinzen Ferdinand nach 
Friedrichsfelde. Der Herzog von York kommt gleichfalls hin, und 
um ihn möglichſt zu unterhalten, hatte man ein recht abwechslungs 
reiches Tagesprogramm aufgeſtellt. Nach einem ausgezeichneten 
Diner wird Mufti geſpielt, hierauf findet ein Konzert ſtatt, dann 
wird ein Imbiß gereicht und endlich die Mopſusloge abgehalten. 
Wir nehmen die Prinzeſſin Louiſe, den Herzog von York, Frau 
v. Grappendorf und Frau v. Münchow, Herrn Michell, Oberſt 
St. Jean, Graf Schwerin und Graf Schmettow auf. Darüber 
wird es 10 Uhr. Dann folgt das Souper und nachher Ball, von 
dem ich mich aber ſehr bald zurückziehe, da ich wieder einen Fieber 
anfall bekomme. 

Prinzeſſin Amalie kehrt von Schwedt zurück, wo es ihr ſehr 
gut gefallen hat. 

Die Gräfin Machelska, geborene Sapieha, die ſich hier wegen 
eines Krebsgeſchwürs in ärztliche Behandlung begeben hatte, hat 
die Operation nicht nur glücklich überſtanden, ſondern iſt auch voll 
kommen wiederhergeſtellt. Sie macht überall Beſuche und wird an 
allen Höfen vorgeſtellt. Als ſie nach Potsdam kommt, um das 
Schloß und Sansſouci zu beſichtigen, erweiſt ihr der Prinz von 
Preußen die Aufmerkſamkeit, ihr Herrn v. Humboldt als Führer 
zu ſchicken, und macht ihr nachher noch ſelbſt einen Beſuch. Sie iſt 
entzückt von dieſer Liebenswürdigkeit und wird das Lob des Prinzen 
in ganz Polen verkünden. 

18. Ich reiſe nach Rheinsberg ab, übernachte in Oranienburg 
und lange am 19. in der Reſidenz meines verehrten Prinzen 
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Heinrich an. Es macht mir unendliche Freude, die Stätten wieder 
| zuſehen, wo ich mich in meinen jungen Jahren jo vergnügt und wo 
ich ſeit neun Jahren nicht mehr geweilt hatte. Ich finde alles 
bedeutend verſchönert. Rheinsberg iſt unbeſtritten eine der ſchönſten 
Ortlichkeiten des ganzen Landes. Die Aufnahme, die allen Beſuchern 
zuteil wird, erhöht immer noch das Vergnügen des Aufenthaltes. 
Man kann nicht gnädiger ſein als der Prinz und die Prinzeſſin. 
Die Lebensweiſe hier it die Behaglichkeiſ ſelbſt, jedermann fühlt 
ſich befriedigt. Ich kann wohl ſagen, daß ich in meinem ganzen 
Leben noch nicht acht ſolche Tage wie diesmal in Rheinsberg verlebt 
habe, ohne die geringſte Langeweile, ohne die geringſte Störung. 
Seine Königliche Hoheit zeigt mir gleich alle neuen Anlagen. Der 
Garten iſt ums Doppelte vergrößert worden, endloſe Pflanzungen 
und neue Meiereien ſind entſtanden, kurz. man merkt allem die 4 
Anhänglichkeit an, die der Prinz für dieſen Ort hat. 
} 


20. Ich beſichtige das ganze Schloß, das großartig ausgeſtattet 
und vortrefflich eingerichtet iſt, ſo daß das Gefolge des Prinzen und 
ſämtliche Fremde, die zu Beſuch kommen, bequem Platz finden können. 
Wir ſind eine zahlreiche Geſellſchaft, der Prinz und die Prinzeſſin, 
Frau v. Blumenthal, die Fräulein v. Morien und v. Bredow 
als Hofdamen, die Herren v. Kalckreuther, v. Kraut, v. Schu— 
lenburg, v. Schwerin, v. Kaphengſt, v. Podewils, die 
beiden Wreech und Boden, der dieſem Hofe beigegeben iſt, von 
Fremden die Gräfin Bredow, Gräfin Dönhoff, Frau v. Kraut, 
Herr und Frau v. Kalckſtein, General Wylich, Oberſt Marwitz, 
Fräulein v. Kneſebeck, der alte Baron Pöllnitz, Oberſt St. 
Surain und ich, ſowie mehrere junge Offiziere. Dieſe ganze 
Geſellſchaft hatte ſich zur Vermählung des Fräulein v. Forcade mit 
dem Hauptmann Lattorff vom Regiment des Prinzen eingefunden. 

21. Gräfin Bredow, Fräulein v. Kneſebeck, Baron Pöll— 
nitz und ich machen zuſammen bei furchtbarer Hitze einen Abſtecher 
nach Strelitz. Der Herzog von Strelitz empfängt uns aufs freund t 
lichſte. Ich finde ihn zu ſeinem Vorteil verändert, ſeitdem er auf 
Reifen war. Ich beſuche eine Frau v. Loſſow, 139) die ich vor fünfzehn 
Jahren heiraten ſollte. Sie kommt mir jetzt ganz abſtoßend vor 
und iſt über alle Maßen ſchwatzhaft. Nach dem Diner führt uns 
der Herzog auf einem Wurſtwagen durch den ganzen Garten ſpazieren 
und gibt uns nachher in der Orangerie ein Konzert, bei dem alle 
Damen der Stadt ſich einfinden. Manche von ihnen ſind recht 
hübſch, haben aber etwas Unfreundliches in ihrem Weſen. Abends x 
kehren wir nach Rheinsberg zurück. 

22. Wir verbringen den Vormittag wie gewöhnlich, das heißt, 
wir verſammeln uns um 10 Uhr im großen Saale zum Frühſtück. 
Jeder kommt im gewöhnlichen Hausrock, bleibt, ſo lange er mag, 
und iſt heiter und vergnügt dabei. Um 6 Uhr abends begibt ſich 
die ganze Geſellſchaft in Gala in das Vorzimmer der Prinzeſſin. 
Fräulein v. Forcade erſcheint bräutlich geſchmückt in Courrobe und 
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großer Lockenfriſur. Die Frau Prinzeſſin fegt ihr den Brautkranz 
auf, der alle Edelſteine des Prinzen und der Prinzeſſin enthält. 
Herr Gualtieri nimmt die Einſegnung vor. Hierauf begibt man 
ſich in den großen Marmorſaal zum Spiel. Es folgt ein prunk 
volles Souper. Nach dem Brauttanz bringt man die Braut in das 
prächtig beleuchtete Hauptgemach des Schloſſes, wo ihr vor der 
Toilette der Frau Prinzeſſin der Brautſchmuck abgenommen wird. 
Dann begleiten wir ſie zum Brautgemach, und damit ſchließt dieſe 
Hochzeitsfeier, die für eine Prinzeſſin nicht großartiger hätte ſein 
können. 

23. Alles findet ſich zum Dejeuner bei der Neuvermählten ein. 
Um 6 Uhr maskiert man ſich, und der Adel verſammelt ſich zum 
Karuſſel. Das Schauſpiel, das die verſchiedenen nach dem Ringe 
ſtechenden Figuren bieten, ift reizend. Um 8 Uhr ſteigen wir alle 
in kleine Kaleſchen, und die Herren fahren die Damen nach dem 
Buberow, wo wir alles beleuchtet und einen prächtigen Maskenball 
von mehr als 200 Perſonen vorfinden ein reizender Anblick. 
Sämtlichen Masken wird eine Miſchmahlzeit !“) ſerviert, der Adel 
joupiert an verſchiedenen kleinen Tiſchchen, wobei ich die Ehre habe, 
an dem des Prinzen zu ſitzen. 

24. Seine Königliche Hoheit läßt uns ſagen, man werde den 
Kaffee bei Frau v. Blumenthal einnehmen. Wir kommen alſo alle 
dort zuſammen, auch die Frau Prinzeſſin kommt hin. Es werden 
einige Spielchen gemacht, und um 7 Uhr läßt uns der Prinz zur 
Oper einladen und ein Textbuch dazu überreichen, das betitelt iſt: 
„Triumph des Mars über eine Veſtalin“. Die Fräulein v. Morien, 
Gräfin Bredow, Reclam, Richieux und ein Muſiker des Prinzen 
haben die Geſangsrollen, über 40 Perſonen wirken beim Spiel und 
als Gefolge der Veſtalinnen und des Mars mit, und Gobert ſtellt 
das Ballet. Die ganze Aufführung iſt mit einem Wort glänzend. 
Geſang, Toiletten und Dekorationen teilen in gleicher Weiſe unſere 
Bewunderung. So beſchließen wir unſeren Tag aufs angenehmſte. 

25. Ich durchwandle den lieblichen Garten von Rheinsberg, 
da heute ein wunderbar ſchönes Wetter iſt. Wir beſtimmen den 
ganzen Tag zum Spazierengehen. Die Frau Prinzeſſin gibt uns 
das Vesperbrot im Garten, und gegen Abend bereitet uns der Prinz 
eine angenehme Überraſchung, indem er uns ins Theater bitten läßt, 
wo ein reizendes Intermezzo zur Aufführung gebracht wird. 

26. Seine Königliche Hoheit läßt am Morgen mitteilen, daß 
ſich jeder als Bauer maskieren ſolle, und ſchickt dazu für jedermann 
gleich ein Koſtüm mit. Alle Diener, Kammerfrauen und Hausbeamte 
ſind ebenſo verkleidet. Wir verſammeln uns alle im großen Marmor 
ſaal. Pölluitz und die Gräfin Bredow kommen als Dorfherr 
und Dorfherrin, Frau v. Blumenthal als Müllerin, alle anderen 
als franzöſiſche Bauern. Seine Königliche Hoheit erklärt uns, er 
werde in Wirklichkeit ein armes Bauernpaar trauen laſſen, dem er 
als Hochzeitsgabe 100 Taler und das Brautkleid ſchenkt, ſowie den 
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Hochzeitsſchmaus bezahlt. Wir ſtellen uns alle paarweiſe auf und 
marſchieren, vorn und hinten von Muſik begleitet, durch die große 
Schloßallee und das Labyrinth zum Tempel hinan, der auf einer 
Anhöhe des Gartens ſteht. Gleichzeitig kommt die wirkliche Hochzeits 
geſellſchaft an, und der Geiſtliche von Rheinsberg nimmt die Trauung 
vor. Nachher wird die ganze Dorfgeſellſchaft in Kähne geſetzt und 
zu Waſſer nach dem Buberow gebracht. Wir anderen fahren in 
Wagen gleichfalls dahin. Bei unſerer Ankunft finden wir alle Alleen 
mit Blumenguirlanden geſchmückt. Die Tafel des Prinzen iſt unter 
einem blumengeſchmückten Zelt gedeckt, gegenüber iſt die Tafel für 
die Bauern, zur Rechten die für ſämtliche Kammerfrauen und Kammer— 
diener und links die der Schöngeiſter. Der Anblick iſt reizend. 
Nach Tiſch läßt man die ganze Geſellſchaft tanzen, und nach dem 
Souper, das ebenſo ſerviert wird, hält man Fräulein v. Forcade 
die Strohkranzrede. !“) Es ift wirklich ein köſtlicher Tag. Um 
Mitternacht fahre ich nach Rheinsberg zurück, wechsle nur die Kleider 
und werfe mich voller Verzweiflung in meinen Wagen, um nach 
Berlin zurückzukehren. Am 27. bin ich um 9 Uhr bereits in Oranien— 
burg und um 3 Uhr wieder hier. Leider finde ich bei meiner Ankunft 
meine Frau recht krank vor. 

28. Wir haben den Grafen d'Hauſſonville hier und ſeinen 
Adjutanten Herrn Trimel. In Schönhauſen verbringe ich meine 
Zeit recht angenehm, die Promenaden ſind ganz reizend. Die Königin 
gedenkt erſt nach der Rückkunft des Königs aus Schleſien nach der 
Stadt zurückzukehren. 

September. Prinz Ferdinand gibt uns in Friedrichsfelde 
eine hübſche Komödie. Man ſpielt „Die Mutter als Vertraute und 
die Sitten der Zeit.“ Frau Prinzeſſin Ferdinand, Frau v. Katt, 
Frau v. Alvensleben und Baron v. Edelsheim wirken mit 
und führen ihre Rollen trefflich durch. 

Prinz Ferdinand und ſeine Gemahlin reiſen nach Schwedt. 
Prinz Heinrich kommt eigens von Rheinsberg hierher, um den 
König bei ſeiner Rückkehr aus Schleſien zu begrüßen, und wird von 
Seiner Majeſtät ſehr gut aufgenommen. Die Bäder, die der König 
in Schleſien genommen hat, ſcheinen ihm ſehr gut bekommen zu ſein. 
General Seydlitz tat bei der Parade einen ſo ſchlimmen Sturz 
vom Pferde, daß man ihn bereits tot glaubt. Dieſe Nachricht bedarf 
indes noch der Beſtätigung. — Wir ſoupieren mit dem Prinzen 
Heinrich bei Corſica in recht fröhlicher Stimmung. Prinzeſſin 
Amalie geht nach Quedlinburg, um die Prinzeſſin von Holſtein 
als Pröpſtin und die Prinzeſſin Charlotte von Braunſchweig 
als Stiftsdame einzuführen. Sie reiſt von dort nach Braunſchweig. — 
Wir haben zwei Engländer hier, Lord Bentinck und Herrn Bentinck, 
zwei ſehr liebenswürdige Herren, die ſich mir beſonders anſchließen. 
Die Erbprinzeſſin von Bra unſchweig, die nach England abgereiſt 
iſt, hat keine von ihren Damen mitgenommen, da man ihr engliſche 
Damen zum Empfang geſchickt hat. Fräulein Karoline Wreech 
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kommt einſtweilen hierher, um bei ihrer Familie zu wohnen. Sie 
iſt ein ganz abſonderliches Mädchen, produziert ihren Buckel mit 
einer Ungeniertheit ohnegleichen, iſt aber in ihrer Art recht liebens— 
würdig, etwas jpottjüchtig, aber geiſtreich und in Geſellſchaft ganz 
angenehm. Sie will auf einige Wochen nach Rheinsberg gehen. 

Oktober. In meiner Wohnung herrſcht ein furchtbares Durch— 
einander. Ich ziehe eben nach meinem neuen Hauſe um, das ich 
kürzlich gekauft habe. Prinzeſſin Amalie kehrt von Braunſchweig 
zurück. Sie macht unterwegs in Potsdam einen Beſuch, wo der 
König ſie mit Güte überhäuft und ihr eine ſchöne Doſe zum Geſchenk 
macht. Worüber man ſich aber in der Offentlichkeit am meiſten 
freut, iſt die huldvolle und liebenswürdige Aufnahme, die der König 
dem Prinzen Heinrich, ſeinem Bruder zuteil werden läßt. Er 
hat ihn nach Potsdam eingeladen und erweiſt ihm dort alle mög— 
lichen Freundlichkeiten. 

Der junge Prinz von Preußen reiſt mit ſeiner Gemahlin und 
den beiden Prinzen von Braunſchweig nach Magdeburg, um ſeine 
Schwägerin, die Markgräfin-Witwe von Bayreuth, zu begrüßen, 
die auf ihrer Reiſe nach Braunſchweig dort durchkommt. Er gibt 
Feſte und Bälle und macht ſich dort ſehr beliebt. Sein Bruder, 
Prinz Heinrich, liegt hier am Fieber darnieder. 

Der ganze weibliche Hof von Anhalt-Deſſau trifft hier ein 
und nimmt beim Markgrafen Heinrich Wohnung. Es ſind drei 
Prinzeſſinnen von rieſenhafter Größe. Die älteſte zeigt gute Manieren, 
die zweite iſt ſeit drei Wochen mit einem Grafen von Lippe— 
Detmold verheiratet, die jüngſte iſt die hübſcheſte. Die Königin 
gibt ihnen einen großen Ball. Dieſe Prinzeſſinnen find ganz unermüd— 
lich; ſie tanzen wie Huſaren. 

Wir tragen Trauer für den Kaiſer, und eine noch tiefere Trauer 
ſteht uns bevor. Die Frau Markgräfin von Schwedt liegt an der 
Waſſerſucht im Sterben. Prinz Ferdinand und ſeine Gemahlin 
find ſchon feit drei Wochen dort, und wir machen uns von einem 
Tag auf den anderen auf die Nachricht von ihrem Tode gefaßt. 

Meine Schwägerin Schlippenbach, um deren Niederkunft wir 
in großer Sorge waren, wird glücklich von einem geſunden Knaben 
entbunden. Sie hatte ſich um vier Monate verrechnet, und die Arzte 
hatten ſogar außerordentliche Umſtände für vorliegend erachtet. Sie 
erfreut ſich beſter Geſundheit und hat ihr Kind bereits taufen laſſen. — 
Ich wohne der Taufe des Sohnes des Generals Zieten bei. Dieſer 
würdige Greis, der ſeinem Vaterlande mit einem Eifer und einer 
Auszeichnung gedient hat, wovon die Geſchichte genugſam ſprechen 
wird, hatte ſich nach Beendigung des Krieges mit einem Fräulein 
v. Platen verheiratet und erlebt jetzt im Alter von 66 Jahren das 
Glück, noch einen Sohn zu bekommen. Der König erweiſt ihm die 
Ehre, perſönlich als Taufpate zu erſcheinen. Das ganze königliche 
Haus wohnt der Feier bei, und Seine Majeſtät iſt dabei von 
reizender Leutſeligkeit. Er unterhält ſich huldvoll mit der Wöchnerin 
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und ſpricht zum Vater: „Alles, was ich dem Kinde am beſten 
wünſchen kann ift daß er möge die Meriten des Batters erlangen.“ 7) 
Seit 15 Jahren hatte Seine Majeſtät niemand die Ehre erwieſen, 
einer Taufe beizuwohnen. 

Die Einrichtung meiner neuen Wohnung hält mich beſtändig in 
Aufregung. Den ganzen Tag verbringe ich mit allen möglichen 
Handwerkern. Ich hatte mich mit zwei Engländern, die ſich hier ij 
aufhielten, gut befreundet. Der eine davon iſt der Bruder des 
Herzogs von Portland und heißt Bentinck. Ich ſehe ſie mit Be— 
dauern von hier ſcheiden. Mylord iſt in jeder Hinſicht ein echter 
Engländer, von gerader Denkungsart und entſprechender Handlungs- 
weiſe. Sein Vetter Rudolph Bentind hat ſieben Jahre in Amerika 
verlebt, dort mit Auszeichnung gedient und in jeder Weiſe ſich bemüht, 
emporzukommen; denn er beſitzt von Hauſe aus großen Ehrgeiz. Er 
erlebte in Amerika ein höchſt merkwürdiges Abenteuer. Er war mit 
ſeinem Major und einem Hauptmann in die Gefangenſchaft der 
Wilden geraten, war vollſtändig ausgeplündert und geknebelt worden 
und machte ſich bereits auf ſeinen Tod gefaßt, zumal als er ſah, 
wie dieſe Wilden vor ſeinen Augen den Major mit einem Beil hin 
ſchlachteten, in Stücke hackten, brieten und verzehrten. Sein zweiter 
Begleiter wurde zum Sklaven gemacht und er in einen Fluß geworfen. 
Er war dem Ertrinken nahe, man zog ihn aber nach einer Weile 
wieder aus dem Waſſer, behandelte ihn liebevoll, gab ihm zu eſſen 
und führte ihn in ein Zelt, wo man ihn einem alten ganz bunt 
bemalten Weibe vorſtellte und ihm zu verſtehen gab, daß er nun 
deren Gatte ſei. Die Furcht vor dem Tode gab ihm Mut, und er 
verbrachte einige Tage in dieſer ſeltſamen Lage. Zu ſeinem Glück 
vertrugen ſich die Engländer nachher mit dieſem Volke, und er konnte 
zu ſeiner Armee zurückkehren. Später erfuhr er dann, daß man ihn 
deshalb jenem Weibe zum Manne gegeben, weil der ihrige in dem 
Gefecht, in dem er gefangen genommen wurde, gefallen war. Einem À 
Brauche dieſes Volkes gemäß muß nämlich immer ein Gefangener 
den gefallenen Gatten erſetzen, und die Wahl der Witwe fiel auf 
ihn. Seine Jugend hatte ihm dieſen Vorzug verſchafft, wie den 
Major ſeine Beleibtheit an den Bratſpieß brachte. Während des 
hieſigen Aufenthalts des Herrn Bentiunck ſpielte ſich ein heiterer 
Vorfall ab. Ein hier weilender Graf d'Hauſſonville, ein fran 
zöſiſcher Oberſt, der gleichfalls in Amerika gedient hatte, gab uns 
eine Menge Geſchichten von den Heldentaten der Franzoſen im 
Kampfe mit den Engländern zum beſten, wobei er ſich und ſeine 
Landsleute aufs vorteilhafteſte herausſtrich. Bei einem Diner beim 
ſchwediſchen Geſandten Grafen Bohlen hatte er nun wieder dieſes 
Thema angeſchnitten und war eben mitten in ſeinen Aufſchneidereien, 
als Bentinck das Wort nahm und ihm das Gegenteil von allem, 
was er geſagt hatte, nachwies, indem er die wahren Begebenheiten 
von Neufundland im einzelnen klarlegte. Schlimmer wie hier 
d' Hauſſonville ift wohl noch keiner abgefertigt worden. 


© 


s~ 


Von Karl Eduard Schmidt-Lötzen. 153 


Wir haben hier einen Herrn v. Gröben aus Preußen, der ein 
tüchtiger Mann zu ſein ſcheint. — Die hieſigen Geſellſchaften ſondern 
ſich in eigentümlicher Weiſe voneinander ab. Die vier Schweſtern 
Wreech, Frau Katt, Frau Carnitz und die Geſandten von Wien, 
Dänemark und Sachſen biloen die eine Partei, Frau Grappendorf, 
Fraun Münchow, Frau Alvensleben, Frau Lehwald und der 
ſchwediſche Geſandte Graf Bohlen die andere. Dieſe beiden Cliquen 
verläſtern ſich gegenſeitig ganz entſetzlich. Die Marſchallin Schmettow 
und die Gräfin Bredow möchten es gern mit beiden halten und 
klatſchen wieder in ihrer Weiſe. Was mich betrifft, jo verkehre ich 
viel mit Herrn v. Verelſt, dem holländiſchen Geſandten, beſuche 
nebenbei auch die anderen und erkläre mich für keine Partei. So 
habe ich das Vergnügen, die Klagen von beiden Seiten zu hören 
und die Narrheiten zu verlachen. Die Marſchallin Schmettow, die 
darüber aufgebracht war, daß die Gräfin Bredow, die Tochter ihrer 
beſten Freundin, ihrer eigenen Tochter vorgezogen und zur Hofdame 
der Frau Prinzeſſin auserſehen worden war, ſetzt nun Himmel 
und Erde in Bewegung, um ihre Tochter unter die Haube zu bringen. 
Sie nimmt ſie mit nach Schleſien, wo es ihr nach vielen Bemühungen 
gelingt, einen Herrn v. Gersdorff aufzutreiben, der ſich mit Fräulein 
v. Schmettow verlobt. Triumphierend kehrt nun die Marſchallin 
hierher zurück. Das junge Fräulein zeigt ſich allerdings weniger 
erfreut; ſie findet es als großen Fehler an ihrem Zukünftigen, daß 
er nicht franzöſiſch ſpricht. Die achtbaren Leute erwidern ihr darauf: 
Er gibt Ihnen, was Sie zum Leben brauchen; geben Sie ſich doch 
damit zufrieden. 

November. Mein neues Haus bereitet mir noch immer Ver— 
druß. Ich ſehe eben, daß ich dazu geboren bin, immer in Auf— 
regungen zu leben. Je mehr ich mir vornehme, ruhig zu leben, 
um ſo häufiger werden die Plackereien, die mich immerfort quälen. 
Ich laſſe die Gläubiger meines Hauſes vorladen und muß darum 
mehrere Male aufs Rathaus gehen. Dabei habe ich mehr als je 
Gelegenheit, das ſchwerfällige Verfahren der Juſtiz kennen zu lernen, 
was meinen Widerwillen, den ich von jeher gegen dieſe wohllöbliche 
Körperſchaft hatte, noch vermehrt. 

In Potsdam wird in Gegenwart des Königs das recht an— 
ſtößige Trauerſpiel „David“ aufgeführt. — Wir feiern hier den 
Geburtstag der Königin. Frau Prinzeſſin von Preußen gibt aus 
dieſem Anlaß ein ſchönes Feſt, und der König feiert am ſelben Tage 
in Potsdam den Geburtstag der jungvermählten Prinzeſſin von 
Preußen, die ſich in Potsdam ſehr gut amüſiert. Sie beſucht die 
Aſſembleen, tanzt viel und treibt Muſik. — Der Erbprinz von Kur 
land hält ſich auf ſeiner Heimreiſe mit ſeiner jungen Gemahlin, 
einer Prinzeſſin von Waldeck, hier auf. Sie iſt ein ſehr hübſches 
Kind. Prinzeſſin Amalie nimmt ſich ihrer ſehr an, und die Königin 
erweiſt ihr alle möglichen Aufmerkſamkeiten. Man intereſſiert ſich 
beſonders deshalb für dieſe Prinzeſſin, weil ſie aus ſo achtbarer und 
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netter Familie ſtammt und nun in dieſe abſcheuliche Familie Biron 
kommt, die man in Wahrheit als eine Schlächterfamilie bezeichnen 
kann; hat doch der alte Herzog mehr als 2000 Perſonen hinmorden 
laſſen. Dieſe junge Prinzeſſin hat zwei Fräulein v. Zerbſt bei ſich; 
die ältere von ihnen beſitzt außerordentlich viel Geiſt und feine 
Manieren, und die jüngere iſt recht hübſch. Man ladet ſie viel zum 
Tanze ein, und der König läßt ſie nach Potsdam kommen, wo ihnen 
zu Ehren Theateraufführungen veranſtaltet werden ſollen. 

Eben haben wir die Trauer für den Kaiſer abgelegt, da müſſen 
wir ſie von neuem für den Herzog von Cumberland anlegen. Der 
Tod des Herzogs ſoll ſeinem Neffen, dem König, ſehr ungelegen 
kommen; denn der König brauchte ihn, um ſich die Gunſt ſeines 
Volkes zu erringen. 

Wir ſind hier immer noch bei den großen Projekten. Alles 
jol in Pacht gegeben werden. Die Pacht des Tabaks beginnt fih 
bereits zu bewähren. Die Intereſſenten haben Herrn v. Bredow 
mit 4000 Talern Gehalt zum Direktor gewählt. Da das ohne die 
Einwilligung der Herren v. Knyphauſen und v. Hordt (Horft?) 
geſchah, ſo haben dieſe beiden auf die 3000 Taler, die dieſe Pächter 
ihnen angeboten hatten, Verzicht geleiſtet. 

14. Ein Eilbote bringt die Nachricht von dem Ableben der 
Markgräfin von Schwedt, die der Tod endlich von ihren ſchreck 
lichen Leiden erlöſt hat. Sie hatte noch die Befriedigung, die drei 
Prinzeſſinnen, ihre Töchter, beim Sterben um ſich zu haben. Sie 
war eine ſehr gute Fürſtin, die im Leben wenig Glück genoſſen hat. 
Ihr Gatte war der ſchlechteſte Fürſt, den es je gegeben hat, und 
ſie hatte darum eine ſehr traurige Jugend bei ihm verlebt. Die 
böſen Zungen, die niemand verſchonen, gaben ihr den General 
Meyer zum Verehrer, und ihr Gatte war der erſte, der das Gerede 
in die Offentlichkeit brachte. Die einzige Freude der Verſtorbenen 
war ihr Garten von Monplaiſir, den ſie immer mehr verſchönerte 
und zu einem reizenden Aufenthaltsort umſchuf. Ihr Tod macht 
viele Unglückliche. Sie hatte einen zahlreichen Hof, lauter ſehr arme 
Leute mit ſtarker Familie, die nun auf das Pflaſter geſetzt ſind; 
denn von der Großmut des Markgrafen haben ſie nichts zu erwarten. 
Die Markgräfin ſtarb mit großer Seelenruhe, nachdem fie ihre Töchter 
noch geſegnet hatte. Prinz Ferdinand, ihr Bruder und Schwieger 
ſohn zu gleicher Zeit, war bei ihrem Tode gleichfalls zugegen und ſtets 
ſehr um ſie beſorgt geweſen. Die Leute ſind neugierig, was nun 
aus der Prinzeſſin Philippine wird. Es heißt, ſie werde ſechs 
Monate des Jahres bei ihrer Schweſter, der Prinzeſſin von Württem 
berg, und die übrigen ſechs bei der Prinzeſſin Ferdinand verbringen. 
Man hat ſie für den Prinzen Heinrich, den Neffen des Königs, 
auserſehen, man wird aber abwarten müſſen, was Seine Majeſtät 
der König mit ihr vorhat. Die Beſtimmung der Art der Trauer 
veranlaßt große Beſprechungen. Der König hat für ſeine Diener— 
ſchaft ſchwarze Kleidung feſtgeſetzt. Die Königin iſt in großer Ver— 
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legenheit und kann zu keinem Entſchluſſe kommen. Endlich entſchließt 
ſie ſich, es wie die übrigen Mitglieder des Königshauſes zu halten 
und gibt nur ihren beiden ſogenannten Leibpagen !?°) ſchwarze Kleider, 
während die übrige Dienerſchaft farbige Kleider trägt. 

Das allgemeine Geſpräch dreht ſich noch beſtändig um den 
Handel und die Pachtungen. Mit dem Tabak macht man weiter 
gute Erfahrungen. Es werden mehrere Direktoren angeſtellt, darunter 
der bleiche Bredow und Humboldt. Jeder bekommt 4000 Taler 
Gehalt. Knyphauſen iſt ſehr unwillig darüber, daß man dieſe 
beiden Direktoren angeſtellt hat, ohne ihn zu befragen. Das ver— 
anlaßt Konferenzen und Zänkereien ohne Ende. Es heißt ſogar, 
daß Michell, der immer beim König in Potsdam weilt und 
Kuyphauſen bei Seiner Majeſtät wieder zu Gnaden gebracht 
hat, ſich mit ihm Calzabigis wegen, der die ganze Sache leitet, 
überworfen habe. Glücklich der Philoſoph, der alledem mit Gleich— 
mut zuſieht! 

Dezember. Prinz und Prinzeſſin Heinrich kehren von Rheins— 
berg zurück, gegenſeitig entfremdeter denn je. Dem Prinzen ſcheint 
ſein neues Palais ſehr gut zu gefallen. Er wird es demnächſt 
beziehen. Seine Majeſtät der König erweiſt ihm tauſenderlei Auf 
merkſamkeiten und ladet ihn ſehr verbindlich ein, nach Potsdam zu 
kommen, wo er ſich augenblicklich befindet. — Graf und Gräfin 
Keyſerlingk halten ſich zur Zeit hier auf. Sie ſind ein reiches, 
liebenswürdiges und zufriedenes Ehepaar. Ich verkehre viel mit 
ihnen und finde ſie höchſt ehrenwert. Bei einem Souper beim 
Grafen Finck ſehe ich den Herrn v. Gersdorff, der die Tochter 
der Marſchallin Schmettow heiratet. Er iſt ein guter Kerl, der 
beſſer daran getan hätte, ein Fräulein aus der Provinz zu heiraten, 
wo ihn jede gerne genommen hätte, während dieſe hier es nur 
widerwillig tut und den armen Mann nur ruinieren wird, ohne 
ihm irgendwelche Annehmlichkeit zu bieten. 

20. Seine Majeſtät der König trifft hier ein und wird hier 
wohnen bleiben, obwohl der Karneval wegen der Trauer nicht vor 
dem 15. Januar beginnen wird. — Prinzeſſin Ferdinand kehrt 
nach Friedrichsfelde zurück, nachdem ſie ſich längere Zeit in Schwedt 
aufgehalten hat. Die Königin ſchickt mich ſofort hin, um ſie zu 
begrüßen. Alle dieſe Aufmerkſamkeiten ändern aber nichts an dem 
Entſchluſſe des Prinzen Ferdinand, mit der Königin auf ſchlechtem 
Fuße zu leben, und ich glaube auch nicht, daß jemals wieder ein 
richtiges Einvernehmen zuſtande kommen wird. Der König hat die 
Gnade, ſelbſt nach Friedrichsfelde zu gehen, um die Prinzeſſin Ferdi— 
nand zu beſuchen und ihr zum Tode ihrer Mutter ſein Beileid 
auszuſprechen. Dieſe Prinzeſſin kehrt nach Berlin zurück und empfängt 
hier alle Kondolenzbeſuche in ſchwarz ausgeſchlagenen Gemächern, 
die eine richtige Trauerſtimmung hervorrufen. 

Das ganze Königshaus erhält vom König ſehr ſchöne Neujahrs— 
geſchenke, überhaupt erweiſt der König ſeiner ganzen Familie eine 
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Menge Freundlichkeiten. Die reichen Stoffe, die er den Prinzeſſinnen | 
ſchenkt, find von auserleſenem Geſchmack und unendlich koſtbar. 

An Fremden haben wir hier den Prinzen Sapieha mit einem 
jungen Varennes, einem ſehr ſchönen Manne, ferner einen Herrn 
v. Aſſeburg, Staatsminiſter des Kurfürſten von Köln und Bruder 
des Biſchofs von Paderborn, einen Grafen und eine Gräfin v. Hol 
ſtein, die ſo hübſch iſt, daß der Kronprinz von Dänemark ſich 
ſterblich in ſie verliebte, ſo daß man ſie erſuchte, ſich auf einige 
Zeit von dieſem Hofe zurückzuziehen, bis der Prinz verheiratet ſei. 
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Berichtigungen. 
Heft 13. 


Seite 139 Zeile 20 von unten lies: „Vernezobre“. 
„ 152, 169, 189 ift „Bülow“ ſtatt „Bilow“ zu leſen. 


„ 169 Zeile 8 von unten ijt „Hüot“ zu leſen. 
„ 206 Zeile 12 von unten muß es heißen: Die Generalin Schmettow, die... 
| „ 209 Zeile 17 von oben lies „Wackerbarth“. 
| „ 222 Zeile 21 von oben: L. ſchreibt „Hüoth“ (nicht Lüroth), was auch 
| richtig ſein wird; wenigſtens erwähnt Nicolai, Berlin, 1, 19 ein 
Huotſches Haus in der Kloſtergaſſe. Vgl. Notiz vom 23. Mai 1754. 
„ 224 Zeile 20 von unten lies: werden triumphieren, desgl. Zeile 21: 
werden ... voll ſein. 
„ 230 Zeile 22, 23 von oben lies: Während der Tafel wird der Wind 4 
Í ſo ſtartk | 
| $ Zeile 7 von unten lies: 7). 
| à Zeile 6 von oben lies: Oberſtallmeiſter. 2 
Í 2 Zeile 8 von oben lies jtatt „zwiſchen“: „neben“. 
5 Zeile 14 von oben lies: Löper. 
Heft 14. 
Seite 236 Zeile 12 von oben lies: ein Gut. 
„ 247 Zeile 5 von oben lies: „Kahlden“ ſtatt „Galen“. 
0 
Heft 15. 
| Seite 38 Zeile 5 von oben lies: „Taler“ ſtatt „Mark“. 
| 
| 
| Anmerkungen. 
) Graf Lehndorff ſchreibt: dans la Haußfochtey. 
2) Dieſe Eintragung vom 11. November ift wie manches andere Unwichtige, 
das ich auch hier übergehe, durchſtrichen. € 
) Die hier am Rande ſtehenden Worte: „ſein Stallmeifter Reiſewitz“ find 
von derſelben Hand durchſtrichen, die hier unter anderem „il“ und „lui“ 
fortwährend in „elle“ ändert. 
) Lehndorff ſchreibt: le polter Abent. 
Hi 5) „für mich“ von ſpäterer Hand zugefügt. 


6) Am Rande: Baſtide. 

) Dieſe in „—“ geſetzten dick geſchriebenen Worte machen die darunter Hez 
findliche Schrift unleſerlich. 

8) Wieder übergeſchrieben. 
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Am Rande: Kraut. 

Am Rande: den Prinzen Heinrich. 

Die Randnotiz zu dieſer Stelle iſt dick durchſtrichen (vielleicht le Roi). 

Dieſe Worte ſind durchſtrichen. 

Am Rande: Fünfzig Jahre ſpäter war er mein Freund. 

Am Rande: Buddenbrock (Lehndorff ſchreibt: Bodenbrug). 

L. ſchreibt: pour y degainer. 

Am Rande: Reiſewitz. 

Am Rande: der Voltaire ähnelt. 

L. ſchreibt wie öfter: Truck. 

Am Rande: Bentinck. 

L. ſchreibt: par le sonterain de la M. Schulenburg. 

Hein rich. 

Am Rande: an C. P. (an den Grafen Podewils?). 

Am Rande: von H. 

Am Rande: Guilimet (Prinz Auguft Wilhelm). 

Dieſe Worte ſind durchſtrichen. 

L. ſchreibt: desoux les tuilleries. 

Dieſe Worte ſind durchſtrichen. 

Übergeſchrieben: und was im Grunde ein Fehler iſt. 

Am Rande: Um meiner Ruhe willen hätte das niemals vorkommen ſollen; 
ihr Verluſt hat mich jedesmal zur Verzweiflung gebracht. 

Die ganze von „—“ eingeſchloſſene Stelle iſt durchſtrichen. 

Die Worte ſind durchſtrichen. 

Später geändert in „ein freundliches Wort von H.“. 

L. ſchreibt Colinski; der richtige Name in der Haude- und Spenerſchen 
Zeitung vom Donnerstag dem 4. Oktober 1753. 

Die durch „ gekennzeichneten Worte ſind von ſpäterer Hand über— 
geſchrieben, wodurch die darunter ſtehenden unleſerlich geworden ſind. 

Natürlich Bentinck. 

L. ſchreibt: la froelen Schmettau, et la froelen fucksen. 

Von ſpäterer Hand geändert in „Prinzen“. 

L. ſchreibt: Caffé coife. 


39) Am Rande: Törichte Leidenſchaft, die mir fo viel Zeit raubt und jo viel 


Kummer verurſacht! 

L. ſchreibt: Saller. 

Am Rande: So irrt fih der Menſch immer; ich habe das glücklichſte Alter: 

Später beigefügt: Dieſe hübſche Frau hatte eine Geſchwulſt in der Seite, 
woran fie in Frankreich geſtorben iſt. 

Am Rande: Bentind. 

L. ſchreibt: dans touts ce Vir-var. 

L. ſchreibt: Calen. 

Dieſe Worte deutſch. 

Am Rande: Er heiratete Fräulein Forcade vom Hofe, war aber nicht 
glücklich ebenſo wie ſie; er iſt ſchon lange Witwer und hat mit den 
Kindern dieſer närriſchen Liebe noch ſein Leiden. 

Es ift der dritte Band der Tagebücher, den Graf Lehndorff am 10. Sep- 
tember 1753 begonnen hat. 

Am Rande: Es iſt die Hofdame. 

L. ſchreibt: fee carabosse. 

L. ſchreibt deutſch: neu jar zu greiffen. 

L. ſchreibt: Goltze. 

Am Rande: Einſt galt er als Ohrenbläſer und Läſtermaul. Da ſieht man, 
wie das Urteil ſich ändert. 

Am Rande: Das arme Mädchen iſt ein Jahr darauf in Turin geſtorben. 

Am Rande: Er hat mir inzwiſchen mitgeteilt, daß dieſer Tag in Potsdam 
höchſt traurig war. Der König, der die Folgen des Krieges voraus— 
ſah, traf mit dem Grafen Finck die Verabredungen, wie der Hof ſich 
flüchten ſollte. Damit verödete Potsdam. 
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57) 


58) 


60) 


64) 


71) 


72 


74) 


Am Rande: Oder vielmehr jeinen Kindern, denn der Schwiegervater, der 
ein Geizhals iſt und keine Rückſichten kennt, obwohl er ſich in guten 
Verhältniſſen befindet, gibt ihm bei ſeinen Lebzeiten nichts. 

Am Rande: Fürſtin Looz. 

Am Rande: Die verwitwete Gräfin v. Schwerin, die das Wort bei jeder 
Gelegenheit ſagt. 

L. ſchreibt: romanzof. 

Am Rande: Sie hat einen Grafen Wartensleben, Hofmarſchall der 
verwitweten Prinzeſſin von Preußen, geheiratet und fünf Kinder von 
ihm. Nach vierjährigem Witwenſtande verheiratete ſie ſich kürzlich 
wieder mit dem Staatsminiſter Werder, einem ſehr galanten Manne. 
Sie ſelbſt hat nicht dieſen Ruf. 

L. ſchreibt „Los“, vergl. aber Polit. Korreſp. Friedr. d. Gr. 14, 450 f. 

Am Rande: Ich habe dieſe Gräfin Ogilvy im Jahre 1783 in Prag ge— 
ſehen, als ſie 90 Jahre alt war. 

Am Rande: Sie lebt heute noch, 1785, und ift Stiftsdame von Wolmir— 
ſtädt. Ich habe in dieſem langen Zeitraum ſo viele kräftige Menſchen 
ſterben ſehen, während ſie immer noch dahinſiecht. 

Am Rande: Indem ich dies im Jahre 1785 wieder leſe, bin ich mit mir 
recht unzufrieden, daß ich über gar manche Perſonen Übles geredet 
habe, die ich ſpäter von Herzen geliebt und geachtet habe; aber man 
ſieht, wie die Beiſpiele unſer Handeln beeinfluſſen. Ich bin von Natur 
gutmütig, aber zu jener Zeit war ich verbittert und ließ mich zu ſehr 
von meinen Stimmungen beeinfluſſen. Ich fühle auch, daß der Mangel 
an Glücksgütern den Menſchen mürriſch macht; denn feit ich in glück— 
licheren Verhältniſſen lebe, bin ich die Güte ſelbſt 

Es iſt dieſelbe, die bei dem ſeligen Grafen Rothenburg geweſen war, 
von dem ſie auch ein Kind hat. Sie heißt Senning. 

L. ſchreibt: un Secoulo Secoulorum. 

Am Rande: Es iſt derſelbe Maltzahn, der Geſandter in Schweden war 
und dieſe Stellung wegen Krankheit aufgeben mußte. 

Am Rande: Es gehört heute dem Staatsminiſter Werder. 

Am Rande: Die berühmte Schlacht von Kolin. 

Am Rande: Sie heiratete einen Herrn v. Kleiſt, Domherrn von Branden— 
burg, der eine ſchöne Stellung, den beſten Ruf und viel Vermögen 
beſaß. Das nahm alles nachher ein ſchlimmes Ende. Er wurde bankrott, 
ging außer Landes und überließ ſeine arme Frau einem Abenteuer— 
leben. Sie ſtarb als Frau dü Trouſſel. 

Nach Berlin. 

In der Schrift „Der Lauchſtädter Mineralbrunnen und ſeine Bedeutung, 
Verlag von Dr. F. Lauterbach, Lauchſtädt 1906, nebſt Anhang: Die 
Lauchſtädter Kurliſte im Auszuge von 1721 —1812“ werden für das 
Jahr 1757 unter anderen aufgeführt: Frau Gräfin Poſadowsky aus 
Berlin, Se. Exzellenz Herr Conferenzminiſter von Bülow aus Dresden, 
Herr Baron von Bülow nebſt Frau Gemahlin und drey Töchter. 

Am Rande: Er iſt nur gefangen geſetzt worden und wurde nach dem 
Frieden wieder freigelaſſen Ich habe ihn ſpäter kennen gelernt. Er 
war ſehr gerührt von der Güte und Menſchenfreundlichkeit des Prinzen 
Heinrich, der ihn, jo gut er konnte, getröſtet hat. 

Am Rande: Ich meine die Konvention von Kloſter Zeven, die der Graf 
Lynar abgeſchloſſen und für eine Eingebung des heiligen Geiſtes 
ausgegeben hat. 

Am Rande: Es iſt Hr. v. Nolcken, heute ſchwediſcher Geſandter in Eng— 
land. 

Am Rande: Von Braunſchweig; damals war es noch nicht üblich, die 
Nachgeborenen der herzoglichen Häuſer als Herzöge zu titulieren; alles 
hieß blos Prinz. 

Dieſe Worte ſo deutſch. 

L. ſchreibt „ramennent“; es ſoll aber wohl „raniment“ heißen. 
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Am Rande: Ich war damals auf die Königin ärgerlich und darum une 
gerecht. 

L. ſchreibt: Il est sur aussi quil y a des gens plus manières et plus 
propre entre les autrichiens, ſtreicht das letzte Wort aus und ſchreibt 
weiter: derniers: surtout les Autrichiens I'Emportent ils pour la Dance. 

Der Wortlaut ift ſehr eyniſch. 


) Am Rande: Um der Wahrheit die Ehre zu geben, muß ich jagen, daß wir 


den Mann nach ſeiner Rückkehr vom Wiener Botſchafterpoſten mit voll— 
kommen feinen Formen wiederfanden. Bei aller Sparſamkeit weiß er 
doch die Ehre ſeines Hauſes aufs beſte zu wahren. Erſt im Alter von 
60 | SUR hat er ſich herausgebildet, und die Vorſehung hat ihn dafür 
zum Lohn 82 Jahre alt werden laſſen. 


L. ſchreibt: Cela Yht une maison bien etoffé. Es fol wohl eine An— 
ſpielung auf die vielen Familien Schwerin jein. 
L. meint wahrſcheinlich Boldekow. 


3. Schreibt hier Borgan. 


è 


Am Rande: Man hat ihr den Juden Hirſch aufgehängt. 


L. bemerkt am Rande, man nenne armee de l'empire zum Spott les 
Empiriques (Quackſalber). 

L. ſchreibt: Stabet madre dolorosa. 

L. ſchreibt: un homme du tems du Missisippi passoit en carosse par la 
fameuse rue de Quicanpoids. — Der Regent von Frankreich rief auf 
den Rat des durch feine ſchwindelhaften Spekulationen berüchtigten 
Schotten Law 1717 eine Miſſiſſippigeſellſchaft ins Leben, welche die 
Koloniſation der Länder am Miſſiſſippi in Angriff nehmen und dabei 
von der Pariſer Bank unterſtützt werden ſollte. Im Jahre 1719 betrug 
der ſchimäriſche Wert der emittierten Bankzettel achtzig mal ſoviel als 
das ſämtliche in Frankreich zirkulierende Geld. Die Geſchäfte wurden 
in der Straße Quincanpoix gemacht, die von der zudrängenden Menge 
wie belagert war. 

Am Rande: Er ſtarb als Gouverneur von Magdeburg, nachdem er zwei 
Fräulein v. Borck, Nichten ſeiner erſten Frau, geheiratet hatte, wovon 
die zweite jetzt als Witwe lebt. 

L. meint Demeter (Ceres), die ihre Tochter Perſephone (Proſerpina) ſuchte. 

Vermutlich Angelelli, vergl. „Polit. Korreſp.“ 18, 379. 

Am Rande: Es iſt die Schlacht bei Kay (bei Züllichau. L. ſchreibt: la 
bataille de Keil). 

Königin der Amazonen. 

L. ſchreibt: deux Escadrons du regiment du Corp. 

Am Rande: Ich hatte Unrecht, ich habe vom König Wilhelm, ſeinem 
Sohn, und vom jetzigen König viele Gnadenbeweiſe empfangen. Im 
Jahre 1800. 

L. fügt hinzu: qui est noble (der von Adel ift?). 

Am Rande: Durch ſie ſind ſeine Kinder heute reiche Leute; ſie haben 
ihren Onkel, den Grafen Schulenburg-Lieberoſe, Deerbt. 

Cafés coiffés ſind Cafés, zu denen die Teilnehmerinnen in Charakter— 
masken erſchienen. Vergl. Anm. 38 

Dieſe Worte ſo deutſch. Kakeln heißt gackern, ſchwatzen. 

L. ſchreibt: il dit, autre chose, autre chose. 

Am Rande: Ich habe richtig prophezeit; nach Verlauf von drei Jahren 
hat fie fih ſcheiden laſſen und ift jetzt Frau v. Edels heim. 

L. ſchreibt: sou son Couvert (5). 

L. ſchreibt: Cieilius. 

Am Rande: Dieſer Mann hat ein ſehr bewegtes Leben geführt. Er wurde 
ein Günſtling des Prinzen Heinrich, fiel aber bald in Ungnade. Einige 
Zeit darauf wollte er ein Fräulein Zincow heiraten, wurde bei dieſer 
Gelegenheit geohrfeigt und vom Hof gejagt. ers war er Gejandter 
des Kaſſeler Hofes in Frankreich, Günſtling unſeres Königs und wieder 
fortgeſchickt. Er ſtarb vor einem Jahr. 
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106) 
107 


108) 


109) 


110) 
111) 


Eine zweiräderige Halbkutſche. 

Am Rande: Ich habe geſehen, wie entzückt Prinz Ferdinand von der 
Frau Prinzeſſin war, als ſie ins Land kam; ſeit er verheiratet iſt, hat 
ihm ſeine Gemahlin aber ſo den Kopf verdreht, daß er ſie verabſcheut. 

Am Rande: Ich erwähne das ausdrücklich, weil es bei den teuern Preiſen 
der Wachs kerzen etwas Außerordentliches ift, jetzt beleuchtete Gemächer 
anzutreffen. 

Am Rande: Er ſtarb im Jahre 85 als Gouverneur von Stettin und 
hinterließ eine ſehr kirchlich geſinnte Familie (une famille bien spiri- 
tuelle). 

Am Rande: Er hat auch in Frankreich als Spion gedient. 

Vergl. Mitieilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia III, 4 f. 

Am Rande: General Wedell, der an der Spitze jtebt. ift nicht gerade 
zartfühlend und hält es mit den Reichen; man merkt daher leicht, woher 
die allgemeine Not kommt. 

Am Rande: Der große Friedrich. 

Lehndorff ſchreibt hier: am 17. Vielleicht iſt dies richtig, und es iſt 
dann vorher ſtatt des 16. und 17. zu leſen: den 15. und 16. 

Am Rande: bei Freiberg. 

L. ſchreibt wieder: am 10. 

L. ſchreibt: de Fürck. 

Am Rande: Das hat alles ein ſchlimmes Ende genommen; ſie ſind durch 
beiderſeitiges Verſchulden in Mißachtung geraten. 

L. ſchreibt: Roſomowski. 

L. ſchreibt deutſch: in die Oder brücher. 

Am Rande: Der Luxus hat ſeitdem ſo ſtark zugenommen, daß dieſes Haus 
ſich heutzutage (1799) nicht mehr ſehen laſſen kann. 

Ich habe ſpäter die wahre Urſache ſeiner Verſtimmung erfahren; es war 
die Undankbarkeit feines Günſtlings Kalckreuther. 

Am Rande: Auch war er beauftragt, dem Prinzen Heinrich, dem Bruder 
des Königs, zu ſagen, er habe in Polen eine große Partei für ſich. 

L. ſchreibt: Leuenberg. 

Am Rande: Er lebt noch, beſitzt viele Orden, iſt aber ſchwachſinnig. 

L. ſchreibt: Kaqueldouc (2). 

Am Rande: Man ſagt, fie fei aus Kummer darüber gejtorben, daß Edels— 
heim ihre Liebe verſchmähte. 

Kotbrechen infolge von Darmverſchlingung. 

L. ſchreibt: Courgewska. 

L. ſchreibt: hausfochtey, vergl. Mum. 1. 

L. ſchreibt: Charoutin. 

L. ſchreibt: Lozow (Lowtzow ?). 

Franzöſiſch ambigu, eine Mahlzeit, zu der alle Gerichte zugleich aufge 
tragen werden. 

L. ſchreibt: on fait la Strohkrantz Rede a Mademoiselle de Forcade. 

ſchreibt: lieb pagen. 
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Seſchichte des freiherrlich Eulenburgicen, 
feit 1667 fürſtlich Radziwillihen Regiments zu Fuß. 
Fortſetzung: 1658 — 1600.“ 


Von 


Dr. Guitav Sommerfeldt in Königsberg. 


Die Reduzierung des Eulenburgſchen Regiments auf 4 Kom 
pagnien (Herbſt 1657), von der wir in „Mitteilungen“ 13 Seite 9ff. 
berichten konnten, war nur eine vorübergehende geweſen. Die Kriegs— 
etats der Jahre 1658 und 1659 zeigen uns das erneute Anwachſen 
des Regiments auf 6 Kompagnien. — Was die Verteilung im 
einzelnen betrifft, ſo hat Georg Gottſchalck, der ſchon Anfang 1656 
in der Leibkompagnie als Kapitänleutnant nachweisbar iſt und 1657 
ſeine Ernennung zum Kapitän erhielt ?), in den folgenden 2 Jahren 
ſich mit dem größeren Teile der Leibkompagnie im Oberlande zu 
Pr. Mark befunden.) 

Der Statthalter, Fürſt Boguslaw Radziwill, dem der Kurfürſt 
im Oktober 1657 beim Abrücken nach Holſtein, nicht ohne erheblichen 
Widerſpruch der preußiſchen Stände, die Verwaltung des Herzogtums 
Preußen übertragen hatte“), verfügte betreffs der Gottſchalck'ſchen 

) Vgl. Mitteilungen der Majovia 13, S. 1—22 u. 319. 3 

) Die durch G. A. v. Mülverſtedt nach den Muſterrollen zuſammen— 
geſtellte in den Juli 1658 gehörige Rangliſte (bei ihm falſch zu Juli 1656 
angeſetzt), Dipl. Ileburgense II, Seite 309, nennt Gottſchalck noch als Kapitän 
leutnant; in eigenhändigen Ausfertigungen vom 9 85 und Auguſt 1657 (Kgl. 
Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 838, Vol. V), unterzeichnet Gottſchalck 
aber als Kapitän. 1 
s ) Kommandant zu Pr. Mark war um diefe Zeit Major Pegau, jedenfalls 
ein Verwandter des in „Mitteilungen“ 13 Geite 4 genannten Leutnants Shriftoph 
Pegau. Juli 1659 wurden dem Major 30 Taler 2 jee 5 Rammeramt Laptau 
angewieſen: Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 8 Blatt 362. 

4) Lebensdaten über Fürſt Boguslaw Andgiwil gab u. a. K. Breyſig 
in Be. und Aktenſtücke“ Bd. XV, Seite 416, Anm. 1. Die Proteſtſchrift 
der Stände vom 14. Oktober 1657 gegen die Ernennung Nadziwills ſiehe 
gedruckt ebenda XV, Seite 415—417. In den handſchriftlichen Aufzeichnungen 
des Georg Abel von Tettau (Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 667) findet 
ſich zum Jahre 1657 bemerkt, daß der Proteſt den Oberräten am Nachmittage 
des 10. Oktober n worden ſei, und ſpäter dann dem Kurfürſten vor— 
getragen wurde. Der Oberſt Eulenburg allein aus der Ritterſchaft habe in 
die Proteſtſchrift nicht einwilligen wollen. Auf die andauernd guten Bezie— 
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Abteilung aus dem Hauptquartier Moditten, 8. Juni 16591), daß an 
Gottſchalck ſtatt 130 Scheffel Gerſte, die ihm aus dem Amt Pr. Mark 
angewieſen waren, und deren er nicht habhaft werden konnte, 72 Taler 
20 Groſchen aus den Akziſegebühren des Amts Oſterode zu zahlen 
jeien. Eine Beſcheinigung, die Gottſchalck demgemäß zu Oſterode 
am 29. Oktober 1659 ausſtellte, beſagt, daß die Zahlung an ihn 
unter dieſem Datum durch Faber, den Akziſeeinnehmer zu Oſterode, 
erfolgt ift. Die Aſſignierungen betreffs des Oberlandes geſchahen 
vielfach auch aus dem Rieſenburger Magazin. Vorher hatte der 
Königsberger Oberkommiſſar Sebaſtian von Waldau pro November 
1658 Gottſchalck 1 Fuder, 320 Pfund Heu und 2 Schock Stroh auf 
das Amt Pr. Mark, der Kompagnie Gilgau 1 Fuder, 320 Pfund 
Heu, 2 Schock Stroh auf das Amt Pr. Holland angewieſen: Staats 
archiv zu Königsberg, Foliant 841, Blatt 21 und 44. 

Der Reſt der Leibkompagnie mußte ſich in die bei Brandenburg 
befindlichen Quartiere mit einem Kommando der Kompagnie des 
Rittmeiſters Johann von Alten-Bockum des Leibregiments Fürſt Rad— 
ziwill zu Pferde teilen. Über dieſe Mannſchaften, die hier bis 4. März 
1659 verblieben ?), ordnete Radziwill unterm 20. Februar 1659 an 
(Foliant 841, Blatt 95—96): 

„Seine fürſtliche Gnaden, der Herr Stadthalter in Preußen, 
Herr Boguslaus Herzog Radziwill befehlen hiermit Seiner churfürſt 
lichen Durchlauchtigkeit geheimbten Kriegesrath, Obriſten und Haubt— 
mann zu Brandenburg, Herrn Jonas Caſimirn Freyherrn zu Eulen— 
burgk, daß er Dero unter Ritmeiſter Bocumbs Commando ſtehende 
Leibeompagnie zu Pferde, jo im Flecken Brandenburgk nicht fonder 
Ruin der Einſaſſen gar zu dicht lieget, weitläufftiger verleget, jedoch 
aber daß ſie allemahl nach erheiſchenden Notturfft balde können 
zuſammen gezogen werden, und weil die Noth noch nicht ſo groß, 
die nechſte umbliegende Dörffer eine Weile zu Hülff nehmen ſolle. 
Signatum Königsberg, den 20. Februarii 1659. B. Radzivill.“ 


hungen Eulenburgs zum Kurfürſten macht aufmerkſam H. Rachel, Der große 
Kurfürſt und die oſtpreußiſchen Stände 1640—1688 (Staats- und ſozialwiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen XXIV, Heft 1), Leipzig 1905, Seite 88. So hatte 
Eulenburg u. a. am 29. Juli 1657 auf Grund ſeiner Eigenſchaft als Amts⸗ 
hauptmann zu Brandenburg und der damit verbundenen Charge des Landtags 
direktors dem Kurfürſten zur Geburt des Sohnes Friedrich (ſpäteren Königs 
Friedrich J.) zu gratulieren (Notiz von Tettau's im Folianten 667). Die 
Etats pflegten auf Radziwills Befehl an den Generalkriegskommiſſar v. Wallen⸗ 
rodt und den Kammerverwalter Peter Kalau Cupner iſt ausgeſchieden — 
eingeſandt zu werden. 

1) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 841, Blatt 325—326. Moditten 
iſt Dorf weſtlich von Königsberg. 

2) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 841, Blatt 325. Der Akziſe⸗ 
einnehmer dürfte Chriſtoph Faber ſein, den Joh. Müller, Oſterode, Oſterode 
1905, ©. 248 u. 253 für die Jahre 1647—1654 als Stadtkämmerer, und für 
1659—1667 als Bürgermeiſter von Oſterode nennt. 

3) Foliant 841, Blatt 57. Die Kompagnie Alten-Bodum war die Leib- 
kompagnie des Regiments und ſtand meiſt zu Pr. Eylau und Bartenſtein in 
Garniſon. Das Kommando beſtand aus 59 Reitern. 
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Zur zweiten Kompagnie, die Juli 1658 in Balga, ſpäter einige 
Zeit in Tilſit ſteht!), und deren Chef der Oberſtleutnant Fabian 
von Maſſenbach iſt, gehören im Januar 1660, wie ſchon vorher, 
der Leutnant Joachim Friedrich von Heydebreck?) (vgl. Mitteilungen 
der Maſovia 13, Seite 10, Anm. 1) und der Fähnrich Georg Tabel“). 

An die Spitze der zu Memel befindlichen dritten Kompagnie 
iſt ſeit dem Ausſcheiden von Gersdorffs (1658) Johann von Löbell, 
ein geborener Livländer, getreten, der ſie aber nur etwa ein Jahr 
gehabt hat“). Den Beziehungen zur von Kalckſtein'ſchen Familie — 
ſeine Gemahlin war Maria Sophia von Kalckſtein, Tochter des 
Generalleutnants Albrecht von Kalckſtein?) — verdankte von Löbell 
die ſpätere anſehnliche Karriere. Er kam 1660 als Oberſtleutnant 
zum Regiment Leibgarde zu Pferde des Fürſten Boguslaw Radziwills) 
— die Oberſtleutnantskompagnie hatte Standquartiere in Friedland, 
Ende 1661 in den Amtern Lyck und Oletzko7) — wurde ca. 1672 


1) v. Mülverſtedt, Dipl. Ueburgense II, ©. 309, A. B. König, Milit. 
Pantheon I, S. 406. 

2) v. Hehydebreck hatte als beſonders qualifizierter Offizier ſamt dem 
Fähnrich, ſpäteren Leutnant, Johann Borckmann dieſes Regiments, 1656 an 
Eulenburgs Geſandtſchaft zum Zaren nach Riga teilgenommen: Geheimes 
Staatsarchiv zu Berlin Rep. XI, 175, Rußland 3D, Blatt 121; „Mitteilungen 
der Maſovia“ 13, Seite 10, und 14, Seite 107; v. Mülverſtedt a. a. O. II, 

309 (in der unrichtig datierten Rangliſte). 

3) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 842/1, Blatt 34ff. 

) Der Unterhalt der Kompagnie erfolgte zum Teil aus den Memeler 
Zollgefällen. In einem Schreiben der Königsberger Oberräte an den Kur⸗ 
fürſten d. d. Königsberg, 28. Auguſt 1659 heißt es, die Zollgefälle zu Memel 
ſeien „unter allen Umſtänden der Garniſon vorzubehalten, zumal bei dieſen 
Leufften, da das Ambt von den Durchzügen nach Churlandt, und bey den 
hiebevor geſchehenen Szameitſchen Einfällen ſehr ruiniret und geſchwächet iſt“: 
Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 1249, Blatt 203. Aus einer Aufzeichnung 
des kurbrandenburgiſchen Generals Friedrich von Bawyr von Anfang Auguſt 
1659 (Foliant 1249, Bl. 199—200) ergibt fih, daß in den damals zu Memel 
ſtehenden zwei Kompagnien zu Fuß 60 Wibranzen ſich befanden, und v. Bawyr 
diefe gegen Geldablöſung frei geben will, jedoch nur allmählich, zu 6, 8 oder 
10 Mann, und ſobald Soldaten zum Erſatz für ſie geworben ſind. 

5) Rob. v. Löbell, Zur Geſchichte der Familie von Löbell (von Leubell 
genannt von Löbell), Verlin 1895, S. 9 u. 13; v. Mülverſtedt, Urkundenbuch 
zur Geſchichte und Genealogie des Geſchlechts von Kalckſtein, Magdeburg 1906 
S. 71, 83, 95, 109, 197; G. Sommerfeldt in „Mitteilungen der Maſovia“ 14, 
Seite 6 Anm. 8 und Seite 124. 

6) An der Spitze der Leibkompagnie dieſes Regiments trat er u. a. auf 
nach Radziwills Tode bei der Beiſetzung von deſſen Leiche zu Königsberg am 
6. Mai 1670: Königl. Bibliothek zu Königsberg, Sammelband Ob 294, Stück 1. 

) Im Juni 1660 hatte Martin Johann von Löbell die dritte Kom- 
pagnie des Regiments Radziwill: v. a Kriegsmacht S. 688. 
Er beſcheinigt bei dieſem Regiment u. d. d. Königsberg, 13. Juni 1661, 
daß der Leutnant Georg Götze, der aus Lübeck ſtammt, nachdem er Juli 1660 
von der Reduzierung mitbetroffen war, der Kompagnie Löbell im Radziwill 
ſchen Regiment einige Zeit angehört hat, nun aber ausgeſchieden iſt, weil 
der Leutnant Siegmund von Wallenrodt mit reduzierten Reitern der Kom- 
pagnie Thegen zur Kompagnie von Löbell geſtoßen iſt: Staatsarchiv zu 
Königsberg, Foliant 844/2, Blatt 10 (Anlagen). 
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zum Unterkommandanten in Memel ernannt, März 1673 zum 
Kommandanten eben dieſer Feſtung!), und ift am 10. März 1678 
unter Hinterlaſſung der Witwe, eines Sohnes Chriſtoph Bernhard 
von Löbell und einer Tochter Luiſe Charlotte geſtorben. 

Die vierte Kompagnie, die während des Jahres 1658 größten 
teils in Memel, ſpäter in Pr. Holland fih befand?), übernahm nach 
dem Austritt des Kapitän Wolff Ernſt von der Olsnitz der bisherige 
Chef der 5. Kompagnie, Friedrich Gilgan?). 

In die fünfte Kompagnie, die 1658, wie erwähnt, in Pr. Mark 
ſich aufhielt“), dann die Garniſon mehrfach wechſelte, rückte Michael 
Cleophas auf, der bis dahin Chef der 6. Kompagnie geweſen war, 
Als feinen Leutnant finden wir Januar 1660 Jakob Berent genannt, 


) Jany, Deſſauer Stammliſte Seite 160; v. Mülverſtedt, Dipl. Ile- 
burgense II, Seite 311; J. Sembritzki, Geſchichte der tgl. See- und Handels- 
ſtadt Memel, Memel 1900, Seite 176. v. d. Olsnitz Seite 161, Anm. 1 nennt 
10. Mai 1678 als Todesdatum v. Löbells. Über ſeinen Güterbeſitz vergl. 
G. Sommerfeldt in Jahrbuch für Genealogie (Mitau) 14, v. J. 1909. 

2) Januar 1658 lagen drei Kompagnien des Eulenburgſchen Regiments, 
darunter auch diejenige des Wolff Ernſt von der Olsnitz, im Bistum Ermland, 
und zwar zu Wormditt und Allenſtein. Sie erhielten aber d. d. Labiau, 
18. Februar 1658 durch den Statthalter Fürſt Boguslaw Radziwill den Befehl, 
dieſe Garniſonen vor den als Erſatz anrückenden öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen des Oberſtleutnants Otto Wilhelm von Barlips zu räumen und ins 
Herzogtum zurückzukehren. Berichte Radziwills an den Kurfürſten, Oktober 
1657 bis Juni 1659 im Staatsarchiv Königsberg, Foliant 1252/a (unpagi⸗ 
niert). v. Mülverſtedt, Dipl. Ileburgense II, Seite 309 (vgl. auch Bran- 
denb. Kriegsmacht Seite 660) nennt Olsnitz als Chef der 4. Kompagnie noch 
in der zum Juli 1658 anzuſetzenden Rangliſte und gibt Memel als Garniſonort 
an. Der Leutnant Achatius Chriſtian von Butzke und der Fähnrich Georg 
Ehlert blieben bis 1660 im Regiment und erhielten bei ihrem Ausſcheiden: 
erſterer 27 Taler, letzterer 23 Taler Abdankungsgelder gezahlt (Foliant 847, 


Seite 165, 236 u. 947). Auch der Leutnant Gottſchalck — vermutlich ein 
Verwandter des eingangs genannten Kapitän Gottſchalck — erhielt damals 


ſeinen Abſchied. Daß er nicht etwa mit dem Kapitän Georg Gottſchalck zu 
identifizieren iſt, ergibt ſich daraus, daß ihm 27 (nicht 60) Taler Abdankungs⸗ 
gelder gewährt wurden: Foliant 847, Seite 165, 236, 947. Für die Zahlung 
der Gelder wurden alle drei Offiziere auf das Amt Ragnit verwieſen. 
Über die öſterreichiſchen Garniſonen in Polen und Preußen während dieſer 
Jahre: E. Jerufalem im 34. Jahresbericht der kaiſerl. u. fgl. Staatsober⸗ 
realſchule zu Wien (Bezirk 15), Wien 1908, auf grund der Akten des Wiener 
Haus-, Hof- und Staatsarchivs. 

3) Zu November 1660 bis März 1661 quittierte Gilgau über 224 Taler, 
die ihm auf das Amt Lötzen, ſpäter auf die Stadt Raſtenburg angewieſen 
wurden: Foliant 848, Seite 680 u. 696. — Acht Hufen zu Roden im Haupt- 
amt Pr. Mark wurden am 16. Auguſt 1658 von der preußiſchen Landesregierung 
an den Kapitän Friedrich Gilgau gegen Zins auf gewiſſe Bedingungen hin 
überlaſſen: Foliant 1249, Blatt 158. Vgl. über Gilgau auch dieje „Mittei⸗ 
lungen“ 13, Seite 4 ff. und 15, Seite 166—167 und 176 ff. 

) v. Mülverſtedt II, Seite 309. Im Juni 1659 liegen Teile des 
Regiments zu Ragnit und Schaaken, November 1659 zu Wehlau, Allenburg, 
Salau und Georgenburg: Foliant 841, Blatt 293, 353, 399, 548, 595. Für 
einige Mannſchaften des Regiments, die im März 1659 nach Tapiau ab- 
kommandiert waren, wurden 4 Taler 10 Groſchen in Anrechnung gebracht: 
Foliant 841, Blatt 124 u. 145. 
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der pro September bis Dezember 1661 die Anweiſung im Betrage 
von 81 Talern 78½ Groschen auf das Amt Oletzko erhielt!), als 
Fähnrich Abel Hamann, und unter den Sergeanten dieſer Kompagnie 
tritt Henning von Hachten auf?). 

Die ſechſte Kompagnie, deren Standort 1658 Marienwerder iſt, 
und die man ſpäter meiſt in Memel anzutreffen pflegte, hatte an 
Cleophas' Stelle, der neuerdings zum Kapitänleutnant beförderte 
Johann Köſeler übernommen, den wir „Mitteilungen der Maſovia“ 13, 
Seite 4 (vgl. auch v. Mülverſtedt, Dipl. Deburgense II, Seite 309) 
als Leutnant der dritten Kompagnie kennen gelernt hatten. 

Über Beteiligung des Regiments an den Kriegsvorgängen des 
Jahres 1658 ift wenig bekannt. Betreffs der in Brandenburg 
befindlichen Leibkompagnie ordnete der Statthalter Fürſt Boguslaw 
Radziwill d. d. Lichtenfeld, 22. November 1658 an, daß Eulenburg 
ſie über Wormditt auf Saalfeld marſchieren laſſen ſolle, um „in 
gewiſſen Ortern des Oberlands“ garniſoniert zu werden. Ein Offizier 
der Kompagnie ſoll mit deren „Rolle“ an den zu Pr. Holland 
befindlichen Generalmajor von Görtzke vorausgeſchickt werden!). 

Im folgenden Jahr dann wurden Abkommandierte des Regi 
ments dem Flottenbefehlshaber Oberſt Johann Hille für die Schiffs 
evolutionen, die er im Haff, beſonders bei Elbing, unternahm, bei 
gegeben. Dahin wird wenigſtens eine etwas knapp ausgefallene 
Notiz bei Nöel t) zu deuten fein. Der an Radziwill erſtattete 
Bericht des Oberſten Pierre De la Cave vom 16. September 1659, 
auf den Rößel darin bezug nimmt, nennt einen „Lieutenant v. Eilen 
burg“, der am 12. September 1659 bei Gelegenheit eines Angriffs 
auf die von den Schweden beſetzte Bollwerkſchanze an der Mündung 
des Elbingfluſſes „ins dicke Fleiſch“ verwundet worden fei. Ein 


1) Foliant 848, Seite 680. 

2) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 842/1 Blatt 34 ff. — Juni 1660 
iſt von Hachten zum Fähnrich in der 5. Kompagnie aufgerückt, während Abel 
Hamann als Fähurich zur Leibkompagnie gekommen ift. — v. Mülverſtedt, 
Dipl. Deburgense II S. 309 hat die Kompagnie Cleophas noch an ſechſter 
Slelle aufgeführt; den Henning von Hachten identifiziert er (ebenda IL S. 310) 
mit einem 1656 beim Graf Waldeckſchen Regiment zu Fuß befindlichen Gefreiten— 
korporal Heinrich von Hattern. 

3; Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsminiſterium 111 k: Kriegsordres 
von 1658 bis 1661, Blatt 169. 

) B. Rößel, Geſchichte des Grenadierregiments Nr. 4, Bd. I, Berlin 
1901, Seite 466—467. Der Bericht Hilles an Radziwill von ca. 16. September 
ift, wie Rößel J, Seite 466 erwähnt, nicht aufzufinden geweſen. Daß De la 
Cave über den Gegenſtand ſchrieb, erklärt ſich daraus, daß im betreffenden 
Gefecht gleichzeitig auch der zu Hille ahlommandierte Kapitän Friedrich Wil- 
helm von Kanitz des Regiments De la Cave verwundet worden war. In 
ſeiner ſpäteren Schrift „Die erſte brandenburgiſche Flotte“, Berlin 1903, Seite 
66-67, hat Rößel die Verwundung von Kanitzs und des Leutnants „v. Gilen- 
Durg” ebenfalls zum Jahre 1659 erwähnt, ſcheint hier aber Seite 67, Anm. 
der Meinung zu Jein, daß es ſich um den Angehörigen einer Familie v. Eides 
burg handele. Die Stärke des Regiments für 1658 gibt Rößel in erſterem 
Buch J, Seite 422, Anm. 1 an als: Stab, 4 Primaplanen, 417 Gemeine. 
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ergänzender Bericht des Generalleutnants Friedrich von Bawyr, 
Erbherrn auf Kasparsbruch, Königsberg, den 16. September 1659, 
beſtätigt die Tatſache!). Da es einen Leutnant von Eilenburg oder 
von Eulenburg um dieſe Zeit in keinem der Kurbrandenburgiſchen 
Regimenter gegeben hat, handelt es ſich höchſtwahrſcheinlich um einen 
nicht näher genannten Leutnant des Eulenburgſchen Regiments. 

Zwecks „Überführung zur Landesdefenſion“ wurden im Oktober 
1659 die Primaplanen der zweiten und vierten Kompagnie auf 
gelöſt, und das Regiment ſo für einige Monate auf vier Kom 
pagnien herabgeſetzt, was zugleich den Abgang von Löbells und 
das zeitweilige Ausſcheiden Gilgaus zur Folge hatte. Letzterer 
erhielt 1659, indem er ſeit Jahresfriſt ſchon im Oberland ſich 
befunden hatte, die Verſorgung als Kommandant von Rieſenburg 
in Weſtpreußen. Wir ſind über den Gegenſtand näher unterrichtet 
durch ein Schreiben von Ende September 1659, worin Oberſt Eulen 
burg ſich beim Statthalter dafür verwendet, daß an Gilgau 350 Taler 
50 Groſchen zu erſtatten ſeien, die er für den Bedarf der Kompagnie 
aus feinen Mitteln vorgeſtreckt hatte?): 

„Unterthänige Interceſſion Jonge Caſimiern, Freyherrn von Eu 
lenburg wegen Capitains Friederich Gilgauen.“ „Durchlauchtiger 
Fürſt, gnädiger Herr! Es werden Ewer hochfürſtliche Durchlauchtig 
keit in hohen Gnaden fich zu erinnern geruhen, welchergeſtalt Herr 
Capitain Friederich Gilgau unter meinem Regiment ſeiner Compagnie 
dermaaßen vorgeſtanden, daß dieſelbe nicht allein allemahl complet, 
ſondern auch wohl mundiret befunden worden, ſo daß Seiner chur 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit ſchuldigſte Dienſte in denen ihme bißhero 
anvertraweten Poſten mit gutem Contentement Seiner Oberofficierer 
ſchuldigſter maaßen durch ihn und feine Leute jederzeit woll verſehen 
worden. Wenn er dann, auf meine gegebene Parole und Verſiche 
rung, daß ihme alles und je des vergnüglichen wieder erſtattet 
werden ſolle, bey jetzigen gar geringen Tractamenten, die ſo weit 
nicht reichen, und ſchlechtem Quartier, ſo er nun faſt zwey Jahr 
mit ſeiner Compagnie gehabt, laut beyliegendem Aufſatz ein ziem 
liches zu Conſervirung der Compagnie von feinen eigenen Mitteln 
nothwendig vorſtrecken müſſen, als habe bey Ewer hoͤchfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit ich vor ihn hiemit unterthänig zu intercedieren 
und zu bitten, Dieſelbe wollen gnädigſt geruhen bey dem churfürſt 
lichen Generalkriegscommiſſariat es dahin gnädigſt zu vermitteln, 
damit obbemeldter Herr Capitain ſeiner unumbgänglichen vor 
geſtreckten Auslage halber gebührend vergnüget werden möge. Wie 
ich nun an gnädigſter Gewehrung dieſer meiner billigmäßigen unter 
thänigen Bitte keinesweges zweiffele, alſo verbleibe ich nebenſt meinem 


) Berlin, Geheimes Staatsarchiv Rep. 7 n 97, Vol. V, Blatt 143— 144; 
Rößel I, Seite 467. In einem Bericht De la Cave's aus Pillau, 6. Februar 
1660 (ebenda Blatt 154) heißt es, daß 1659 der Oberſt Hille im Werder 
200 Mann nebſt 2 Kapitäns und dazu gehörigen Offizieren bei ſich gehabt habe, 
2) Foliant 844,8, Blatt 111—112. 
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gantzen Regiment in eyfferigſter Betzeugung aller erforderten unter- 
thänig gehorſambſten Dienſten gegen Ewer hochfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit, unterthäniger Diener Jonas Caſimir Herr zu Eulenburg.“ — 
(Nachſchrift:) „Vor 60 Röcke à 2 Thaler = 120 Thaler; vor 40 Paar 
Hoſen à 70 Groſchen = 31 Thaler 10 Groſchen: 50 Paar Strümpffe 
à 35 Groſchen = 19 Thaler 40 Groſchen; 60 Musqueten A 3 Gulden 
60 Thaler; 100 Paar Schuhe à 2 Gulden = 66 Thaler 60 Groſchen; 
60 Degen à 80 Groſchen = 53 Thaler 30 Groſchen. Summa: 
350 Thaler 50 Groſchen. — Die Werbegelder, ſo zu Completirung 
der Compagnie bis auf 60 Mann ausgegeben und angewendet worden, 
werden hierbey nicht gerechnet.“ 

Darauf der Abſchied: „Demnach Seine fürſtliche Gnaden, der 
Herr Statthalter in Preußen, bey Dero letzten Anweſenheit zu 
Hollandt!) des Capitain Gilgauen Compagnie in eigenen Augenſchein 
genommen und dieſelbe durch ſeine gute Vorſorge dergeſtalt bekleidt, 
mundirt und complet befunden, daß Sie darob ein gnädiges Gefallen 
tragen, und nicht anders dann billich erachten können, daß ihme 
wegen des hierunter gethanen und inwendig ſpecificirten Vorſchuſſes 
Satisfaction geſchehe, alß verſichern hochermelt Seine fürſtliche 
Gnaden ihne, Capitän Gilgauen, krafft dieſes gnedig, daß er des 
falls bey erſter bequemer Gelegenheit uff ein oder andere Weiſe 
befriediget werden ſolle. Signatum Königsberg, den 27. Septembris 
1659. B. Radzivill.“ 

Die Kompagnie Gilgau wurde, da das Ausſcheiden Gilgaus 
kein definitives war, im Etat auch unbeanſtandet weitergeführt, 
ſodaß z. B. pro Januar 1660 vier Kompagnien neben der Leib 
kompagnie angegeben ſich finden?). 

Ein bedeutſames Ereignis war es, daß trotz der Reduzierung 
im Herbſt gerade die erſte Verwendung von Abteilungen des Regi 
ments außerhalb der Grenzen des Herzogtums erfolgt iſt. Die 
Obriſtwachtmeiſterkompagnie und die Kompagnie Köſeler waren dazu 
auserſehen, mit anderen Truppenteilen die Begleitung des Fürſten 
Radziwill zu bilden !), als dieſer, vereint mit den polnischen Truppen 
des General von Komorowski, die Kriegführung gegen die Schweden 
in beſchleunigtem Tempo aufzunehmen begann), und am 13. Oktober 
1659 perſönlich vor dem Schloſſe Grobin in Kurland erſchien, deſſen 
Kommandant, Oberſtleutnant von Arensfelt, nach mannhafter Gegen 
wehr unter ehrenvollen Bedingungen kapitulierte), ſodaß in der 


1) Pr. Holland. 

2) Foliant 842/1 Blatt 24 und Beilagen Blatt 34—37. 

) Foliant 842/1 Beilagen Blatt 35 (wo Bemerkung des Regiments- 
quartiermeiſters Modrzycki zur Muſterrolle vom Januar 1660). Ebenda vorher 
Blatt 25: „Von dieſem Regiment ſtehen 2 Compagnien in Churlandt, aldar 
ſie auch ihre Verpflegung genießen.“ 

) Schreiben Radziwills an die Königsberger Oberräte d. d. Memel, 
5. Oktober 1659: Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsminiſterium 111K, Blatt 370. 

5) Foliant 841, Blatt 548; Ch. Kelch, Liefländiſche Hiſtorie, Reval 1695, 
Seite 596: „und da er, was er ſuchete, gar leicht erlangete, zog den folgenden 
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Folge ganz Kurland bis auf Bauske von den Schweden geſäubert 
werden konnte!). Die beiden Eulenburgſchen Kompagnien blieben, 
obgleich Radziwill am 31. Oktober in Königsberg wieder eintraf!), 
bis Ende Januar 1660 in Kurland. — Das Regiment als ganzes 
hatte um dieſe Zeit, die Offiziere und den Stab miteingerechnet, 
821 Manns), die in 6 Kompagnien eingeteilt find, jedoch nur vier 
Primaplanen haben. Bei einer Muſterung, die der Kriegskommiſſar 
Reinhard von Eppingen im Januar über die beiden Kompagnien 
von Maſſenbach und Cleophas vornahm, ergaben ſich betreffs der 
Equipierung erhebliche Mängel. So fand Eppingen 86 Mann in 
den beiden Kompagnien ohne Degen vor, 27 ohne Gewehr, bei 
einigen wurde das Obergewehr vermißt, Bandeliers waren über 
haupt nicht vorhanden. Die Ausgaben für die Leibkompagnie pro 
Januar waren mit 208 Talern 45 Groſchen in Anſatz gebracht, 
für die Kompagnie von Maſſenbach 277 Taler 15 Groſchen; für die 
Obriſtwachtmeiſterkompagnie 259 Taler 50 Groſchen, für Gilgau 
145 Taler 75 Groſchen, Cleophas 252 Taler 50 Groſchen, und 
wurden angewieſen auf die Amter Brandenburg, Allenburg, Salan, 
Georgenburg und die Stadt Wehlau. Die Futterrationen für die 
Pferde des Stabes und der Offiziere wurden in dieſem und den 


Tag (19. Oktober) die Guarniſon mit 5 fliegenden Fähnlein ab, und die 
Brandenburger zogen wieder ein. Es giengen aber von der Schwediſchen 
Beſatzung bey 160 Mann, jo Ofſieirer als Gemeine, in Brandenburgiſche 
Dienſte.“ Vgl. auch v. Pufendorf, De rebus gestis! Friderici Wilhelmi, 
Seite 493; v. Orlich I, Seite 215; A. Seraphim, Aus der Kurländiſchen 
Vergangenheit, Stuttgart 1893, Seite 292— 293. Auf Berichte, die Radziwill 
d. d. Libau, 10. Oktober und Grobin, 14. Oktober 1659 an den Kurfürſten 
über den Feldzug in Kurland erſtattete, wird Bezug genommen im Reſkript 
des Kurfürſten an Radziwill aus Barth (in Vorpommern), 22. Oktober 1659: 
Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 1251 (unpaginiert). Die Berichte ſelbſt 
finden ſich Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsminiſterium 111 k, Blatt 372. 
Die zwei Kavallerieregimenter der Oberſten Georg von Schönaich und Georg 
Albrecht von Polentz Kelch a. a. O. Seite 594 und 596 ſpricht unrichtig 
von einem kurbrandenburgiſchen Generalmajor von Schöning — bildeten den 
Hauptteil des lurbrandenburgiſchen Kontingents. Nachdem fie beſonders vor 
Goldingen glänzenden Kriegsruhm erworben hatten (Kelch Seite 595; Sera— 
ph im Seite 288), kehrten fie Juli 1660 nach Preußen zurück. Das Regiment 
Schönaich verfiel darauf einer Reduzierung, Poleng wurde ganz abgedankt: 
W. v. Voß, Die Regimentsnamen 2c., S. 69. — Radziwill tat ſchon im Schreiben 
d. d. Klein⸗Marwitz, 13. Auguſt 1659 an einen nicht näher genannten Oberſt, 
vermutlich von Schönaich (Staatsarchiv Königsberg, Etatsminiſterium 111k, 
Seite 315—816), der Tatſache Erwähnung, daß zwei Kompagnien des Eulen- 
burgſchen Regiments nebſt zwei Kompagnien des Regiments des Oberſten 
Jonas Kaſimir Moll nach Kurland abkommandiert ſeien. 

) Veſp. von Kochowski, Annalium Poloniae climacter II. Cracoviae 
1688, Seite 409. F. Carlſon, G. Schwedens IV, Seite 346. 

2) Rößel J, S. 471. 

3) Im Januar bis April 1659 waren es, den Stab und die Primaplauen 
ungerechnet, 647 Gemeine und Gefreite, 36 Paßvolanten (Blinde); ſeit Mai 
1659: 673 Gemeine und Gefreite, 36 Paßvolanten, im November 1659: 458 
Gemeine und Gefreite, 36 Paßvolanten. Foliant 841, Blatt 21, 72, 124, 226, 
548, 595. Vgl. auch Rößel J, S. 461, Anm. 1. 


set 
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folgenden Monaten den Magazinen zu Pr. Mark und Pr. Holland 
entnommen ). - 

Im Februar 1660 betrugen die Ausgaben für das Regiment im 
ganzen 1800 Taler 15 Groſchen, im März 1316 Taler, in den 
Monaten April bis Juni je 999 Taler 837 ½ Groſchen. Kleine 
Verſchiebungen in den Garniſonverhältniſſen laſſen ſich daraus er— 
kennen, daß pro April bis Juni die Anweiſungen zum Teil auf 
die früher genannten Bezirke, zum Teil auf das Amt Tilſit und die 
Stadt Kreuzburg erfolgten. Hier in Kreuzburg wurde dann auch 
die daſelbſt einquartierte Hälfte der Leibkompagnie unter dem Fähn— 
rich Abel Hamann (69 Mann, darunter 27 Altgeworbene, 35 Neu— 
geworbene und 16 Wibranzen) am 9. Juni 1660 von Reinhard 
von Eppingen gemuſtert ?). Der Nationalität nach wurden 17 Deutſche, 
44 Polen, 1 Litauer vorgefunden; 36 waren ohne Untergewehr, 
1 ohne Obergewehr. 

von Maſſenbach, deſſen Kompagnie ſchon vorher am 27. Mai 
einer ähnlichen Muſterung unterworfen wurde, benutzte die Gelegen— 
heit, feine Wünſche dem Kurfürſten, wie folgt, zu Gehör zu bringen ). 

„Beſchwer des Herrn Obriſtenleutenants:“ 1. Daß er nur 
100 Reichsthaler Werbgelder empfangen; 2. daß das Obergewehr 
ſehr ſchlecht, und kaum mit 20 Stücken Dinſte leiſten können, maßen 
dasſelbe von dem Pillauſchen Ausſchuß ihm zugewendet worden; 
3. daß niemahls Paſſevolanten ihm gutt gethan werden, vielweniger 
einige Reerniten erhalten können; 4. daß 10 Schweden von jeder 
Compagnia auf Ordre dimittiret, welche mit Beſchwer 5 Monatt 
erhalten worden.“ — Eppingen ermittelte bei der Kompagnie 133 
Mann, von denen 17 zur Primaplana gehörten, 16 waren Neu— 
geworbene, 43 dagegen Wibranzen ). Zur vorſchriftsmäßigen Ve- 
kleidung erwieſen fih als tauglich 49 Livereyröcke à 3¼ Ellen Tuch 
und 30 Paar Gofen à 1¼ Ellen Tuch, nebſt 5 Stock Leinwand. — 
„Obergewehr ſei bey allen gefunden, aber gering, alt und bruchfällig, 
theils auch geliehen, daß wenig Dienſt damit können geleiſtet werden. 
An Degen ſeyn vorhanden geweſen 39 Stück. Daß obige Knechte 
alſo befunden und in junger ſtarcker Manſchafft beſtanden, zum Theil 
mit Livereyröcken und Gofen bekleidet, zum Theil mit alten, dennoch 
außgebeſſert, und vom Herrn Obriſtenleutenant ſelbſt angeſchafften 
„Röcken woll verſehen, und wie das Gewehr imgleichen beſchaffen; 
die Unterofficirer hätten keine Liberey empfangen, aber alle gleich— 
woll gutt bekleydet, bezeuget Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
zu Brandenburg Landtraht und Kriegescommiſſarius Reinhardt 
von Eppingen.“ — Drei von den Gemeinen: Johann Deitlaff, 
Matthias Saborowsky und Johann Lugowsky waren gemäß Eulen 

) Die Gejamtausgaben für das Regiment im Januar 1659 betrugen 
1795 Taler 60 Groſchen: Foliant SH, Blatt 21. 

2) Foliant 842/6, Blatt 132—142. 

3) 842/6 Blatt 138. 

) Foliant 842/6, Blatt 138. 
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burgs Ordre nach Praſſen auf Salvaguardi (d. h. zum Schutz für 
das Gut gegen herumſtreifendes Volk) kommandiert worden, und 
waren mit „Liberey“ und mit Degen verſehen. 

Des Cleophas Anbringen vom 27. Mai 1660 (Blatt 142) 
lautete ähnlich: 

„Beſchwer des Herrn Capitains. 1. Daß auf die gantze Com 
pagnie kein eintziger Heller Werbegelder gefallen. 2. Kein Gewehr 
empfangen, ohn allein 28 Musqueten, jo Herr Obriſtleutnant auß 
Befehl des Herrn Generalcommiſſarii ihm vorgeſtrecket, welche zu 
Marienwerder!) nebenſt der Manſchaft vor dem Feinde geblieben 
ſeyn. 3. Daß niemahlen einige Paſſevolanten gutt gethan worden. 
4. Das Gewehr, ſo vorhanden, iſt zwar in etwas gebeſſert, allein 
wenn fie ſolten commendirt werden, uber 30 Mann nicht gebrauchen 
köndte. 5. Wofern die Völcker über 100 Mann nicht ſolten gutt 
gethan werden, begehren die Herren Officirer Ordre dieſelben zu 
beurlauben und abzuſchaffen.“ 

Es fanden ſich in Cleophas’ Kompagnie 129 Mann vor, davon 
15 bei der Primaplana, 12 Neugeworbene, 10 Wibranzen. v. Ep 
pingens Befund über Ausrüſtung und Bekleidung war ein ähnlicher 
wie bei der Kompagnie von Maſſenbach. Die Präſenzſtärke für das 
Regiment findet ſich pro Juni, wie ſchon früher, auf 426 Gemeine, 
83 Gefreite und 36 Paſſevolanten (Blinde) angegeben. Es war 
der richtige Moment für die im Juli nun eintretende Reorganiſierung. 

In einer Ordre des Kurfürſten an Radziwill d. d. Cölln an 
der Spree, 9. Juni 1660, die ausführliche Weiſungen enthält über 
die nach zuſtandegebrachtem Olivaer Frieden?) eintretenden Truppen 
verminderungen heißt es?): „Der Obriſte Freyherr von Eulenburg 
verbleibet und bekombt zu ſeinem Regiement das Witgenſteiniſche 
formiret, in allem daraus 6 Compagnien ad 700 Mann.“ Der 
Kriegsetat für Juli 1660 bemerkt entſprechend ?): „Von dieſem Regie 
ment ſind drey Compagnien abgedankt, hergegen von dem Wittchen 
ſteiniſchen Regiment drey Compagnien zukommen?), und aljo von 


1) Wahrſcheinlich bei dem vergeblichen Angriff der Schweden auf Marien— 
werder vom 25. Juli 1659, vgl. M. Töppen, Geſchichte der Stadt Marien 
werder, Marienwerder 1875, S. 27. Kommandant zu Marienwerder um jene 
Zeit war Andreas Wilhelm von Reiting; Amtshauptmann war Karl Friedrich 
von der Olsnitz. 

2) Siehe über dieſen F. H. Schulz, Geſchichte des Friedens von Oliva, 
Labiau 1860, Seite 12 ff. 

Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 1251 (unpaginiert). 3 Schwe⸗ 
rin'ſche Regiment, das ſeine Garniſon Braunsberg um dieſe Zeit verließ 
(Foliant 1252) und auf Elbing vorrückte, erhielt, ähnlich wie das Eulenburgſche, 
ſeine Kompletierung durch Mannſchaften und Offiziere des aufgelöſten Regi— 
ments zu Fuß des Oberſten Kaſpar Richard von Hundebeck: v. d. Olsnitz 
a. a. O. I, S. 108—109. 

) Foliant 842/7, Blatt 22. 

5) Vgl. Mitteilungen der Majovia 13, Seite 12 Anm. 4. Die Leichen 
predigt von Sandens erwähnt des Faltums ebenfalls (v. Mülverſtedt, Dipl. 
Ileburgense II, Seite 785), und fügt hinzu, daß der Kurfürſt verſprochen habe, 
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ſechs Compagnien dieſes Regiement beſtehet, und tractiret.“ — Der 
Etat bezifferte fih pro Juli auf 2160 Taler 67 ½½ Groſchen, und 
kam zur Anweiſung auf Stadt Wehlau, Allenburg, Amt und Stadt 
Iuſterburg, die Städte Memel, Friedland, Kreuzburg, Labiau, Anger 
burg, Oletzko und die Amter Lyck, Salau, Georgenburg und Branden 
burg !). — Der Leutnant Berent war, wie eine Notiz unter den 
Anweiſungen ergibt, zum Kapitän ernannt worden. Von Offizieren 
des Graf Sayn-Wittgenſteinſchen Regiments finden wir genannt 
Major Joachim Steinbrecher?), der als Nachfolger von Löbells die 
dritte, jetzt in Königsberg ſtehende Kompagnie erhielt?), zugleich 
auch ſeinen Fähnrich Friedrich Baum, der zum Leutnant avanzierte, 
mit hinübernehmen durfte; ferner den Kapitän Martin Grundemann, 
der an Stelle des ausgeſchiedenen Köſeler die ſechſte Kompagnie 
erhielt“), Kapitänleutnant Nikolaus Lengerich’), der den ausgeſchie 
denen Gottſchalck in der Leibkompagnie erſetzt zu haben ſcheint, und 
Leutnant Andreas Hilligbrodt®) von der Oberſtleutnantskompagnie 


das Regiment Eulenburg nicht abzuſchafſen, ſolange „immer mehr Völcker im 
Lande verpflegt werden müſſen.“ 

) Den Amtsſchreiber des Hauptamts Brandenburg, der um dieſe Zeit 
Schwierigkeiten bei der Durchführung der von Eulenburg erteilten militäriſchen 
Anordnungen gemacht haben ſollte, ließ Eulenburg maßregeln, und es wurde 
die Frage erwogen, in welches andere Amt der Amtsſchreiber verſetzt werden 
ſolle, und wer zu ſeinem Nachfolger zu ernennen ſei. Schreiben der Oberräte 
an den Kurfürſten d. d. Königsberg, 23. Juli 1660: Foliant 1249, Blatt 275 
und 276. 

2) Die Adelsbezeichnung, die ihm in den Muſterrollen und Etats mehr— 
ſach beigelegt wird, kommt ihm nicht zu. 

) Er hatte im Wittgenſteinſchen Regiment noch Juni 1660 die Obriſt⸗ 
wachtmeiſterkompagnie gehabt: Foliant 842/6 Blatt 271—273. — Radziwill 
verfügte d. d. Brandenburg, 3. September 1661, daß dem Major Steinbrecher 
100 Gulden zu erſetzen ſeien, um die er bei Reduzierung des Wittgenſteinſchen 
Regiments vom Juli 1660 zu kurz gekommen war: Anlagen zum Folianten 
844/2 sub Nr. 4. In der Zeit Oktober 1660 bis Juni 1661 erfolgten die An⸗ 
weiſungen für ſeine Kompagnie auf Amt und Stadt Labiau und Stadt Wehlau: 
Foliant 848, Seite 673—674, von da ab (bis November 1661) auf die Ober- 
ländiſchen Amter: ebenda Seite 639—640. — Über das Wittgenſteinſche Regi— 
ment zu Fuß vergleiche auch Jany, Deſſauer Stammliſte, Seite 100, 

4) Im Wittgenſteinſchen Regiment war Grundemann Chef der 4. Kom- 
pagnie: v. Mülverſtedt, Brandenburgiſche Kriegsmacht, Seite 693. Oktober 
1660 bis Februar 1661 ſtand er in Angerburg: Foliant 848, Seite 646 und 
657. Juni bis September 1661 ſtand er im Oberland, wo er 120 Taler aus 
der Akziſe empfing: Foliant 848, Seite 639—641 und 657; Dezember 1661 
bis ca. März 1662 in Braunsberg: ebenda Seite 645—648. 

) Für Mai 1661 wurden ihm 40 Taler laut Quittung vom 30. Mai 1661 
auf die Stadt Domnau angewieſen: Foliant 848, Seite 678. 1659 im Juni 
ſtand er als Leutnant bei der Kompagnie von Marwitz des Wittgenſteinſchen 
Regiments zu Pferde: Geh. Staatsarchiv Berlin, Rep. 24, F. F. 2, Bl. 9—10. 
Außer ihm wird für Oktober 1660 bis Oktober 1662 ein Georg Ernſt Lengerich 
beim Regiment genannt: Foliant 848, Seite 679—679. 

6) Für Oktober 1660 bis Juli 1661 erhielt Hilligbrodt 876 Taler 
21 Groſchen auf das Amt Lyck angewieſen, für die ſpätere Zeit kleinere Summen 
auf die Amter Lötzen, Raſtenburg und Johannisburg: Foliant 848, Seite 
679—680 und 695, 
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des aufgelöſten Regiments, wahrſcheinlich auch Fähnrich Georg Krauß— 
nick, der zum November 1660 bis Juni 1661 beim Eulenburgſchen 
Regiment, und zwar in Beziehung auf Amt und Stadt Johannis- 
burg, genannt wird). 

Stab und Primaplanen ſeines Regiments ließ Eulenburg nun— 
mehr vervollſtändigen, den früheren Regimentsauditeur Johann 
Modrzycki?) machte er zum Regimentsquartiermeiſter und brachte die 
Geſamtſtärke des Regiments (Gefreite und Gemeine) auf 700 Mann. 
Die fünfte Kompagnie des Regiments wurde an Stelle Cleophas' 
dem Freiherrn Georg Friedrich zu Eulenburg, älteſten Sohne des 
Oberſten Jonas Kaſimir, und zwar in absentia — da Georg Friedrich 
erſt im Herbſt 1664 von ſeinen langjährigen Reiſen zurückkehrte —, 
übertragen mit Garniſonen in Heiligenbeil und Zinten. Die „Etats“ 
dieſer Jahre pflegen zwar die Kompagnie kurzhin als die des „jungen 
Baron“ zu bezeichnen”), doch wird in demjenigen pro 1662 an einer 
Stelle erwähnt, daß er ein Sohn des Oberſten Jonas Kaſimir zu 
Eulenburg ſei. Es kann daher nur auf Zufälligkeit beruhen, daß 
R. Perbandt in ſeiner Leichenpredigt auf Georg Friedrich die Tat— 
ſache von deſſen Zugehörigkeit zum Regiment des Vaters übergangen 
hat, ferner daß Jonas Kaſimir in zwei Schreiben, die er nicht lange 
vor ſeinem Tode am 9. Juli 1666 und 14. Dezember 1666 — 
wegen Verwendung des Georg Friedrich im kurbrandenburgiſchen 
Staatsdienſt an den Kurfürſten richtete“), des Umſtandes der Ver 
leihung der Kapitäncharge an Georg Friedrich vom Jahre 1660 
irgendwie zu gedenken nicht für gut befunden hat. 

Im Auguſt 1660 waren die Ausgaben die gleichen wie im 
Vormonat, nur finden ſich zuſatzweiſe noch 20 Taler ausgeworfen 
für den durch die Reduzierung in ſeinen Einkünften geſchädigten Feld 
prediger Chriſtian Stobäus pro Juli und Auguſts). Die zugrunde 
liegende generelle Verfügung Radziwills vom 21. Juli 1660, die 
auf ſpezielle Anregung Eulenburgs an den Oberkriegskommiſſar 
Sebaſtian von Waldau ergangen war und ſich im Zuſammen 
hang mit der im Auguſt 1659 eingetretenen allgemeinen Neuordnung 


1) Foliant 848, Seite 679 und 695. 

5 ) Vergleiche „Mitteilungen“ der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia 13, 
Seite 5. 

) Vergl. ſchon „Mitteilungen der Maſovia“ 13, Seite 17. 

4) v. Mülverſtedt, Dipl. Ileburgense II, Seite 370 und 373. Uber 
Georg Friedrichs Wirkſamkeit um 1670 am Oberappellationsgericht zu Königs- 
berg ſiehe Erleutertes Preußen, Band II, 1725, Seite 168; über ſeine noch 
ſpäteren Dienſte als Oberſt in Holland: Tagebuch des Dietrich Sigismund 
von Buch, herausgegeben von F. Hirſch, Leipzig 1904—1905, Band I, Seite 
135 und II, Seite 196. 

5) Ein älteres Schreiben des Stobäus an Eulenburg d. d. Braunsberg, 
18. April 1656, über Schwierigkeiten, die der Abhaltung des Gottesdienſtes 
der dort einquartierten Kompagnie von Wilmsdorff in den Weg gelegt wurden, 
teilte A. Kolberg in Zeitſchrift für Geſchichte Ermlands 12, 1899, Seite 
491—492 mit. 
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des Feldpredigerweſens!) — auf die Prediger aller in Preußen 
ſtehenden Regimenter erſtreckte?), lautet: 

„Nachdem Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit, unſer gnädigſter 
Herr, uff des Herrn Baron und Obriſten von Eulenburgs Inter 
ceſſion vor die ſämbtliche reducirte Regimentsprediger denenſelben 
ihren Unterhalt bis zu Ihrer furſtlichen Gnaden, des Herrn Statt- 
halters in Preußen, Zurückkunfft und Dero alßdenn weiter gutfindenden 
Verordnung gnädigſt gewilliget, alß wird der Herr Obercommiſſarius 
Sebaſtian von Waldau beſagten Predigern ihr bißheriges Tractement 
hierauff dergeſtalt ferner auweiſen laſſen, damit fie derſelben vor 
andern ohne Verzug und Schwürigkeit habhafft, und nicht noih- 
leidend gelaſſen werden mögen. Signatum Cölln an der Spree, 
den 21. July anno 1660. B. Radzivill.“ 

Die Ausgabe für den Pfarrer wird auch in den Monaten Sep— 
tember bis Dezember, in denen ſich die Ausgaben des Regiments 
auf gleicher Höhe hielten wie im Auguſt, regelmäßig weiter gebucht. 
Seine bis in die äußerſten Grenzdiſtrikte Maſurens hinein ſich er— 
ſtreckenden Garniſonen hat das Regiment während des Zeitraumes 
beibehalten, nur finden ſich pro Auguſt unter den Gebieten, auf die 
die Anweiſungen erfolgten, ſtatt Allenburg und Inſterburg neben 
andern genannt: Amt und Stadt Tilſit, Ragnit, Lötzen, Amt und 
Stadt Zohannisburg?), pro September werden außer denjenigen 
vom Auguſt, jedoch unter Wegfall Ragnits, noch die Gebiete auf— 
geführt „Amt Balga und Amt Raſtenburg“ ). Das Verweilen des 
Regiments während eines kurzen Zeitraums, September 1660, zu 
Braunsberg (vergl. v. d. Olsnitz, Geſchichte des 1. Infanterieregiments, 
Seite 110, und Mitteilungen der Maſovia 13, Seite 15) erhält eine 
bemerkenswerte Erläuterung im Etat vom Oktober?), wo es in Be 
ziehung auf das unmittelbar benachbarte Heiligenbeil heißt: 

„Dem Schweriniſchen Regiement wahren 150 Reichsthaler an 
die Stadt Heiligenbeil ſigniret. Weil aber eine Compagnie Eulen 


1) G. v. Pelet⸗Narbonne, Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt von 
Brandenburg, Berlin 1905, Seite 36—38. Zum Inſpekteur des Militär- 
kirchenweſens wurde Johann Cunſchius, bisheriger Prediger des Generalſtabes 
zu Berlin, ernannt. 

) Foliant 842/8, Blatt 19—20. Radziwill befand fih um diefe Zeit 
in Berlin beim Kurfürſten zwecks Berichterſtattung über die Angelegenheiten 
des Herzogtums. 7, 

) Foliant 842/8, Blatt 16. Die auf die einzelnen Städte und Amter pro 
Auguſt— September entfallenden Summen nennt Foliant 847, Seite 238 — 252. 

) Foliant 842/9, Blatt 13. Unter den „Anweiſungen“ pro Oktober bis 
Dezember kommen Memel und Balga nicht mehr vor. Ragnit nur zum Oktober, 
Raſtenburg nur zum Dezember: Foliant 842/10, Blatt 12, 35 und 55. Daß 
Teile von Eulenburgs Regiment vom 5. Februar bis 5. April 1660 in Raften- 
burg geſtanden hatten, erwähnt A. H. Schaffer's Chronik von Raſtenburg, 
ed. C. Beckherrn, Raſtenburg 1889, Seite 19. — Summariſche Erwähnung 
der ganzen für das Eulenburgſche Regiment im Verlauf des Jahres 1660 auf- 
gewandten Beträge ſiehe im Verpflegungsetat der Jahre 1660—1663: Foliant 
847, Seite 78 und 138. 

5) Foliant 842/10, Blatt 12. 
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burgſche Völcker in der Stadt Heiligenbeil liegen, ſeindt denſelben 
ſolche 150 Reichsthaler gelaſſen worden mit dem Bedinge, daß ſie 
wieder von ihrem aſſignirten Quanto im Ambte Brandenburg ſolche 
150 Reichsthaler dem von Schweriniſchen Regiement gutt thun ſolten. 
Nun befindet ſich, daß die Eulenburgſche die 150 Reichsthaler von 
Heiligenbeil empfangen, aber dem Schweriniſchen Regiement aus 
Brandenburg nicht gutt gethan haben; hat alſo dieſes Regiement 
150 Reichsthaler zu viel gehoben, welche im Januario anno 16625 
decurdiret werden müſſen.“ Andererſeits findet fiH ein Vermerk 
vor, daß dem Leutnant Johann Hermann Beninghoff der Kompagnie 
von Raößfeldt des Schwerinſchen Regiments ein Betrag von 100 
Gulden in Heiligenbeil gleichwohl am 4. Oktober 1660 gezahlt iſt, 
und dieſe pro Jannar 1661 in Anrechnung gebracht wurden?). Im 
Februar und März fehlt unter den Anweiſungsgebieten „Angerburg“, 
dafür heißt es in einer Erläuterung pro März’): „Schaden uff die 
Octoberreſte 58 Thaler), Tapiau uff die Reſte 52 Thaler 27½ 
Groſchen, Commiſſariatscaſſa 13 Thaler 85 Groſchen; wegen des 
Herrn Obriſtlieutenants wird decurtiret vor 16 Scheffel Korn 
à 2 Gulden und 22 Scheffel Gerſt à 50 Groſchen, im Octobri und 
Novembri in Balga über Aſſignation gehoben, thut 22 Thaler 
80 Groſchen.“ 

Die vermögensrechtliche Seite, die für Eulenburg, als den Chef, 
noch wichtiger als für die andern Offiziere wars), hatte Radziwill 
ihon einige Monate vor Durchführung des Reorganiſationswerkes 
geregelt, indem er d. d. Königsberg, 3. April 1660 verfügte“): 

„Seine fürſtliche Gnaden, der Herr Stadthalter dieſes Hertzog 
thumbs Preußen, Herr Boguslaw Hertzog Radziwill wollen hiedurch 
auf einkommenden, und von Deroſelben unterſchriebenen commiſſo 
rialiſchen Receß dem Herren Obriſten Jonas Caſimiren Freyherren 
zu Eulenburg, wegen der geſuchten hinterſtelligen Verpflegungsgelder, 
ſeinem Regiment betreffende, folgende Verabſcheidung außgegeben 
haben: 

1. Weiln von Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu Branden 
burg anno 1655 allen denen in Preußen ſtehenden Regimentern 
eine Verpflegung an Vivres“ verordnet, und ſolche auß dem Magazin 


1) Kein Schreibfehler, ſiehe Foliant 846/1. 

2) Foliant 844/1, Blatt 12. Die Kompagnie Grundemann ſtand im 
Oktober 1660 zu Angerburg. 

3) Foliant 844/1, Blatt 53. 

) Dieſe Schaakener Zahlung erwähnt auch Foliant 847, Seite 227. 

5) Daß, wie in den finanziellen Anordnungen, jo auch in jurisdiktioneller 
Beziehung bei den kurbrandenburgiſchen Regimentern um dieſe Zeit alles noch 
in das Belieben des Regimentschefs geſtellt war, bemerkt v. Pelet-Narbonne 
a. a. O. Seite 35 und 49—53. 

6) Foliant 842/10, Blatt 135—136. Nach dem Original vidimierte Ab- 
ſchrift, die durch Chriſtoph Cupner d. d. Königsberg, 4. Dezember 1660 He- 
glaubigt iſt. 

) Lebensmittel. 
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und in den Quartiren verſorgen laſſen, alß laſſen Seine fürſtliche 
Gnaden es dabey bewenden, und hat ſich auch Herr Obriſter dar— 
nach zu achten. — 2. Die hinterſtellige Reſten von anno 1656 außer 
der Stad Biſchburg!) im Ermländiſchen betreffende, können Seine 
fürſtliche Gnaden auß andern Einkünfften des Landes Preußen nicht 
erſetzen laſſen, zumahlen weil Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit 
den Regimentern alle die Aſſignationes vor baar Geld angegeben, 
und auch im Generalkriegcommiſſariat derogeſtalt zu verrechnen an- 
ordnen laſſen. So würde auch nicht ein geringer Nachtheil Seiner 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit und dem Lande Preußen hiedurch 
erfolgen, wann ſolche Reſta, die zu ſolcher Zeit wol zu erhalten 
geweſen, allen Regimentern außgezahlet werden ſollen. — 3. Wegen 
des Hinterſtandes von anno 1657, im Decembri und im folgenden 
Jahr im Januario und Februario, auß dem Biſchthumb Ermland 
belangende, weilln ſolches Biſchthumb außer Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit Dispoſition n und in des Herrn Ertzbiſchoffs? 
. geſtanden, die darin liegende Guarniſon zu verpflegen, 
der Herr Obriſter auch die richtige Abrechnung zwiſchen ſeinem 
Regiment und den biſchöfflichen Beambtens) aufzuweiſen hat, ſo iſt 
billig, daß ihme vermöge der Capitulation, ſowoll auf die Wybrancen 
alß Geworbene, die hinterbliebene Reſt, alß 1862 Reichsthaler an 
Gelder auß anderen Contributionibus, verſtattet werde, jedoch alſo, 
daß Herr Obriſter ſolchen Reſt, der wegen der Abgedanckten und 
Verſtorbenen billig an Seine churfürſtliche Durchlauchtigkeit fallen 
ſolte, mit Vorbewuſt Seiner fürſtlichen Gnaden, des Herren Stadt 
halters, dem Regiment zum beſten anzuwenden ſchuldig ſein ſolle. 
Das Brodtkorn betreffende, wein nicht zu vermuhten, daß der gemeine 
Soldat ohne Speiſung hat leben können, und dem Commendanten 
zu Allenſtein, ſeeligen Obriſtenlieutenant Willmsdorff ), durch den 
Herren Oberkriegscommiſſarium — nach ſeiner Inſtruetion —, nach 
gegeben worden, das Magazingetreydich daſelbſt anzugreiffen, deſſen 
damahlen ſo vieles vorhanden geweſen, daß nach des Obriſten 
lieutenauts?) Abzuge, wie es die Gerichtgeſchworne bezeugen, ein 
zimlicher Vorraht übrig verblieben, alß können Seine fürſtliche Gnaden 
ihme, Herrn Obriſten, ſolch Brodtkorn nicht erſtatten laſſen. — 
4. Die Reſta auß dem Ambte Bartenſtein könne Seine fürſtliche 
Gnaden anderweits nicht erſetzen, und hätte ſich Herr Obriſter an 
jeine Aſſignationes zu halten; wegen des Ambts Holland, weiln 
durch Verſäumnüß die Zahlung zu rechter Zeit nicht exigiret, und 
das Ambt vorjetzo ruiniret worden, daß der Reſt darauß nicht zu 
Ben it, alß wird fih biß zu Seiner churfürſtlichen Durchlauch 


1) Biſchofsburg. 
2) Erzbiſchof von Gneſen v. Leszezynski, 1658—1666. 
) Des Biſchofs von Ermland, Johann Stephan Wydzga, 1658—1679. 
) Wolff Dietrich von Wilmsdorff, der frühere Kommandeur des Gulen- 
burgſchen Regiments. 
5) von Wilmsdorff. 


176 Geſchichte des freiherrlich Eulenburgſchen Regiments zu Fuß. 


tigkeit weitern Verordnung der Herr Obriſter gleich andern Regi 
mentern, die einige Zahlung prätendiren, zu gedulden haben. — 
5. Die uffgewandte Zehrungskoſten in denen Mondten, alß Octobri 
und Novembri 1657 und im Martio, Aprili und Majo 1658, auß 
ſeinem Ambte Schönberg), da der Soldat in den Quartieren mit 
Speiſung hat unterhalten werden müſſen, wollen Seine fürſtliche 
Gnaden ihme ſolche Verſpeiſung und Servitien vor jeden Knecht 
monatlichen zu 2½ Reichsthaler, und in folgenden Monaten dem 
Officirer die Servitien nach der gedruckten Ordinance, dem gemeinen 
Knecht aber monatlichen zu einem halben Reichsthaler an Servis 
zum Zuſchub in Rechnung paſſiren laſſen. — 6. Waß uff die Ordi 
nancereuter außgegeben, alß 29 Reichsthaler 78 Groſchen Geld, und 
28 Scheffel Haber, das wollen Seine fürſtliche Gnaden auch erſtatten 
laſſen. Und befehlen demnach Seine fürſtliche Gnaden dem Herren 
Generalkriegscommiſſario Johann Ernſten von Wallenrod, daß er 
hiernach Rechnung anlegen, und die Zahlung uff die Contingentgelder 
aſſigniren ſolle. Signatum Königßberg, den 3. Aprilis 1660. 
B. Radzivill.“ — (Rückſeite von Kanzleihand): „Herr Obriſter von 
Eylenburgk, und Hauptman zu Brandenburgk, wegen 604 Reichs 
thaler 22½ Groſchen.“ 

Entſprechend an von Waldau unterm 20. November 16607): 
„Seine Fürſtliche Gnaden, der Herr Stathalter des Hertzogthumbs 
Preußen befehlen hiemit dem Herrn Oberkriegscommiſſario Baſtian 
von Waldau gnädig und zuverläſſig, daß er dem Herrn Baron und 
Obriſten Jonas Caſimirn Freyherrn zu Eulenburg ſeine dem Regi— 
ment vorgeſchoſſene 604 Reichsthaler 22¼ Groſchen vermög dem 
Abſchiede, Königsberg den 3. Aprilis anno 1660, welche er origina— 
liter dem Generalkriegscommiſſariat zu produciren haben wird, 
mohnatlich mit 100 Reichsthalern durch eine Anweiſung an das 
Ambt Raſtenburg wider erſtatten und gutmachen ſolle. Signatum 
Preuſch-Eylau, den 20. Novembris 1660. B. Radzivill“ ). 

Auch ein Kapitän Reßler befand ſich beim Regiment, der pro 
Dezember 1660 und Januar 1661 auf die Stadt Angerburg 24 Taler 
40 Groſchen angewieſen erhielt, ferner am 22. März 1661 über 58, 
ihm auf das Amt Schaaken angewieſene Taler quittierte). 

Eine Reihe von Monaten hatte Gilgau, obgleich ſeine Kompagnie 
nicht ſo vollſtändig wie diejenigen der Kapitäne Cleophas und Köſeler 


) In Weſtpreußen, ſiehe Mitteilungen der Maſovia 13, Seite 6 ff. 

2) Foliant 842/10, Blatt 134. 

3) Radziwill war der in Königsberg herrſchenden Peſt wegen nach Pr. 
Eylau gegangen (v. d. Olsnitz a. a. O. I, Seite 109, Anm. 1). — Daß die 
Zahlung des Betrages in obiger Höhe an Eulenburg auch wirklich erfolgte, und 
zwar durch Anweiſung auf das Amt Raſtenburg, erwähnt der Verpflegungs— 
etat der Jahre 1660—1663, Foliant 847, Seite 184. An rückſtändigem Trak— 
tament erhielt Eulenburg zugleich 1063 Taler 52½ Groſchen: ebenda Seite 182. 
Über weitere 400 Taler, die Eulenburg 1661 unter Anweiſung auf das Amt 
Brandenburg erhielt, ſiehe ebenda Seite 186, 240 und 245. 

) Foliant 848, Seite 674 und 679. 
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aufgelöſt worden war, außerhalb des Regimentsverbandes geſtanden, 
und war durch ſeine Funktion als Kommandant der Feſtung Rieſen— 
burg dienſtlich wie auch in ſeinen pekuniären Privatverhältniſſen 
ganz in Anſpruch genommen. Er ſchrieb darüber Mitte Oktober 
1660 an Radziwill ): 

„Durchlauchtigſter Fürſt, gnädigſter Herr! Ewer hochfurſtliche 
Durchlauchtigkeit erinnern Sich gnädigſt, daß Sie mich nach Abſterben 
des ſeligen Major Horcker's ?) nacher Rieſenburg vor einen Commen- 
danten geſetzt, alda ich 5 Monat, big zum Schluß des Friedens ), 
gelegen, und eine ſwere und theyere Zeit habe außſtehen müſſen, 
daß die Pferde nur mehr verzehret haben, alß mein Tractament 
geweſen ſind, und dabey kein Futter darauf bekommen. Weil dan 
andere Commendanten monahtlichen 30 Reichsthaler bekommen haben, 
alß gelanget an Ewer hochfurſtliche Durchlauchtigkeit mein unter- 
thänigſtes Bitten, daß Sie mich deſſen gnädigſt wollen genüßen 
laſſen, was andere genoſſen haben, wie dan Ewer hochfurſtliche 
Durchlauchtigkeit auß der Beylage“) Sich gnädigſt zu erſehen haben, 
daß bey der Reducirung Ihro Exelenzs) auß Ihr churfurſtlichen 
Durchlauchtigkeit Dienſten nicht erlaſſen wollen, ſondern mich zum 
Commendanten wieder nach Rieſenburg geſetzet, big auf Ewer hod- 
furſtlichen Durchlauchtigkeit fernere Verabſcheydung, und mir daneben 
30 Reichsthaler des Monats verſprochen; alß iſt ebenmäßig mein 
unterthänigſt Bitten, Ewer hochfurſtliche Durchlauchtigkeit wollen es 
gnädigſt dahin vermitteln, daß ein ſolches zugleich auß dem Com— 
miſſariat möchte gereichet werden, wie ich mich dan gnädigſter Ge— 
wehrung verſehe, jo gehorſamſt und unterthänigſt erkennen werde. 
ſolange ich lebe. Ewer hochfurſtlichen Durchlauchtigkeit unterthänigſter 


1) Foliant 842/10, Blatt 115—116, eigenhändig. 

2) Horckers Ernennung zum Major war Ende 1659 erfolgt. Er gehörte 
zur Kavallerie, und hatte vorher wohl eine Kompagnie im Leibdragoner- 
regiment befehligt, deſſen Kommandeur der Oberſt Kaſpar von Hohendorff war 
(vergl. Jany, Deſſauer Stammliſte, Seite 131, 134). In einer undatierten 
Denkſchrift von ca. 20. Auguſt 1659, die ſich betitelt „Memorial, wornach der 
Commendant zu Rieſenburg, Capitain Horcker ſich zu richten“ (Staatsarchiv 
zu Königsberg, Etatsminiſterium 111 k, Seite 324—325) heißt es, daß die 
Verdienſte, die er ſich um das Befeſtigungsweſen in Rieſenburg erworben hat, 
ihm beim Kurfürſten zur Empfehlung gereichen ſollen, und ihm bei ſeinem 
Oberſten von Hohendorff (dieſes überſchrieben; urſprünglich ſtand „Herrn 
Baron von Eulenburg“), die Majorcharge würde ausgewirkt werden. Im vor⸗ 
letzten der 10 Punkte dieſer Denkſchrift heißt es: „Zu der alhie ſchon ſtehenden 
Cavallerie wollen Seine Fürſtliche Gnaden (d. i. Radziwill) dem Commendanten 
noch 40 Reuter zugeben laſſen, damit er 100 zuſammen haben und dem Feinde 
deſto beſſeren Abbruch thun könne.“ Zum 30. April 1659 wird erwähnt, daß 
auch Kapitän Theophil von Hohendorff, der früher in Inſterburg ſtand, mit 
feiner Freikompagnie in Rieſenburg ſich befunden hatte: Rößel a. a. O. I, 
Seite 456, Anm. 2 und 461, Mum. 1. — C. F. Pauli, Leben großer Helden, 
Band II, Halle 1762, Seite 66 ſpricht zu ca. 1669 von einer Adelsfamilie 
von Horcker. 

) Des Friedens zu Oliva. 

4) Befindet fih nicht bei den Akten. 

5) Radziwill. 
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Friedrich Gilgau.“ (Kanzleivermerk auf der Rückſeite:) „Herr Major 
Gilgau wegen 60 Reichsthaler anſtat der Abdanckungsmonate, 
18. Octobris 1660“. 

Radziwills Entſcheidung vom 18. Oktober lautet): „Seine fürſt 
liche Gnaden, der Herr Statthalter in Preußen können des Suppli 
cantem Petito, weil er ohne das Herrendienſte zu verſehen ſchuldig 
geweſen, wegen der gebehtenen Commendantengelder nicht deferiren. 
Sie bewilligen ihme aber vor dieſe Prätenſion, und weil er keine 
Abdanckungsgelder, wie andere Officiers, empfangen, hiemit in allem 
ſechzig Reichsthaler, dem Herrn Obercommiſſario Sebaſtian von 
Waldauen zugleich gnädig befehlend, das er ihm ſolche auß dem 
Generalcommiſſariat an gewiſſe Contributionsreſte zu einer Ergetz 
ligkeit förderlichſt aſſigniren laſſen wolle. Signatum Holland, den 
18. Octobris 1660. B. Radzivill.“ 

Trotz des Anfang Mai 1660, wie erwähnt, geſchloſſenen Olivaer 
Friedens waren die Kaſſen ſo erſchöpft, daß ſelbſt die an Gilgau 
von früher her geſchuldeten 350 Taler ihm noch nicht erſetzt worden 
waren. Ein Mahnſchreiben Gilgaus an Radziwill?), mit darauf 
ergehender Reſolution des letzteren vom 14. Januar 1661, führten 
erſt den gewünſchten Erfolg herbei: 

„Seine fürſtliche Guaden der Herr Statthalter in Preußen 
erinneren fih zurück Dero dem damahligen Capitain Friderich Gil 
ganen sub dato 27. Septembris 1659 ertheileten genädigen Abſcheids 
und befinden aus denen darin angeführten Urſachen nochmalen 
billich, daß er in 350 Thaler 50 Groſchen beſtehenden Prätenſion 
halber, weil er ſolche auf ſeine Compagnie zu Seiner churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit Dienſte verwendet, förderlichſt befridiget werde. 
Maßen Sie dem Herrn Generalkriegscommiſſario Johann Eruſt von 
Wallenrod hiemit gnädig committiren, gedachtem Gilgauen ſolche 
dreyhundert funftziger Thaler 50 Groſchen auf die von anno 1658 
bis 1660 hinterſtellige Contributionsrejte hierauf an gewiſſe Orter 
unweigerlich anweiſen und entrichten zu laſſen. Signatum Königs 
berg, den 14. Jannarii 1661. B. Radzivill.“ “) 


1) Foliant 842,10, Blatt 116. 

2) Foliant 844/3, Blatt 110. 

) Ebenda Blatt 113. 

) Die Zahlung der 60 Taler (Betrag für 2 „Abdankungsmonate“) ift 
zum 16. Dezember 1660 aus den Mitteln des Amts Raſtenburg, die der 350 
Taler zum Jahre 1661 angemerkt: Foliant 847, Seite 165, 182, 245 und 948 
uber fernere 150 Taler, die Gilgau im Jahre 1661 auf das Amt Neidenburg 
augewieſen erhielt: ebenda Seite 186 und 253, vergl. auch Foliant 848, Seite 
673 ff. Der Major Steinbrecher erhielt 66 Taler 60 Groſchen rückſtändigen 
Traktaments im Jahre 1660 erſtattet: ebenda Seite 182 und 223, an welcher 
letzteren Stelle er unrichtig als zum Schwerinſchen Regiment gehörig bezeichnet 
ifi. Über ihn vgl. auch des Kurfürſten Ordre an Radziwill d. d. Cölln an 
der Spree 29. Auguſt 1660 im Etats miniſterium 121a, Ordres vom J. 1660, 
Seite 303—304. Daß das Traktament fiir 2 Monate den von der Redu- 
zierung 1660 betroffenen Offizieren weitergezahlt wurde, galt für alle Negi- 
menter, vergl. v. d. Olsnitz a. a. O. Seite 107, Anm. 2. 
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Zu ca. Februar 1661 iſt die Anweſenheit der Kompagnie 
Gilgaus in Raſtenburg bezeugt durch Schaffer's Chronik Seite 19, 
der ebenda genannte Fähnrich von Reibitz ſcheint zu Gilgaus Kom— 
pagnie gehört zu haben. 

In den Monaten Januar bis Juni 1661 weiſt der Etat genau 
die gleiche Höhe auf wie in den vorausgegangenen Monaten, nur 
haben die Quartiere zum Teil gewechſelt. So werden pro Januar 
die Anweiſungen erteilt auf Amt und Stadt Labiau, auf die Städte 
Wehlau, Tilſit, Kreuzburg, Friedland, Domnau, Amt und Stadt 
Augerburg, Amt und Stadt Oletzko, die Amter Brandenburg, Raſten 
burg und Lötzen, wobei zugleich angemerkt wird, daß, „weil die 
Stadt Lötzen befreit iſt, und alſo die ihr zukommenden 20 Thaler 
nicht gezahlt hat, dieſe dem Regiment aſſigniert und in der Weiſe 
zur Abhebung gebracht ſind, daß das Amt zu der übrigen Summe 
noch 10 Thaler erlegte, Amt Raſtenburg 6 Thaler, Stadt Raſten 
burg 4 Thaler. 

Der Etat pro Juni 1661) enthält zum erſten Male wieder die 
Aufzählung der für jede einzelne Kompagnie gemachten Aufwen— 
dungen. Der Stab nebſt dem Feldprediger?) koſtete in dieſem Monat 
167 Taler 78½ Groſchen. Für die Leibkompagnie find 370 Taler 
50 ½ Groſchen in Anſatz gebracht, für die Kompagie von Maſſen— 
bach 350 Taler 50½ Groſchen, für die von Steinbrecher 330 Taler 
50½ Groſchen, für Gilgau 290 Taler 50 ½ Groſchen, für Kapitän 
Eulenburg 310 Taler 50½ Groſchen, für Grundemann 290 Taler 
50½ʒ Groſchen. Der Oberſt Eulenburg erhält 67 Taler 45 Groſchen, 
Oberſtleutnant von Maſſeubach 28 Taler 45 Groſchen, der Major 
Steinbrecher 20 Taler 22½ Groſchen, der Regimentsquartiermeiſter 
Modrzycki 13 Taler 45 Groſchen uſw. 

Bei der Leibkompagnie lautet zum Juni 1661 der Anſatz: 
„Capitain 30 Thaler, Lieutenant 13 Thaler 45 Groſchen, Fähnrich 
11 Thaler 224, Groſchen, 3 Sergeanten A 3 Thaler 33 Groſchen 
13½ Schilling = 19 Thaler 11 Groſchen 41½ Schilling, Feld 
ſchärer 4 Thaler 45 Groſchen, Fourirer, Muſterſchreibers) und Capitain 
d' Armes à 2 Thaler 73 Groſchen 2 Schilling = 8 Thaler 39 
Groſchen 6 Schilling, 3 Corporals A 2 Thaler = 6 Thaler, 140 
Gemeine à 2 Thaler = 280 Thaler“ h. 

Zu den Angaben über die Kompagnie Steinbrecher, die an— 
dauernd ihren Standort in Königsberg hat, wird Blatt 67 des 
Etats zugefügt: „Der eine Sergeant“ (die Kompagnie hat 3 Ser 
geanten) „mit 19 Gemeine iſt zu Pr. Marckt geſtanden, und weiln 
ſie weder Brod noch Speiſung bekommen, hat man ſie voll zu 

1) Foliant 844/2, Blatt 66-70. 

2) Stobäus war 1658 ſchon abgegangen und wurde Pfarrer zu Garnſee 
in Weſtpreußen. 

3) Zum 22. Februar 1661 wird dem Muſterſchreiber Chriſtian Köpke Mn- 
weiſung auf das Amt Labiau erteilt: Foliant 848, Seite 674. 

1) 844/2, Blatt 66. 
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aſſigniren. Im folgenden Monat Julio aber ſeinds wieder zur 
Compagnie kommen“, und „Herr Major Steinbrecher hat aus der 
Oberländiſchen Aceiſe SO Thaler gehoben, darauf wird in Abſchlag 
decourtiret 13 Thaler 45 Groſchen.“ Dazu noch Blatt 69: „Aus 
der Oberländiſchen Aceiſe ift gehoben vor die Compagnie 120 Thaler, 
darauf wird unn ad rationem decourtiret 20 Thaler.“ 

Während die Geſamtſumme der Ausgaben des Regiments pro 
Juni 1661 mit 2111 Talern 21 Groſchen 9 Schilling balanziert 
gegen angewieſene 1946 Taler 48 Groſchen 9 Schilling, ſo daß ein 
Reſt verbleibt von etwas über 164 Talern, betragen im Juli die 
Ausgaben nur 2071 Taler 21 Groſchen 9 Schilling, im Auguſt und 
September je 2065 Taler 21½ Groſchen. 

Bei der Leibkompagnie wird im Juli angemerkt, daß 15 Gemeine 
davon zu nicht näher angegebenem Zweck auskommandiert ſind, und 
ihnen daher ihr volles Trattament à 2 Taler = 30 Taler, gereicht 
werden ſolle!). Aus der Kompagnie Gilgaus stehen 1 Sergeant 
und 12 Gemeine in Pr. Mark, ſie bekommen daher ebenfalls volles 
Traktament. Die Anweiſungen für Gilgau ſind teilweiſe auf die 
Akziſe zu Saalfeld erfolgt. Von den Anweiſungen für die Kompagnie 
Grundemann find einige ebenfalls auf die Akziſe des Oberlands 
eingetragen!). 

Pro Auguſt 1661 heißt es bei der Kompagnie Steinbrecher, 
daß 20 Mann derſelben im Juli 1661 von Pr. Mark nach Königs 
berg gekommen ſind, und ihnen für einen Tag 40 Pfund Brot 
gegeben wurden. Die aus der Kompagnie Gilgau nach dem Ober 
land Auskommandierten ſtehen noch in Pr. Mark, und es wird 
daher auch für die Kompagnie Gilgau ein Teilbetrag von 27 Talern 
33½ Groſchen auf die Akziſe zu Saalfeld angewieſen?). Im Auguſt 
kommt Major Steinbrecher Geſundheitsrückſichten wegen um ſeinen 
Abſchied ein. Es wird uns aus dieſem Anlaß eine von Modrzycki 
unterzeichnete Muſterrolle der Kompagnie Steinbrecher bekannt ge 
geben!“). Wir lernen als Leutnant den fon erwähnten Friedrich 
Baum kennen, als Fähnrich Benjamin Czeſchnau (Czetzenow). Die drei 
Sergeanten ſind: Johann Paul, Melchior Junitz, Johann Schwartz, 
Fourier: Georg Berendt, Muſterſchreiber: Chriſtian Köpke, Feldſcherer: 
Joachim Bleſche, Capitain d' Armes: Daniel Friedländer. Im ganzen 
hat die Kompagnie 96 Gemeine, 1 Pfeifer, 13 Unteroffiziere; jeder 
Gemeine erhält 2 Pfund Brot täglich. 

Die Anweiſungen für den Stab erfolgten im September 1661 
auf das Amt Brandenburg und die Stadt Friedland, für die Leib 
kompagnie auf die Städte Friedland und Kreuzburg und das Amt 
Brandenburg, für die Kompagnie Maſſenbach auf Stadt Tilſit, Stein 
brecher auf Königsberg, Gilgau auf Stadt Raſtenburg und die Amter 


1) Foliant 844/3, Blatt 14 ff. 

2) 844,3, Blatt 18 und 847, Blatt 224. 

3) Foliant 844/3, Blatt 43—44; 847, Geile 224. 
) Ebenda Blatt 98—101. 
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Johannisburg und Lyck (für den in Pr. Mark ſtehenden Sergeanten 
nebſt 12 Gemeinen auf die Akziſe in Saalfeld), für Kapitän Eulen— 
burg d. J. auf Heiligenbeil und Zinten, für Grundemann auf Amt 
Oletzko, Amt Brandenburg und zu einem Bruchteil auf die Akziſe 
des Oberlandes. Das Ausſcheiden Steinbrechers aus dem Regi— 
ment hatte ſchon für Frühjahr 1661 in Ausſicht geitanden, und es 
erging damals an Eulenburg folgende aus Johannisburg vom 
21. März 1661 datierte Ordre Radziwills, die zugleich ein inter- 
eſſantes Streiflicht auf die weitgehende Dislozierung des Regiments 
und die Schwierigkeiten der Verpflegung wirft (Staatsarchiv Königs- 
berg, Etatsminiſterium 111 k, Blatt 389): 

„Wollgebohrner, beſonders lieber Herr Obriſter! Wir haben 
demſelben den Major Gilgauen, in Anſehung ſeiner bisher geleiſteten 
guten Dienſte, und bereits vorhin geführten Obriſtenwachtmeiſtercharge 
hiemit günſtig dahin recommendiren wollen, daß ſelbiger, wen der 
Obriſtewachtmeiſter Steinbrecher abgehet, vor allen andern in Com 
ſideration gezogen und in deſſen Stelle zum Major würcklich vor— 
geſtellet werden möge. Demnächſt, und weil wir hieſiger Orten zum 
Theil ſelbſt befunden, daß die außeommendirte Mannſchaft von des 
Herrn Obriſten Regiment, weil ſie uff dem Poſten ſtehen und alles 
tewer bezahlen muß, mit demjenigen Contingent, ſo ihnen gereichet 
wird, nicht gulangen kaun, hingegen die in den Quartieren ſtill 
liegende Compagnien die Advantage haben, das hie bey den Wirthen 
fich beſſer und mit wenigern Koſten behelffen können. Als beſtimmen 
wir an den Herrn Obriſten hiemit zuverläſſig, er wolle denen Com— 
pagnien, jo in den Quartieren stehen, jedwederer ein weniges an 
ihrem angewieſenen Quanto abziehen, und denen hin und wieder 
Auscommandirten, die ſonſt unmüglich conſervirt oder zu Herren 
dienſten capable bleiben würden, jedesmahl unfehlbar zukommen 
und übermachen laſſen.“ 

Unterm 3. September 1661 verfügte Radziwill zu Gunſten 
Steinbrechers weiterhin!): 

„Nachdem bey Seiner fürſtlichen Gnaden, dem Herrn Stadt- 
halter des Hertzogthumbs Preußen, Herren Boguslav Hertzog Rad— 
zivillen ſich der Herr Major Joachim Steinbrecher erklaget, das ihme 
bei der letzten Reduction anno 1660 zwey hundert Gulden, hernach 
anno 1661 im April und Majo abermahl 200 Gulden, thut zu— 
ſammen 400 Gulden, decurtiret worden, auch zugleich angehalten, 
das ihme dieſelbe wiedererſtattet werden möchten, und Seine chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit zu Brandenburg Dero Officier; inſonder— 
heit die ihre Geſundtheit in Dero getrewen Dienſten, alß gemelten 
Herrn Major wiederfahren, verlohren, volkömlich außgetzahlet wiſſen 
wollen: als geſinnen hochgedachte Seine fürſtliche Gnaden an hod- 
gedachten Seiner churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu Brandenburg 

) Foliant 844/2, Anlage Nr. 4. Die Familie Steinbrecher beſaß u. a. 


das Gut Neukirch in Mark Brandenburg: Meinardus, Protokolle ꝛc. IV, 
Seite 287—288 und 570. 
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beſtalten Preußiſchen Oberraht und Landtforſtmeiſtern, wie auch 
geheimbten Raht, Generalkriegscommiſſarium und Oberdirectorem 
der Preußiſchen Financen, Herrn Johan Ernſt von Wallenrodt, das 
er, damit oftgemeltem Major Steinbrecher obgedachte 400 Gulden 
aus dem Haubtkaſten in drey Monatten nach und nach außgetzahlet 
werden mögen, die unfehlbare Anſtalt machen wolle. Signatum 
Brandenburg, den 3. Septembris anno 1661. B. Radzivill.“ 

Als Major Gilgau dann im Oktober 1661 wirklich die Kom 
pagnie Steinbrechers übernahm, wurde die Gilgauſche Kompagnie 
auf den Namen des noch immer abweſenden Georg Friedrich Frei— 
herrn zu Eulenburg überſchrieben, in die fünfte Kompagnie rückte 
Grundemann auf, die ſo freigewordene ſechſte Kompagnie erhielt der 
beim Regiment neueingetretene Kapitän Peter von Hoverbeck !). 

Die Angaben der Etats über den jüngeren Baron Eulenburg 
erhalten ihre Beſtätigung auch durch Berlin, Königl. Geheimes Staats 
archiv Rep. 9, 23a, wo der Vorname Georg Friedrich in Rangliſte 
vom Jahre 1671 ſogar ausdrücklich bemerkt iſt, und Eulenburg als 
Chef der zweiten Kompagnie des ehemals von ſeinem Vater beſeſſenen 
Regiments erſcheint. Notizen aus Rangliſten der Jahre 1668 und 
1672, die den Baron Georg Friedrich zu Eulenburg als Chef der 
vierten bezw. zweiten Kompagnie bezeichnen, hat v. Millveritedt *), 
wahrſcheinlich nach den Abſchriften der Sammlungen A. B. König's, 
mitgeteilt. 

Der Stab und die andern in Heiligenbeil und Zinten ſtehenden 
Teile des Regiments haben dieſe Garniſon bald wieder verlaſſen, 
denn am 6. Oktober 1661 rückte hier unter Leutnant Wilhelm 
Hinſſen die bis dahin in Braunsberg ſtehende Kompagnie des 
Kapitäns Wilhelm Friedrich von Deutſch-Vevelinghofen, Regiments 
von Schwerin, ein!). 

Im einzelnen wurden pro Oktober angewieſen: für den Stab 
(inkluſive Prediger) 167 Taler 78½ Groſchen auf das Amt Branden 
burg und Stadt Friedland, für die Leibkompagnie 390 Taler 50 ½ 
Groſchen auf die Städte Wehlau, Friedland, Kreuzburg und Amt 
Brandenburg (15 Gemeine der Leibkompagnie ſind in beſonderem 
Auftrage auskommandiert); für die Kompagnie Maſſenbach!), die in 

1) Erbherr auf Pinnau (in Oſtpreußen), geitorben vor 1694, vermählt 
mit Barbara von Kamplack a. d. H. Steffenwalde. Sein Bruder iſt der be— 
kannte Diplomat Johann von Hoverbeck. Die Kompagnie des Kapitäns von 
Hoverbeck ſtand Dezember 1661 bis April 1662 in Braunsberg: Foliant 848, 
Seite 645—648 und 694. 

2) v. Mülverſtedt, Brandenburgiſche Kriegsmacht, Seite 689 und 647. 

) Schreiben Hinſſen's d. d. Bartenſtein, 25. Oktober 1661: Foliant 844/4, 
Anlagen sub Nr. 5. Er war aus dem 1660 aufgelöſten Regiment zu Fuß des 
Oberſten Reinhard von Hundebeck übernommen worden; vergl. v. Mülver⸗ 
ſtedt, Brandenburgiſche Kriegsmacht, Seite 677, wo er unrichtig als Wilhelm 
Huiſſen bezeichnet iſt. 

4) Für den vorausliegenden Zeitraum Oktober 1660 bis Mai 1661 erhielt 
die Kompagnie v. Maſſenbach insgeſamt 1666 Taler 52½ Groſchen auf die 
Stadt Tilſit angewieſen: Foliant 848, Seite 676. 


— 
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Tilſit ſteht, 350 Taler 50½ Groſchen; dieſer nämliche Betrag auch 
für jede der weiteren Kompagnien, und zwar für Gilgau auf die 
Amter Johannisburg und Lyck!), für Kapitän Eulenburg auf das 
Amt Ragnit, für Grundemann auf die Amter Brandenburg und 
Oletzko ?), für von Hoverbeck auf Stadt und Amt Inſterburgs). Der 
Etat des ganzen Regiments beziffert ſich auf 2311 Taler 21 Groſchen 
9 Schilling und dieſer Monatsbetrag hat die gleiche Höhe auch im 
November und Dezember 1661 und das ganze Jahr 1662 hindurch 
behalten. 

Eine beſondere Verſtärkung wurde dem Regiment noch zuteil, 
indem es im Oktober 1661 Mannſchaften aus den ſchon früher teil- 
weiſe abgedankten Regimentern zu Fuß des Oberſten Johann von 
Klingſporn und des Oberſten Chriſtoph von Dobeneck zugeteilt erhielt. 
Es heißt darüber in den die Leibkompagnie betreffenden Notizen: 
„In dieſem Monat Octobri ſeindt des Herrn Obriſten Klingſporns 
und Herrn Obriſten von Dobeneck Compagnie redueiret und davon 
10 Mann unter diefe Compagnie geſteckt“, bei der Kompagnie Gilgan 
entſprechend: „In dieſem Monat iſt des Herrn Obriſten Klingſporns 
und Herrn Obriſten Dobenecks Compagnie vedueiret, und davon diefe 
Compagnie uff 130 Mann verſtercket; item des jungen Herrn Baronen, 
Capitain von Hoverbecken und Capitain Grundemanns !). Aus dem 
von Dobeueck'ſchen Regiment kam damals auch der Kapitän Heinrich 
von Kamni’) zum Eulenburgſchen Regiment, der indeſſen 1662 
wieder ausſchied, indem er 60 Taler Abdankungsgelder erhielt“). 
Ebenſo wird der Leutnant Stephan Weiſe, der um dieſe Zeit beim 


1) Auf das Amt Lyck kamen um diefe Zeit für das Eulenburgſche Regi— 
ment 876 Taler 21 Groſchen und 4 Taler zur Anweiſung: Foliant 847, S. 249. 

2) Das Amt Oletzko entrichtete an das Regiment 1907 Taler 45 Groſchen 
und 81 Taler 78½ Groſchen, die Stadt Oletzko 21 Taler 85 Groſchen: Foliant 
847, Blatt 252 — 253. 

3) Foliant 844/4, Blatt 18—21. 

4) Foliant 844/4, Blatt 1843—19. Vergl. über die Regimenter Dobened 
und Klingſporn auch v. Mülverſtedt, Brandenburgiſche Kriegsmacht, Seite 
170 und 302; v. Voß, Regimentsnamen ꝛc., Seite 31 und 52. Der Major 
Chriſtian Lubenau, der ehemals dem Klingſpornſchen Regiment angehört hatte, 
wurde durch den Oberſt Heinrich von Wallenvodt d. d. Wirballen, 24. Sep- 
tember 1656 beauftragt, eine Freieskadron Dragoner zu 4 Kompagnien aus 
litauiſchen Wibranzen zu bilden: Geheimes Staatsarchiv zu Berlin Rep. 24 
K 25, Blatt 145; vergl. Jany, Deſſauer Stammliſte, Seite 131—132. Lubenau 
kam dann zum Regiment von Sparr. 

5) Zum Juli 1658 nennt ihn v. Mülverſtedt a. a. O. Seite 657 als Chef 
der 5. Kompagnie des Regiment Dobeneck. Eintragungen vom Januar und 
Oktober 1659 im Folianten 841, Blatt 21, 25, 44 und 325—326 ergeben, daß 
die Kompagnie damals in Pr. Holland und Liebſtadt quartiert hatte. Vorher, 
1655, hatte von Kamnick die in Brandenburg jterende Kompagnie der preußis 
ſchen Musketierwibranzen befehligt: v. Mülverſtedt ebenda Seite 714, und 
Fr. v. Kameke, Beiträge zur Geſchichte der Familie von Kamele, Köslin 1892, 
S. 131. Die Familie v. Kamnick iſt eine altpreußiſche, heute ausgeſtorben, und 
mit der aus Pommern ſtammenden Familie von Kameke nicht zu verwechſeln. 

6) Foliant 847, Seite 236 und 947. — Die 60 Taler wurden ihm auf 
das Amt Ragnit angewieſen. 
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Eulenburgſchen Regiment ‚genannt wird, einem der abgedankten Re— 
gimenter entſtammen!). Da ihm laut Quittung vom 13. Dezember 
1661 auf die Amter Ragnit und Angerburg 39 Taler 78 ½ Groſchen 
angewieſen wurden, ſcheint er zur Kompagnie Jung-Eulenburg gehört 
zu haben, ſpäter wird er als Kapitän bei der Leibkompagnie erwähnt. 

Zum Dezember iſt bemerkenswert, daß die Ausgaben für den 
Stab und die vier erſten Kompagnien wegen Verarmung der andern 
Amter auf das Inſterburgiſche angewieſen werden mußten ?). Die 
fünfte und ſechſte Kompagnie (Grundemann und von Hoverbeck) 
rückten am 16. Dezember in Braunsberg ein, wo ſie bis März 1662 
ſtehen blieben und auch ihre Anweiſungen auf Braunsberg erhielten’). 
Zum März 1662 bemerkt der Verpflegungsetat dann: „Die zwey 
Compagnien, ſo in der Stadt Braunsberg gelegen, ſeindt wieder in 
ihre Quartier gangen“. 

Die Trennung der Anweiſungen blieb auch für die weiteren 
Monate der erſten Hälfte des Jahres 1662 beſtehen. Betreffs der 
„auf dem Lande in Quartier liegenden“ Kompagnien 1—4 wird 
pro Februar 1662 erwähnt! ): „4 Capitains A 30 Thaler = 120 
Thaler; 4 Lieutenants à 13½ Thaler = 54 Thaler; 4 Fähurichs 
a 11¼ Thaler = 45 Thaler; 4 Feldſchärer à 4½ Thaler == 18 
Thaler; 12 re à 3 Thaler 33°/, Groſchen = 40 Thaler 
a5 Groſchen; 4 Fourirer, 4 Muſterſchreiber, 4 Capitains d'Armes 
à 2 Thaler 73½ Groſchen = 33 Thaler 66 ½% Groſchen; 12 Cor- 
porals à 21/, Thaler = 27 Thaler; 12 Tambours à 2 Thaler = 
24 Thaler; 540 Gemeine à 2 Thaler —= 1080 Thaler“ ). Die zu 
dieſen vier Kompagnien gehörigen Pferde erhalten ihre Rationen 
aus den Amtern Brandenburg, Ragnit, Tilſit, Johannisburg, Neiden— 
burg und den Städten Raſtenburg, Inſterburg und Schippenbeil“). 

Von Auguſt ab erfolgen die Anweiſungen für ſämtliche ſechs 
Kompagnien auf die Amter Inſterburg, Szabienen, Ragnit, Tilſit, 
Brandenburg, Raſtenburg, Johannisburg, Neidenburg, Ortelsburg 7). 


) Foliant 848, Seite 676 und 679. Über Weiſes Abkunft iſt nichts 
näheres bekannt, doch entſtammte er wahrſcheinlich nicht jener Familie Wees, 
der der kurfürſtliche „Capitaine des gardes“ Ludwig von Wees (1660 ff., 
vergl. Urkunden und Aktenſtücke II, Seite 455; VIII, Seite 261—262 und öfter) 
angehört hat. 

2) Foliant 847, Seite 223 und 234; 848, Seite 645—648. Dem Kriegs- 
kommiſſar Boguslaw von Pudewels, der kurz zuvor eine Kompagnie des 
Eulenburgſchen Regiments bei ihrer Überſiedelung nach Ragnit begleitet hatte, 
wurden 11 Taler 60 Groſchen gezahlt: ebenda 847, Seite 191. 

3) Foliant 844/4, Blatt 64—68; Foliant 846/1, Blatt 22—23. 

Foliant 846/1, Blatt 49 und 847, Seite 291—9223. 

) Obige Etatsſätze galten ſchon feit 1661 in entſprechender Weile auch 
bei den andern preußiſchen Regimentern: v. d. Olsnitz, Seite 111 

6) Foliant 846/1, Blatt 50. 

) Foliant 846,3, Blatt 38 und 63; November 1663 treten noch hinzu 
Kammeramt Grünhof, Amt Tapiau und Kammeramt Taplacken: Foliant 846/4, 
Blatt 40; Foliant 847, Seite 227 und 230—234. Auf Ortelsburg allein 
wurden 179 Taler 55½ Groſchen angewieſen: Foliant 847, Seite 258, 
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Die Etatsſtärke beträgt 800 Gemeine, dazu noch den Stab, Offiziere, 
Korporale uſw. ). 

Im Auguſt 1662 ordnete Radziwill an, daß die Kompagnien 
von Maſſenbach und von Hoverbeck des Eulenburgſchen Regiments 
ſich den Truppen anſchließen ſollten, die zur Verſtärkung der Pillauer 
Garniſon von Königsberg aus abgingen?). In der Tat find fie 
dort auch eingetroffen, wurden aber vorgekommener Peſtfälle wegen 
in die Dörfer der Nachbarſchaft verlegt?) und kehrten, ohne in Aktion 
getreten zu ſein, bald wieder nach Königsberg zurück. 

Der inneren Unruhen wegen hatte ſchon vorher im Juli eine 
allgemeinere Verlegung der Truppen ſtattgefunden. Daher lagen 
drei Kompagnien (= 300 Mann) des Eulenburgſchen Regiments 
um dieſe Zeit in der Feſtung Friedrichsburg‘), zwei Kompagnien 
(= 200 Mann) in Memel, die ſechſte beſorgte den Schutz des 
Tilſitiſchen Gebiets, wird aber „im Falle der Noth nothwendig in 
die Friedrichsburg geführt werden müſſen“ ?). Dieſes ſcheint nun 
freilich unterblieben zu ſein, dagegen wurde nach perſönlicher Ankunft 
des Kurfürſten zu Königsberg am 29. Oktober 1662 den drei erſt— 
genannten Kompagnien des Regiments u. a. befohlen, unter Führung 
des uns als Flottenchef ſchon bekannten Oberſt Hille, der jetzt zu 
gleich Kommandant der Feſtung Braunsberg und Befehlshaber der 
Artillerie in Preußen iſt, bei der für den 30. Oktober anberaumten 
Verhaftung des Schöppenmeiſters Hieronymus Roth ſich bereit zu 
halten, Roths Haus zu beſetzen, ihn auf eines der im Pregel ſtati— 
onierten kurfürſtlichen Schiffe zu bringen und darnach im Schloß 
abzuliefern®). Der prompten Art, wie die Soldaten diefe Befehle 
inſtruktionsmäßig ausführten, verdankte es Eulenburg wahrſcheinlich, 


1) Vergl. auch Rößel a. a. O. I, Seite 486, Anm. 1. 

>) Rößel I, Seite 487. An das Regiment wurden aus dieſem Aulaß 
245 Taler nebſt 54 Talern Servisgelder, an Maſſenbach perſönlich 5 Taler 
30 Groſchen gezahlt, unter Anweiſung auf das Amt Ragnit: Foliant 847, 
Seite 236 (vergl. auch 847, Seite 255). Der Verpflegungsetat bemerkt zum 
Auguſt 1662: „Vermöge Seiner fürſtlichen Gnaden Verordnung ſoll die Militie 
auß den Amptern von den Zeißern oder bahren Amptsgefällen unterhalten 
werden“, Foliant 848, Seite 651. 

3) Rößel I, Seite 488. 

3) Betreffs der Kompagnie Gilgau erwähnt der Verpflegungsetat zum 
Februar 1663: „173 Thaler 30 Groſchen auf Commiſſariatscaſſa, Monat 
Novembris 1662, hat Herr Major Gilgau uff die Unterofficirer und Gemeinen 
in Königsberg empfangen“: Foliant 848. Seite 657. 

5) Urkunden und Aktenſtücke, ſtändiſche Verhandlungen III, Preußen Band 
II, 1, bearbeitet von K. Breyſig, Berlin 1899, Seite 192, Anm. 3. 

6) Urkunden und Aktenſtücke ebenda Seite 251 (vergl. auch Ordre an 
Oberſtleutnant Johann von Raäßfeldt des Schwerinſchen Regiments vom 
28. Oktober ebenda Seite 250, bezüglich zweier von jenen Kompagnien). Die 
Verhaftung betreffend ſiehe O. Nugel, Der Schöppenmeiſter H. Roth (For⸗ 
ſchungen zur brandenburgiſchen und preußiſchen Geſchichte 14, 1901, Seite 457); 
Rößel I, Seite 489; H. Prutz, Preußiſche Geſchichte, Band II, Stuttgart 1900, 
Seite 84—85. Über das perſönliche Verhalten Eulenburgs um diefe Beit: 
Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Politik III, 2, 2. Auflage, Seite 403, 
408 und 422, und v. Orlich III, Seite 83. 
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daß er im November 1662 ferner zu den Mitgliedern der Kom 
miſſion gehören durfte, die das Urteil über Roth fällte ). 

Die Kompagnie Gilgau wurde, wie im Etat pro Februar 1663 
erwähnt wird?), aus Königsberg hinwegverlegt, erhielt aber pro 
November 1662 wegen des ehemaligen Königsberger Aufenthalts 
173 Taler 30 Groſchen gezahlt. Den Offizieren wurde pro Januar 
1668 ihr volles Trattament im Betrage von 496 Talern 33 ½ Groſchen 
gereicht, die Unteroffiziere und Gemeinen verbrauchten während des 
gleichen Monats 1839 Taler 78 Groſchen. Beim Stab, dem ſechs 
Primaplanen angegliedert ſind, befinden ſich 71 Pferde, für die der 
Bedarf an Hafer, Heu und Stroh auf die Amter Fiſchhauſen, Grün 
hof, Neuhauſen, Waldau, Tapiau, Brandenburg und die Städte 
Wehlau, Inſterburg, Friedland, Raſtenburg und Schippenbeil an 
gewieſen wird. 

Der etwas ausführlicher gehaltene Etat vom März 1663 zeigt, 
daß das Monatseinkommen Eulenburgs gegen früher nicht weſent 
lich verändert — 67 Taler 45 Groſchen beträgt, dasjenige des 
Oberſtleutnants 28 Taler 45 Groſchen, des Majors Gilgau 20 Taler 
22 ¼ Groſchen, des Regimentsquartiermeiſters 13 Taler 45 Groſchen, 
des Auditeurs 6 Taler, des Regimentstambours 4 Taler 45 Groſchen, 
des Profoß 4 Taler 45 Groſchen, des Steckenknechts 2 Taler 56 Groſchen 
1½ Schilling, des Predigers 10 Taler. In Summa für den 
Stab 167 Taler 78 Groſchen 13 Schilling, für die Offiziere der 
6 Kompagnien außerdem noch 67 Taler 45 Groſchen. Die Anwei 
jungen erfolgten auf Brandenburg, Tapiau, Taplacken, Naguit und 
Inſterburg. 

Im Mai 1663 ift allein bemerkenswert, daß Jakob von Find, 
der 1642 bis 1662 die Lötzener Amtshauptmannſchaft gehabt hatte”), 
aus den Rückſtänden, die er dem Amt ſchuldig war, 300 Taler an 
das Regiment Eulenburg entrichtete ). 

Der Monat Auguſt brachte Eulenburg für die mannigfachen, 
dem Staat und dem Hohenzollernhauſe geleiſteten Dienſte die Demer 
kenswerte Belohnung ſeiner militäriſchen Beförderung zum General 
major durch den damals in Königsberg befindlichen Kurfürſten!). 


) Nugel a. a. O. Seite 458. Roth ift in der Feſtung Peitz Ende Juli 
1678 gejtorben (ebenda Seite 475). 

2) Foliant 849, Blatt 43. 

3) Siehe über ihn unfere „Mitteilungen“ 11, Seite 70, Aum. 1 und Seite 84. 

) Foliant 850, Blatt 28. 

) v. Sanden's Leichenpredigt (Wiederabdruck bei v. Mülverſtedt, Dipl. 
lleburgense II, S. 785); Mitteilungen der Majovia 13, Seite 18. Eulenburg 
hatte jhon im Jahre 1660 Schritte getan, um die Ernennung zum General 
major zu erlangen. Der Kurfürſt verfügte aber damals d. d. Cölln au der 
Spree 20. Auguft 1660, daß wegen der durch den Olivaer Frieden erforderlich 
gewordenen Reduzierungen die Ernennung einſtweilen zu unterbleiben habe: 
Kgl. Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsminiſterium 121 a, Ordres an Radzi- 
will 1600, Seite 291—294. Der Kurfürſt blieb in Oſtpreußen bis Mitte 
November 1568: v. d. Olsnitz a. a. O. Seite 112, Anm. 1. 
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Das durch Radziwill d. d. Königsberg, 25. Auguſt 1663 unterzeichnete 
Patent findet ſich als Konzept in den Akten der Geheimen Kriegs 
kanzlei beim Kriegsminiſterium zu Berlin vor und hat folgenden 
Wortlaut: 

„Wir von Gottes Gnaden Friderich Wilhelm thun kund und 
geben hiemit jedermänniglich, denen es zu wiſſen nötig, in Gnaden 
zu vernehmen, daß, nachdem wir gnädigſt bey uns conſideriret die 
trewen und nützlichen Dienſte, welche un der wollgebohrne, unſer 
p. Jonaß Caſimir Freyherr von Eulenburg nun eine geraume Zeit 
hero geleiſtet, auch noch ferner leiſten kan und will, geſtalt er ſich 
dan abſonderlich in unſern Kriegsdienſten in ſorgfältiger Conſervation 
ſeines Regiments, und anderer Gelegenheiten ſich dergeſtalt compor 
tiret und eine ſolche Conduite bezeuget, daß wir daran ein guädiges 
Gefallen tragen, alß fein wir danneuhero, wie auch jeiner guten 
Qualitäten und Striegserperieng halber bewogen worden, denſelben 
zu unſerm Generalwachtmeiſter zu Fuß gnädigſt zu beſtellen und 
anzunehmen. Thun auch ſolches hiemit und in kraft dieſes Patents 
alſo und dergeſtalt, daß er, wie bisher, alſo auch ferner unß trew, 
gehorſamb und gewertig ſein, unfer Beſtes leiſten und befordern, 
Schaden aber und Nachtheil verhüten und abwenden, bei allen Occa 
ſionen dasjenige, was wir oder andere ihm vorgeſetzte höhere Generals— 
perſonen anbefehlen werden, auch ſonſten feine Charge erfordert, 
fleißig und mit willfähriger Daranſetzung Leib und Lebens, Guts 
und Bluts verrichten und ohne eintzige Exception werkſtellig machen, 
auch im übrigen ſich allezeit dergeſtalt comportiren und bezeigen ſoll, 
wie ſolches einem tapferen, kriegsverſtändigen Generalwachtmeiſter 
und Soldaten gebühret, und unſer Vertrauen zu demſelben gerichtet 
iſt, ſeine unß geleiſtete Eydespflichte es auch erfordern. — Für ſolche 
ſeine unß leiſtende Dienſte wollen wir ihm für jetzo und bey dieſen 
Friedenszeiten dasjenige jährliche Tractament geben laſſen, jo wir 
unſern Generalwachtmeiſtern in der Chur Brandenburg geben, nemlich 
500 Reichsthaler, welche ihm aus dem von unſeren Ständen uff 
unß eingewilligten Subſidio gezahlt werden ſollen. Werden ſich aber 
hiernegſt die Zeiten endern, und er alßdann würkliche Dienfte alh 
Generalwachtmeiſter leiſten müſſen, ſo wollen wir ihm auch ſolchen 
Falß dasjenige Tractament reichen laſſen, was andere in unßeren 
Dienſten ſtehende Generalwachtmeiſter haben. Im übrigen ſoll er 
alle andere Prärogative in Rang, militariſchem Commando und der 
gleichen, ſo unßern Generalwachtmeiſtern zuſtehen, vollkommentlich 
und ohngeſchmehlert genießen, geſtalt wir ihm auch jedesmahl dabei 
ſchützen und mainteniren wollen. Zu Urkund haben wir dieſes 
Patent eigenhändig geben. Königsberg, den 25. Auguſti 1663. 
B. Radzivill.“ — „Des Freyherrn von Eulenburgs Generalwacht 
meiſters Beſtallung in Preußen.“ 

Oktober 1663 trat die erneute Reduzierung des Regiments 
auf 4 Kompagnien ein, derart daß der Oberſtleutnant von Maſſen— 
bach und der Kapitän Grundemann ihren Abſchied gleichzeitig er— 
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hielten!). In einer zuſätzlichen Notiz beim Etat findet ſich hierzu 
bemerkt?): „In dieſen Monaten nichts aſſigniret. Jit nachmahln mit 
den Staabsperſonen und Oberofficirern Abrechnung gehalten worden, 
was einem jeden gebühret; darauf theils contentiret worden, theils 
aber nur Reſtzettel empfangen, wie ſolches die Abrechnung mit 
mehrem zeuget. Die Unterofficirer und Gemeine ſind in dieſen 
vorhergehenden Monaten in ihren Quartieren mit Eſſen und Trincken 
unterhalten worden.“ 

Das perſönliche Salär, das Eulenburg infolge ſeiner nunmeh 
rigen Zugehörigkeit zum Generalſtab in Preußen bezieht, beträgt 
pro Monat 41 Taler 60 Groſchen?). — An die Leibkompagnie 
erfolgen monatlich 463 Taler 28 Groſchen, der entſprechende Betrag 
an jede der anderen drei Kompagnien. Die Anweiſungen für die 
Leibkompagnie finden im Dezember 1663 und Anfang 1664 teils 
auf die Kriegskaſſe, teils auf die Amter Raſtenburg, Barten und 
Angerburg ſtatt, für die Kompagnie Gilgau, die im Fort Friedrichs 
burg den Standort hat, auf die Amter Laptau, Schaaken, Caymen, 
Caporn, Neuhauſen und Labiau, für die Kompagnie Jung- Eulen 
burg auf die Amter Oletzko, Lötzen, Polommen und Szabienen, für 
die Kompagnie Hoverbeck auf das Amt Brandenburg“). 

Die Kompagnie Jung-Eulenburg, die ihrer Maſuriſchen Quar 
tiere wegen uns hier am meiſten intereſſiert, zeigt ſich Dezember 1663 
in 3 Abteilungen zerlegt, und es iſt für ſie die folgende, eben dieſen 
Zeitraum berückſichtigende Verpflegungsliſte überliefert“): 

„Jüngern Barons von Eulenburg Compagnie. — a) Capitain 
36 Thaler 34 Groſchen 9 Schilling, Lieutenant 16 Thaler 64 Groſchen 
9 Schilling, 2 Sergeanten 6 Thaler 57 Groſchen 9 Schilling, Gefreiten 
corporal 3 Thaler 28 Groſchen 13½ Schilling, Muſterſchreiber 2 Thaler 
69 Groſchen 2 Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, Feld 
ſcherer 4 Thaler 38 Groſchen, 2 Tambours 3 Thaler 84 Groſchen, 
1 Pfeiffer 1 Thaler 87 Groſchen, 93 Gemeine 182 Thaler 81 Groſchen: 
ſtehen in der Stadt Oletzko; und haben daſelbſt die Obevofficier 
nebſt dem Quartier nur Rauhfutter, und keine Service, die Unter 
officier ſambt den Gemeinen hergegen die Service in natura daneben 
auß dem Ambt Oletzko und Polommen; Summa 261 Thaler 23 Gro- 
ſchen 6½ Schilling. — b) Fähnrich 14 Thaler 45 Groſchen, 1 Ser 

) Das in Braunsberg ſtehende Schwerinſche Regiment wurde im Oktober 
1663 gleichfalls auf 4 Kompagnien herabgeſetzt: v. d. Olsnitz a. a. O. S. 112. 
Kurz zuvor, am 29. September 1663, war Major Heino Heinrich v. Flemming 
(der nachmalige Feldmarſchall), der fidh bald als ein tüchtiger Organiſator 
erwies, in das Schwerinſche Regiment gekommen. 

2) Foliant 850, Blatt 28. Grundemann kehrte in ſeine Heimat nach der 
Mark Brandenburg zurück und machte von hier aus im Oktober 1663 einen 
Reſtanſpruch von 495 Talern geltend: Staatsarchiv Königsberg, Etatsmini⸗ 
ſterium 1213. 

) Foliant 851, Blatt 19 und 56. 

4) Ebenda Blatt ff. 

5) Ebenda Blatt 18 und 22. 
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geant 3 Thaler 28 Groſchen 13½ Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 
19 Groſchen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groſchen, 18 Gemeine 
35 Thaler 36 Groſchen: Es haben der Fähnrich in Lötzen Quartier 
und Rauchfutter ohne Service, die übrigen aber Quartier und Service 
in natura, wie auch auß dem Ambte Lötzen, Summa 57 Thaler 
35 Groſchen 13½½ Schilling. — c) 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groſchen 
3½ Schilling, Fourirer 2 Thaler 69 Groſchen 2 Schilling, Capitain 
d' Armes 2 Thaler 69 Groſchen 2 Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 
19 Groſchen, 64 Gemeine 125 Thaler 78 Groſchen: Haben auß 
dem Cammerambte Szabinen 136 Thaler 83 Groſchen 17 ½ Schilling, 
daneben ihr Quartier und Service in natura daſelbſt. — Thut 
zuſammen 455 Thaler 53 Groſchen 1½ Schilling (angewieſen aus 
den Ambtern).“ 

Für das ganze Jahr 1664 erwähnt Rößel I, Seite 491, An- 
merkung 1 übereinſtimmend, daß das Regiment Eulenburg beſtanden 
habe aus 4 Kompagnien à 175 Mann, und zwar: Leibkompagnie 
des Generals in Raſtenburg, Kompagnie des Major Gilgau in 
Labiau, des Kapitän Eulenburg in Oletzko und Lötzen, des Kapitän 
von Hoverbeck in Friedland. 

Das Genauere ergibt ſich aus einer Tabelle, die den Präſenz— 
ſtand des Regiments bei der im Mai 1664 vom Kriegskommiſſar 
von Pudewels vorgenommenen Muſterung vergegenwärtigt: 

„Das Eylenburgſche Regiement in den Monaten April und 
May 1664). — Die Leibeompagnie in Schippenbeil, Raſtenburg, 
Barten, Angerburg und Veſte Friedrichsburg: 1 Capitän, 1 Lieute— 
nant, 1 Fändrich, 4 Sergeanten, 1 Gefreitencorporal, 1 Capitain 
d' Armes, 1 Muſterſchreiber, 3 Corporals, 1 Pfeiffer, 3 Tambours, 
148 Musquetirers. — Des Obriſtwachtmeiſters Gilgauen Compagnie 
zu Fiſchhauſen, Creitzburg, Angerburg und Szabinen (Zahlen ent— 
ſprechend). — Des jungen Baron Eylenburgs Compagnie zu Fiſch— 
hauſen, Oletzko, Lötzen und Szabinen (die Zahlen wie oben). — 
Capitain Hoverbegks in der Kleinen Pillau, Fiſchhauſen, Holland, 
Saalfeldt, Preuſchmark, Creitzburg, Domnau und Friedland (Zahlen 
wie oben). — Summa 4 Capitaine, 4 Lieutenants, 4 Fändriche, 
16 Sergeanten, 4 Gefreitencorporals, 4 Fourire, 4 Capitains d' Ar- 
mes, 4 Muſterſchreiber, 4 Feldtſcherer, 12 Corporals, 4 Pfeiffer, 
12 Tambours, 604 Musquetirers, — 6 Untüchtige, 6 ohne Mus 
queten, 23 mangelhafte Musqueten, 150 ohne Degen, 12 ohne 
Taſche, 39 gar übel bekleidet, 92 Weiber, 88 Kinder, 6 vacirend, 
in Monatfriſt zu completiren, 90 abſentes als Kranke und Auß 
kommendirte, 700 Gemeine, 776 Officirer und Gemeine. Boguslaw 
von Pudewels.“ 

Wie dem Etat zu entnehmen iſt, betrugen die Ausgaben bei 
jeder Kompagnie monatlich 455 Taler 53 Groſchen 1½ Schilling, 


2 ) Foliant 851, Blatt 59—60. Die entſprechende Muſterungstabelle für 
die 4 Kompagnien des Schwerinſchen Regiments hat v. d. Olsnitz Seite 113 
zur Kenntnis gebracht. 
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die zum Teil aus den Amtern, zum Teil aus der Akziſe aufgebracht 
wurden !). Beim Stabe erhielt der Profoß monatlich 4 Taler 38 
Groſchen, der Scharfrichter 4 Taler 38 Groſchen, der Steckenknecht 
2 Taler 54 Groſchen 4½ Schilling. Sie haben zu Raſtenburg ihr 
Quartier, und jede der vier Kompagnien zählt 175 Gemeine. In 
betreff der Kompagnie Jung-Eulenburg heißt es im Etat zu März 
bis Mai 16642): 

„Des jungen Barons von Eulenburg Compagnie 435 Thaler 
53 Groſchen 1½ Schilling aus den Ambtern angewieſen, und 20 
Thaler aus der Mecife, nämlich: a) 188 Thaler 33 Groſchen 6½ 
Schilling aus dem Ambte Oletzko, 52 Thaler 80 Groſchen von 
Polommen. Daneben in der Stadt Oletzko die Oberofficier Quartier 
und Nauchfutter ohne Service, die übrigen aber Quartier und Service 
in natura; b) 57 Thaler 35 Groſchen 13½ Schilling aus dem Ambte 
Lötzen. Daneben in der Stadt Lötzen der Fänrich Quartier und 
Rauchfutter ohne Service, die übrigen aber Quartier und Service 
in natura; c) 136 Thaler 83 Groſchen 17½ Schilling aus dem 
Ambt Szabinen, daneben Quartier und Service in natura.“ 

Zu den Monaten Juni bis Auguft 1664 ift allein erwähnens 
wert, daß die Leibkompagnie zeitweilig ihre Quartiere verändert 
hat und nunmehr in kleinen Abteilungen über die Amter Laptau, 
Schaaken, Caymen, Caporn, Neuhauſen und Labiau verteilt liegt!). 
Die Tabelle der durch den Kommiſſar von Pudewels im Oktober 
1664 abgehaltenen Muſterung ergibt, daß das Regiment damals 692 
Gemeine, den Stab und die Primaplanen miteingerechnet, 766 Mann 
hat“). 604 unter den Gemeinen find Musketiere, davon 1 untüchtig, 
1 ohne Muskete, 31 mit mangelhaften Musketen, 69 ohne Degen, 
44 ohne Taſchen, 100 „gar übel bekleidet“, Pikeniere fehlen ganz. 
Als Abſentes werden 88 regiſtriert, außerdem noch 8, die in Monats 
friſt zur Kompletierung zu beſchaffen wären. Es befinden ſich beim 
Regiment zugleich 80 Weiber und 83 Kinder. „Die Leibkompagnie 
ſteht in Schippenbeil, Barten, Angerburg, Raſtenburg; Major Gil 
gauen Compagnie in Georgenburg, Salau, Labiau, Caymen, Shaten 
und Neuhauſen; des jungen Baron von Eulenburg in Oletzko, Lötzen 
und im Szabinenſchen; des Capitain Hoverbecks Compagnie in Fried 
land, Domnau, Creuzburg, Saalfeld, Preuſchmarck und Holland.“ 
Der Etat bemerkt im Hinblick auf obiges s): 

„Den Compagnien bey dieſem Regiement ſind die Aſſignationes 
auf 175 Mann völlig außgegeben. Alß aber dieſelben bey der 
Muſterung vom Herrn Commiſſario Pudewelſen in dieſen Monatten 
complet befunden, ſo ſeind wegen der vacanten Plätzen die übrigen 
Gelder bey jeder Compagnie eingenommen, und ſelbte von den Offi 

1) Foliant 851, Blatt 54. 

) Ebenda Blatt 55. 

3) Ebenda Blatt 77. 

) Ebenda Blatt 114. 

5) Ebenda Blatt 102. 
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cieren gemees deren Specification der churfürſtlichen Kriegscammer 
zu deren Berechnung eingeſchicket worden.“ 

Im Jahre 1664 wurde das Regiment Eulenburg auch nebſt 
dem Schwerinſchen auf Kriegsfuß geſetzt, um zum Hülfskontingent 
zu ſtoßen, das der Kurfürſt dem Kaiſer gegen die Türken ſtellte. 
Doch fand ein Ausrücken nicht ſtatt, ſondern das Regiment blieb in 
Preußen !). Von Infanterie begaben fih nur je vier Kompagnien 
der Regimenter zu Fuß des Generalmajors Joachim Rüdiger von 
der Goltz und des Generalmajors Herzog Auguſt von Holſtein-Plön 
nach Ungarn, kämpften in der Schlacht bei Lewenz an der Gran 
(19. Juli 1664) unter Führung des Herzogs von Holſtein mit und 
trafen Ende 1664 in ihren Garniſonen wieder ein?). 

Während bisher die Verpflegungsliſten der in Preußen ſtehenden 
Regimenter nur ſummariſch und für den Bedarf der Behörden des 
Herzogtums aufgeſtellt wurden, trat mit dem Jahre 1664, wie 
v. d. Olsnitz erwähnt)), inſofern eine Anderung ein, als regelmäßig alle 
Vierteljahr Einſendung dieſer Verzeichniſſe nach Berlin ſtattfand. 
Auch die Stammrollen wurden jetzt genauer geführt und kamen 
nicht nur, wie es bisher Brauch war, bei den außerordentlichen 
Muſterungen zur Ausfertigung. Von 1665 ab mußten dann die 
Stammrollen einer Anordnung Radziwills gemäß allmonatlich zur 
Kontrolle eingereicht werden). Bedauerlicher Weiſe ſind fie, gleich 
den nach Berlin gekommenen Verpflegungsliſten verloren gegangen!), 
ſodaß ein wertvolles Material zur Geſchichte des Eulenburgſchen und 
anderer Regimenter uns fortan mangelt. 

Das Jahr 1665 zeigt die Ausgaben für das Regiment nicht 
weſentlich geändert. Die Anweiſungen für die vier Kompagnien 
erfolgten in den erſten Monaten dem Verpflegungsetat zufolge auf 
die Amter bezw. Kammerämter Barten, Angerburg, Laptau, Labiau, 
Neuhauſen, Schaaken, Caymen, Salau, Georgenburg, Oletzko, Po 
lommen, Lötzen, Szabienen, Brandenburg, Rhein und Raſtenburg ). 
Die hiermit weſentlich übereinſtimmenden Notizen des Kriegskom 
miſſars Boguslaw von Pudewels über die von ihm im April 1665 
vorgenommene Muſterung des Regiments bemerken betreffs der 
Standquartiere des Regiments vom Februar bis März 16657), daß 
1. die Leibkompagnie in der Feſte Friedrichsburg (bei Königsberg) 


1) v. d. Olsnitz Seite 114; v. Mülverſtedt, Brandenburgiſche Kriegs 
macht, Seite 187, gibt unrichtig 1665 als das Jahr der Marſchordre an. 

) Jany, Deſſauer Stammliſte, Seite 93—94 und 131. Vergl. Ur- 
kunden und Aktenſtücke XI, Seite 294 ff. 

) v. d. Olsnitz Seite 114, Mum. 1. 

) Rößel a. a. O. I. Seite 494. 

5) 288 Pakete alter Armeeakten wurden im Juni bis Auguſt 1745 infolge 
Anordnung König Friedrichs II. aus den Beſtänden der Berliner Geheimen 
Kriegskanzlei-Regiſtratur ausgeſondert und zu Flintenpatronen verarbeitet: 
Jany, Die Deſſauer Stammliſte von 1729, Seite 4—5. 

6) Foliant 852, Seite 19—22 und öfter. 

) Foliant 852, Seite 66—67. 
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geſtanden habe. 2. Major Gilgaus Compagnie zu Georgenburg, Salau, 
Labiau, Caymen und Schacken. 3. Des jungen Baron von Eulen— 
burck Compagnie zu Oletzko, Legen, im Sabiniſchen!) und zur Goldap. 
4. Capitain Hoberbecks Compagnie zu Domnau, Friedland, Salfeldt, 
Pr. Marckt, Hollandt und Reinen?) (vom 20. bis 30. März). 

Nur ſpärlich iſt Kunde auf uns gekommen von der Beteiligung 
einer Hälfte des Regiments Eulenburg an den durch die Werbungen 
des Biſchofs von Münſter, Chriſtoph Bernhard von Galen, hervor— 
gerufenen Wirren). Der Oberſt Elias von Kanitz, dem diefe Hälfte 
nebſt dem halben Regiment Schwerin im Oktober 1665 zum Abmarſch 
nach Weſtfalen gegeben, und die zugleich mit den erforderlichen Pferden 
aus den Amtern verſehen worden war, bildete daraus ein Dragoner— 
regiment von 6 Kompagnien ). Indem ſchon Juni 1666, nachdem 
der Aufschlag auf die Feſtung Magdeburg geglückt war?), Auflöſung 
eintrat, konnte 6. Auguſt 1666 die Wiedereinſtellung der Gedienten 
in die Urſprungsregimenter ſtattfinden. Die Pferde des von Kanitz 
ſchen Regiments, deſſen Beſtand ein kurzer nur geweſen war, wurden 
in jedem einzelnen Amt den urſprünglichen Eigentümern, die ſie 
hergegeben hatten, zurückerſtattet!). 

Jonas Kaſimir bezieht, wie ſchon vorher, beim Regiment ein 
monatliches Trattament von 85 Talern 45 Groſchen, nebit 4 Talern 
Futtergeld, daneben das genannte Sonderſalär von 41 Talern 
60 Groſchen. Dem Stabe des Regiments gehören der General, 


) Szabienen. 

2) Rhein. 

3) Das Allgemeine über diefe Vorgänge, die des Kurfürſten perſönliches 
Kommen nach Kleve mit einem Teil der Armee bewirkten, ſiehe bei A. Strecker, 
Franz von Meinders, ein brandenburgiſch-preußiſcher Staatsmann im 17. Jabr- 
hundert (Schmollers Staats- und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen XI, 4), 
Leipzig 1892, Seite 16; v. Orlich II, Seite 38 ff. — Wegen der in Preußen 
verbleibenden Reſtteile der um die Hälfte verkleinerten Regimenter ordnete 
der Kurfürſt d. d. Cölln an der Spree, 1. Oktober 1665 (Etatsminiſterium 121 a, 
Seite 301 — 303) an: „Die Compagnien unter denen Eulenburgiſchen und 
Schweriniſchen Regimentern können in dem Stand, worin fie anigo fein, ge- 
laſſen, und weil von jedweder Compagnie die Helffte weggehen wird, den 
Offieirern Ordre ertheilet werden, ſolchen Abgang wiederumb zuzuwerben und 
zu completiren, worzu ihnen anſtat der Werbegelder ein paar Monath Ver- 
pflegung gegeben und paſſiret werden kann“. 

4) Siehe K. Jany in dieſen „Mitteilungen“ 13, Seite 17—18 und „Die 
alte Armee, 1655—1740“ Seite 49, 75; Rößel I, Seite 494—495. Vorher 
war Kanitz einige Zeit inaktiv geweſen: Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 
1250, Blatt 193 und 212; Etatsminiſterium 121 a, Ordres vom Jahre 1660, 
Seite 369—372 und vom Jahre 1665, Seite 301 ff. Unterm 6. Oktober 1665 
erging an den General zu Eulenburg der Befehl des Kurfürſten, daß er dem 
Statthalter Radziwill bei Formierung der neuen Dragoner zur Hand gehe, 
und „alle mögliche Aſſiſtenz und Beforderung erweiſe“. Vgl. a. a. O. Ordres 
an Radziwill 1665, Seite 319. 

5) Auf Grund des am 28. Mai 1666 geſchloſſenen Vertrages von Kloſter 
Berge nahm Magdeburg eine kurbrandenburgiſche Beſatzung bei ſich auf: 
Jany, Die alte Armee, Seite 13. 

6) Rößel I, Seite 495. 
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ſodann der Major Gilgau, der monatlich 28 Taler 67 ½ Groſchen 
bezieht, der Profoß mit 4 Talern 38 Groſchen, und der Steckenknecht 
mit 2 Talern 52 Groſchen 4 Schilling Trattament an, außerdem 
von Auguſt 1666 ab der Scharfrichter, der ebenfalls ein Traktament 
von 4 Talern 38 Groſchen erhält ). 

Die Leibkompagnie hat im Dezember 1665 1 Kapitän, 1 Leut— 
nant, 1 Fähnrich, 4 Sergeanten, 1 Gefreitenkorporal, 1 Fourier, 
1 Muſterſchreiber, 1 Capitain d' Armes, 3 Korporale, 1 Feldſcherer, 
3 Tambours, 1 Pfeiffer, 175 Gemeine, die anderen 3 Kompaguien 
(Gilgau, Jung-Eulenburg, v. Hoverbeck) je eine Primaplana nebſt 
175 Gemeinen. Die Ausgaben bei jeder Kompagnie betragen monat 


lich 463 Taler 28 Grofen 1½ Schilling. Die Quartiere betref 


fend, ſo iſt während der ganzen folgenden Zeit die Leibkompagnie 
verteilt über die Amter Raſtenburg, Sperling, Angerburg und Barten, 
die Kompagnie Gilgau über Labiau, Laptau, Schaaken, Caymen, 
Salau, Georgenburg; die Kompagnie Jung - Eulenburg hat den 
Standort in Oletzko, daneben in den Amtern Oletzko, Polommen 
und Szabienen; die Kompagnie von Hoverbeck in den Amtern 
Brandenburg, Rhein, Soldau, Oſterode und Hohenſtein?). Von 
Juli 1666 ab wird von Hoverbeck im Befehl über die vierte Kom— 
pagnie erſetzt durch Johann Georg von Auerswald), der bis 1655 
die Wibranzen des Kreiſes Marienwerder befehligt hatte. Ein Tei 
lungsvergleich über die Güter Krixen, Seubersdorff, Zigahnen, die 
zum Nachlaß der Frau Major Theodora Maria Truchſeß von Wald— 
burg, geborenen Burggräfin zu Dohna gehören, bezeichnet ihn, indem 
er d. d. Königsberg, 17. März 1667 an der Erbſchaft partizipiert, 
als „Rittmeiſtern, jetzo würklichen beym churfürſtlich Brandenbur 
giſchen hochlöblich Eylenburgiſchen Regiement Capitains)“. In dieſer 
Charge iſt von Auerswald geblieben und tritt 1668 als Kapitän der 
fünften Kompagnie — das Regiment war wiederum auf fünf ver— 
ſtärkt worden — und 1672 als Kapitän der dritten Kompagnie aufs). 


1) Foliant 853, Blatt 60 ff. 

2) Foliant 853, Blatt 34 ff. 

3) Foliant 853, Blatt 62; v. Mülverſtedt, Brandenb. Kriegsmacht 
Seite 715. Notizen zu ſeiner Biographie gab J. Voigt, Beiträge zur Ge- 
ſchichte der Familie von Auerswald, Königsberg 1824, S. 58—59; Droyſen, 
Geſchichte der preußiſchen Politik III, 2, Seite 617. v. Auerswald ſcheint 
1679 geſtorben zu ſein. 

) Staatsarchiv zu Königsberg, Konfir ationen Nr. 972, Blatt 53—58. 
Durch ſeine Gemahlin Anna Maria von Reibnitz hatte von Auerswald auch 
Erbanſprüche, als deren Vater, Oswald von Reibnitz, Erbherr auf Kirſchitten, 
1663 ſtarb. Sie trat dem Erbvergleich bei, den von Auerswalds Schwäger 
am 16. Februar 1668 abſchloſſen: Konfirmationen Nr. 972, Blatt 163—166. 
Vgl. über v. Auerswalds weſtpreußiſche Beziehungen auch R. v. Flank, Das 
Rieſenburger Hausbuch, 1661—1693 (Zeitſchrift des hiſtor. Vereins für den 
Regierungsbezirk Marienwerder 6, 1882, Seite S4ff.); H. Rachel, Der große 
Kurfürſt und die oſtpreußiſchen Stände. Seite 106, Anm. 3. 

5) v. Mülverſtedt, Brandenb. Kriegsmacht Seite 689 u. 647 (an letzterer 
Stelle verdruckt „von Arnswald“). 
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Die Notizen über die Verpflegung der Kompagnie Jung Eulen 
burg pro Dezember 1664 lauten !): a) „Capitain 36 Thaler 34½ 


Groſchen, Lieutenant 16 Thaler 64 Groſchen 9 Schilling, 2 Ser 
geanten 6 Thaler 57 ½ Groſchen, Gefreitencorporal 3 Thaler 28 
Groſchen 13½ Schilling, Muſterſchreiber 2 Thaler 69 Groſchen 2 Schil 
ling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, Feldtſcherer 4 Thaler 38 
Groſchen, 2 Tambours 3 Thaler 84 Groſchen, 1 Pfeiffer 1 Thaler 
87 Groſchen, 93 Gemeine. Stehen in der Stadt Oletzky, die Ober 
officire bekommen nebſt dem Quartier auch das Rauchfutter auß 
dem Ambt und Stadt daſelbſt, die anderen haben die Service in 
natura: — b) Fendrich 14 Thaler 45 Groſchen, 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groſchen 13½ Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 
1 Tambour 1 Thaler 87 Groſchen, 18 Gemeine 35 Thaler 36 Groſchen. 
Stehen in Polommen einquartirt, der Fendrich bekombt daſelbſt 
das Rauchfutter, die andern die Servis in natura; c) 1 Ser 
geant 3 Thaler 28 Groſchen 13 ½ Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 
19 Groſchen, 40 Gemeine 78 Thaler 60 Groſchen. Stehen im 


Ambt Szabienen, genießen die Servis in natura: d) Fourirer 
2 Thaler 69 Groſchen 2 Schilling, Capitain d' Armes 2 Thaler 
9 


69 Groſchen 2 Schilling, 24 Gemeine 47 Thaler 18 Groſchen. Stehen 
in Goldap, haben die Servis in natura. Summa der monatlichen 
Ausgaben für die Kompagnie 455 Thaler 53 Groſchen 1½ Schilling.“ 

Das Jahr 1667 brachte eine Mobiliſierung in größerem Stil, 
da der Kurfürſt der ſtrittigen polnischen Thronfolge halber eine 
Verlegung der meiſten Regimenter des Herzogtums, ſo auch des 
Eulenburgſchen, an die Grenze angeordnet hatte?). Ohne daß es 
zum Kriege kam, ſtarb Eulenburg inzwiſchen auf ſeinem Gute zu 
Schönberg am 11. Mai 1667. Der ſeinen Tod erwähnende Bericht 
Radziwills an den Kurfürſten vom 13. Mai 1667 lautet“): 

„Ihrer furſtlichen Gnaden Handſchreiben de dato 13. May 1667. 
— Die Königin in Bohlen )) ift todt, wie Ewer churfürſtliche Durch 
lauchtigkeit mit mehrerm das werden von dem Herrn Overbeck“) 
warnehmen. Wolte Gott, daß der Litauſche Cantzler“) fie bald folgen 
wolte, und alle die, jo mein armes Vaterlandt verrahten und ver 
kaufen. Denn dieſer Todt wird die Election noch nicht gantz umb 

1) Foliant 853, Blatt 43, vgl. auch Blatt Suff. 

2) Rößel I, Seite 496. Ordre d. d. Cölln an der Spree, 21. Februar 
1667: Etatsminiſterium 121a, Seite 39—42. Ein Schreiben des Kurfürſten 
n Radziwill über den beabſichtigten Durchzug des Prinzen Condé durch 
Preußen nach Polen d. d. Potsdam, 22. April 1667: ebenda Seite 105. 

3) Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsminiſterium 121 a: Nele 
tionen Radziwills der Jahre 1667—1669, Blatt 11. Über Eulenburgs voraus 
gegangene Krankheitszuſtände v. Mülverſtedt, Dipl. Heburgense II, S. 364 
und 372. 

) Luiſa Maria, geborene Prinzeſſin Gonzaga-Nevers, mit Johann 
Kaſimir ſeit 1649 vermählt, ſtarb am 6. Mai 1667. 

5) Johann von Hoverbeck, oben Seite 182, Anm. 1 

6) Chriſtoph Pac, Kanzler des Großherzogtums Litauen, vergl. Mit: 
teilungen der Maſovia 14, Seite 23. 
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ſtoßen, denn die Partiſanten haben ein groß und kräfftiges Verbündnüß 
unter ſich gemachet. — Der Herr Generalmajor Eulenburg iſt auch 
geſtorben, aljo das das Ambt Brandenburg und fein Regiment wird 
vacant ſeyn. Das Generalmajorstractament könte woll eingezogen 
verbleiben, denn wir haben gantz keine Mittel, die Soldatesca zu 
unterhalten. Mit der Hauptmannſchafft und dem Regiment werden 
Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit disponiren nach ihrem gnedigen 
Belieben. Ich will nur das erinnern, daß jetzund eine gute Gelegen- 
heit feyu wird, den Hauptman von Memel zu transportiren. Denn 
wo das nicht geſchieht, ſo wird es ſein Lebtag in der Memell nicht 
gut werden, und der Ort wird periclitiren. Ich kan Ewer churfürſt 
liche Durchlauchtigkeit verſichern, das Generalmajor Görtzke!) ein 
trefflicher Oconomus iſt. Der Götz?) iſt auch in andern Sachen 
capable und würde einem Hauptambt woll vorſtehen, es ſey denn, 
das Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit den Hauptmann von Raſten 
burg?) dazu avanciren wolte, welcher, wie ich höre, eine gnedige 
Zuſage in dieſer Materie von Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
hat. Ich werde mich müſſen alſobald nach Warſchau begeben, damit 
ich dem Polniſchen Gebrauch ein Genügen thue, und eine Staroſtey 
nach der Königin Tode erhalte, welches hoffe, daß Ewer churfürſt 
liche Durchlauchtigkeit nicht ungnedig werden aufnehmen. Hiemit 
ſchließe ich und verbleibe x. B. Radziwill.” 

Ehe noch dies Schreiben Radziwills beim Kurfürſten anlangte, 
reſolvierte dieſer d. d. Cölln an der Spree, 18. Mai 1667, daß das 
Eulenburg'ſche Regiment zu Fuß auf den Fürſten Boguslaw Radziwill 
überzugehen habe (Königl. Staatsarchiv zu Königsberg, Etatsmini 
ſterium 121 a, Ordres ꝛc. vom Jahre 1667, Seite 137—1404): 

„Unſern freundlichen Dienſt 2c. Hochgeborner Fürſt, freundlicher, 
lieben Oheimb! Nachdem wir die Nachricht erhalten, daß der General 
wachtmeiſter Freyherr von Eulenburg mit Tode abgegangen, alß 
haben wir in Erinnerung unſerer von dieſem Ewer Liebden gethanen 
Zuſage deſſen Regiment Deroſelben hiermit wieder untergeben wollen, 
der freundtlichen Zuverſicht, Ewer Liebden ſolches in guten Stand zu 
ſetzen, und beſtermaßen zu conſerviren gefliſſen ſein werden. Die 
Obriſtlieutnants Sr darbey können Ewer Liebden dem Graffen 

Dönhoff conferiren?), einen Major aber darbey zu beſtellen, achten 


1) General Joachim Ernſt von Görtzke war feit 9. Mai 1664 Gouverneur 
von Memel. 

2) Friedrich von Götz, Hauptmann zu Memel, 1655—1674. 

3) Georg Wilhelm von Kreytzen, Amtshauptmann in Raſtenburg 1661 
bis 1668, ſpäter Landvogt in Fiſchhauſen. Tatſächlich wurde Eulenburgs 
Nachfolger in Brandenburg (feit 1. Juli 1667) vielmehr Georg Abel v. Tettau, 
der ehemalige Ragniter Amtshauptmann, der 166C—1667 die Landvogtei 
Schaaken gehabt hatte. Zu Brandenburg amtierte von Tettau 1667—1674, 
wurde dann Obermarſchall. 

) Das Reſkript traf in Königsberg am 25. Mai 1667 ein. 

r 5) Zu ca. Oktober 1658 wird Friedrich von Dönhoff erwähnt bei 
G. Lengnich, Geſchichte der preußiſchen Lande königlich polniſchen Anteils, 
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wir unnötig, und werden im übrigen Ewer Liebden ſolche Anstalt 
zu machen wiſſen, damit die Chargen mit guten und kriegserfahrnen 
Ober- und Unteroffieirern verſehen, die Untüchtige abgeſchaffet, und 
an deren Stelle andere qualifieirte angenommen werden mögen. 
Wir ſeind im übrigen Ewer Liebden angenehme freundöhmliche 
Dienſte zu erweiſen gefliſſen. Geben Cölln an der Spree, den 8/18. 
May 1667, Ewer Liebden dienſtwilliger Oheimb Friderich Wilhelm, 
Churfürſt.“ 

Eine ſchon vorher im Januar 1667 ausgeſtellte Muſterungstabelle 
über das Regiment!) ergibt neben anderem Wichtigen, daß die Kom 
pagnie Gilgau damals im Fort Friedrichsburg ihr Standquartier 
hatte, und von der Kompagnie Jung Eulenburg der Teil, der früher 
im Amt Szabienen geſtanden hatte, mit aus dem Amt Tapiau zu 
liefernder Verpflegung nach Wehlau hinverlegt worden war: 

„Seiner fürſtlichen Durchlauchtigkeit Herren, Herren Boguslaw 
Radziwillen, Hertzogen zu Birſen ꝛc., churfürſtlich Brandenburgiſchen 
hoöchverordneten Herrn Stadthalters des Hertzogthumbs Preußen, 
meines gnädigſten Fürſten und Herrus Regiment zu Fuß, damahls 
das Eyleuburgiſche, wie ſelbiges auf dero gnädigſte fürſtliche Ordre 
von mir untergeſetztem?) im Januario des 1667 Jahres revidiret 
und befunden worden. a) Die Leibkompagnie zu Augerburg, 
Raſtenburg, Nordenburg und Barthenn 1 Capitain, 1 Lieutenant, 
1 Fänrich, 4 Sergeanten, 1 Gefreitencorporal, 1 Fourir, 1 Capitain 
des Armes, 1 Muſterſchreiber, 1 Feldſcher, 3 Corporals, 1 Pfeiffer, 
3 Tamburs, 134 Musquetirs, 14 Weiber, 10 Kinder, 4 Bolanten, 
175 Gemeine, Summa 194 Offieirer und Gemeine. b) D 
Major Gilgauen Compagnie in der Schautze Friedrichsburgk (ähn 
lich; aber) 2 Tambours, 164 Musquetirs, 21 Weiber, 31 Kinder, 
3 Volanten (Fourier fehlt), 175 Gemeine, Summa 192 Offieirer 
und Gemeine. — c) Des Baron von Eulenburgks Compagnie zu 
Oletzky, Polommen, Goldap und Welan (ähnlich, aber): 3 Tambours, 
149 Musquetirs, 13 Weiber, 6 Kinder, 3 Volanten, 175 Gemeine, 
194 Officirer und Gemeine. — d) Capitain Auerswalts Compagnie 
zu Reihn, Friedland, Domnau, Hollandt, Sallfeldt und Pr. Marckt: 
Nur 3 Sergeanten (Muſterſchreiber fehlt), 155 Musquetirs, 21 Weiber, 
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Band VII, Danzig 1734, Seite 208, Anm. 1. Ausführlichere Daten zur Vio- 
graphie Dönhoffs u. a. bei v. d. Olsnitz, Seite 118—119. Die an Radziwill 
wegen Dönhoffs noch beſonders erteilte Spezialordre (v. d. Olsnig ©. 118) 
datiert ebenſalls vom 18. Mai 1667. Schon zwei Jahre vorher, bei Gelegenheit 
der Münſter'ſchen Wirren, war Graf Friedrich von Dönhoff für die Oberſtleut— 
nantscharge in Ausſicht genommen worden, und hatte ſie in einem neuzuerrichten— 
den Regiment Dragoner von 800 Mann, wozu die eine vorhandene Kompagnie 
des ehemaligen Fürſt Radziwill'ſchen Regim nts zu Pferde den Grundſtock 
bilden ſollte, übertragen erhalten. Dönhoff hatte aber erſt 34 Reiter zum 
Dienſt al Dragoner auf eigene Koſten zuſammenbringen können, als der 
Kurfürst die „Suspenſion“ der geſamten Werbungen d. d. Kleve, 9. Juni 1666 
ve fügte: Etatsminiſtertum 121 a, Ordres vom Jahre 1666, Seite 17ff. 

) Foliant 854, Blatt 110. 

2) Der Name iſt im Folianten nicht angegeben, vermutlich v. Pudewels. 
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24 Kinder, 4 Volanten, 175 Gemeine, 192 Officirer und Gemeine. — 
3 waren beim Regiment ohne Musqueten, 8 mit mangelhaften 
Musqueten, 18 ohne Degen, 6 ohne Taſchen. Die Geſamtzahl der 
Musketiere betrug 602, der Gemeinen 700, der Offiziere und Ge 
meinen zuſammen 772.“ 

Major Gilgau muß bald nach Enlenburgs Tode aus dem Re 
giment ausgeſchieden fein. Bei der Leibkompagnie wurde der ſchon 
oben Seite 183 erwähnte Kapitän Stephan Weiſe mit ſelbſtändigem 
Kommando betraut, und die Kompagnie nach ihm benannt !). — Die 
Gilgauſche Kompagnie erhielt gemäß des Kurfürſten Weiſung vom 
18. Mai 1667 der bisherige kurfürſtliche Kämmerer Graf Friedrich 
von Dönhoff, damals 28jährig. Da Fürſt Radziwill durch die Re— 
gierungsgeſchäfte der Statthalterſchaft von Preußen in Anſpruch ge 
nommen war, wurde er durch Graf Dönhoff, der Oberſtleutnants 
beſtallung empfing, zugleich im Kommando über dieſes Regiment zu 
Fuß dauernd vertreten. Die erſte, bei den Akten befindliche Etats 
überſicht für das in ſolcher Weiſe umgeſtaltete Regiment datiert vom 
Oktober 16672). Ihre Angaben zeigen betreffs der Ausgaben und 
der Standquartiere nicht allzuviel Veränderungen: 

„Seiner fürſtlichen Gnaden, des Herrn Stadthalters Regi 
ment. — Obriſter 76 Thaler 18 Groſchen 13 ½ Schilling und 
3 Thaler Futtergeld, Obriſterlieutenaut 33 Thaler 83 Groſchen 4½ 
Schilling und 2 Thaler 85 Groſchen 9 Schilling Futtergeld, Profos 
4 Thaler 38 Groſchen, Scharffrichter 4 Thaler 38 Grofen, Stecken 
knecht 2 Thaler 52 Groſchen 4½ Schilling; Summa: für den Stab 
128 Thaler 39 Groſchen. — Die 4 Compagnien: 

1. Herrn Capitain Weyjen?) Compagnie. Capitain 32 Thaler 
42 Groſchen, Lieutenant 14 Thaler 67½ Groſchen, 1 Sergeant 
3 Thaler 28 Groſchen 13½ Schilling, Fourirer 2 Thaler 69 Groſchen 
2 Schilling, Muſterſchreiber 2 Thaler 69 Groſchen 2 Schilling, Capitain 
d' Armes 2 Thaler 69 Groſchen 2 Schilling, Feldtſcherer 4 Thaler 
38 Groſchen, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 1 Tambour 1 Thaler 
87 Groſchen, 40 Gemeine 78 Thaler 60 Groſchen. Stehen in der 
Stadt Raſtenburg, die Oberofficirer haben nebſt Quartier die Weyde 
daſelbſt, die Service aber beim Tractament an Gelde, welche die 
andern aus den Quartieren in natura genießen, Ambter Raſtenburg 
Sperlingk; 2 Sergeanten 6 Thaler 57 Groſchen, 1 Gefreiten— 
korporal 3 Thaler 28 Groſchen 13½ Schilling, 1 Tambour 1 Thaler 
87 Groſchen, 95 Gemeine 186 Thaler 75 Groſchen. Stehen im 
Ambt Angerburgk, haben Quartier, und die Service in natura, 
Angerburgk; 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groſchen 13 Schilling, 
1 Tambour 1 Thaler 87 Groſchen, 1 Pfeiffer 1 Thaler 87 Groſchen, 
14 Gemeine 27 Thaler 48 Groſchen. Stehen zu Barthen und werden 
wie oben tractivet, Barthen; Fendrich 12 Thaler 48 Groſchen 6°/, 

) Foliant 854, Blatt 100. 

2) Foliant 854, Blatt 100—101 

) Stephan Weiſe, ſiehe über ihn oben Seite 183 
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Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 18 Gemeine 35 Thaler 
36 Groſchen. Stehen in der Stadt Nordenburg; 8 Gemeine 15 
Thaler 66 Groſchen, ſtehen zu Drengforth. 
2. Herrn Obriſtenlieutenants Graf Dönhoffs Compagnie. 

a) Capitain 32 Thaler 42 Groſchen, Gefreitencorporal 3 Thaler 
28 Groſchen 13 ½ Schilling, Muſterſchreiber 2 Thaler 69 Groſchen 
2 Schilling, Feldſcherer 4 Thaler 38 Groſchen, 1 Corporal 2 Thaler 
19 Groſchen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groſchen, 1 Pfeiffer 1 Thaler 
87 Groſchen, 23 Gemeine 45 Thaler 21 Groſchen. Stehen in der 


Stadt Labiau. — b) 1 Sergeant 3 Thaler 28 Grofen 13 ½ Shil 
ling, 30 Gemeine 59 Thaler, ſtehen im Ambt Labiau, woſelbſt ſie 
die Service haben, Schaacken. c) Fendrich 12 Thaler 48 Groſchen 


6 ¼ Schilling, 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groſchen 13 ½½ Schilling, 
1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 40 Gemeine 78 Thaler 60 Groſchen, 
ſtehen zu Creitzburg, haben Quartier und die Service in natura, 
welche dem Fendrich beym Tractament an Gelde gut gethan wirt, 
die Weyde hat er vor der Stat, Ceymen. — d) 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groſchen 13 ½ Schilling, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groſchen, 
20 Gemeine 39 Thaler 30 Groſchen, ſtehen zu Schaacken, haben 
Quartier, und die Service in natura, Labiau. — e) Lieutenant 
14 Thaler 67 ½ Groſchen, 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groſchen 
13 ½ Schilling, Capitain d' Armes 2 Thaler 69 Groſchen ½ Schilling, 
1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 48 Gemeine 94 Thaler 36 Groſchen. 
Stehen zu Georgenburg und Salau, der Lieutenant hat Quartier 
und Weyde, die Service beym Tractament an Gelde, welche die 
andern aus den Quartieren in natura genießen, Salau und Georgen 
burg. — f) 1 Fourirer 2 Thaler 69 Groſchen ½ Schilling, 1 Tam 
bour 1 Thaler 87 Groſchen, 14 Gemeine 27 Taler 48 Groſchen, 
ſtehen zu Ceymen, haben Quartier, und die Service in natura. 

3. Herrn Capitain Baron Eylenburgs Compagnie. Capitain 
32 Thaler 42 Groſchen, Lieutenant 14 Thaler 67 ¼ Groſchen, 
2 Sergeanten 6 Thaler 57 ½ Groſchen, Gefreitencorporal 3 Thaler 
28 Groſchen 13 ½ Schilling, Muſterſchreiber 2 Thaler 69 Groſchen 
7½ Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, Feldſcherer 4 Thaler 
38 Groſchen, 2 Tambours 3 Thaler 87 Groſchen, 1 Pfeiffer 1 Thaler 
87 Groſchen, 93 Gemeine 182 Thaler 87 Groſchen, Oletzky; ſtehen 
in der Stadt Oletzky, haben Quartier, und die Service in natura, 
welche den Oberofficirers beym Tractament an Gelde gut gethan 
wirt, die Weyde haben ſie von der Stadt. — Fendrich 12 Thaler 
48 Groſchen 6 Schilling, 1 Sergeant 3 Thaler 28 Groſchen 
13 ½ Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 1 Tambour 
1 Thaler 87 Groſchen, 18 Gemeine 35 Thaler 36 Groſchen, ſtehen 
zu Polommen, der Fendrich hat daſelbſt die Weyde, die anderen 
die Service in natura. Polommen. 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groſchen 13 ½ Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 
10 Gemeine 78 Thaler 60 Groſchen, ſtehen zu Wehlau, hat Quartier, 
und die Service in natura, Tapiau. — Fourirer 2 Thaler 69 Groſchen 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 199 


½ Schilling, Capitain des Armes 2 Thaler 69 Groſchen ½ Schil— 
ling, 24 Gemeine 47 Thaler 18 Groſchen, ſtehen zu Goldap und 
haben die Service in natura. 

4. Capitain Auerwaldts Compagnie. Capitain 32 Thaler 
12 Groſchen, Fendrich 12 Thaler 48 Groſchen 6 Schilling, Feldt 
ſcherer 4 Thaler 38 Groſchen, 2 Sergeanten 6 Thaler 57 ½ Groſchen, 
ſtehen zu Friedlandt, die Oberofficirer haben die Weyde vom Ambt, 
und die Service beym Tractament an Gelde, welche die Unter— 
officeirer und Gemeine aus den Quartieren in natura genießen, 
Brandenburg. — Lieutenant 14 Thaler 67 ½ Groſchen, Gefreiten— 
corporal 3 Thaler 28 Groſchen 13½ Schilling, 1 Corporal 2 Thaler 
19 Groſchen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groſchen, 60 Gemeine 
118 Thaler, ſtehen im Ambt Reihn, der Lieutenant hat nebſt Quar— 
tier die Weyde, und die andern die Service in natura, Reihn. — 
1 Sergeant 3 Thaler 28 Groſchen 13 Schilling, 18 Gemeine 
35 Thaler 36 Groſchen, ſtehen zu Domnau; — 1 Sergeant 3 Thaler 
28 Groſchen, 13 ½ Schilling, 24 Gemeine 47 Thaler 18 Groſchen, 
ſtehen zu Hollandt; Capitain des Armes 2 Thaler 69 Groſchen 
½ Schilling, 11 Gemeine 21 Thaler 57 Groſchen, zu Sahlfeldt. — 
1 Corporal 2 Thaler 19 Groſchen, 1 Tambour 1 Thaler 87 Groſchen, 
18 Gemeine 35 Thaler 36 Groſchen, ſtehen ufm Schloß Pr. Marck, 
und bekommen außm Amt die Service in natura.“ 

Indem Graf Dönhoff d. d. Potsdam, 2. Juni 1668 dann feine 
Ernennung zum Chef des ehemals Schwerinſchen Regiments zu Fuß 
erhielt‘), ging das Kommando des Radziwillſchen Regiments an 
den neueingetretenen Oberſtleutnant Johann Adam von Schöning?), 
bisherigen kurbrandenburgiſchen Legationsrat, der einige Zeit auch 
ſchon eine Kompagnie im Regiment zu Pferde des Fürſten Johann 
Georg von Anhalt-Deſſau gehabt hatte, über. Die Kompagnie des 
Kapitäns Georg Friedrich Freiherrn zu Eulenburg wurde, wie bisher, 
als die dritte des Regiments gezählt), Stephau Weiſe erhielt 1668 
die Ernennung zum Major). Bei Gelegenheit einer Reiſe, ſchon in 

1) v. d. Olsnitz Seite 119. Die ſich anſchließende Ordre des Kurfürſten 
an Radziwill d. d. Potsdam 3. Juni 1668 über die Veränderungen bei den 
zwei Regimentern zu Fuß liegt vor im Etatsminiſterium 121, Ordres vom 
Jahre 1668, Seite 41—44. 

2) K. W. v. Schöning, Leben und Kriegstaten des Generalfeldmarſchalls 
Hans Adam von Schöning auf Tamſel, Berlin 1837, Seite 16; v. Mülverſtedt, 
Brandenburgiſche Kriegsmacht Seite 688; Jany, Deſſauer Stammliſte Seite 
27; L. v. Zedlitz, Pantheon des preußiſchen Heeres Bd. J, Berlin 1835, 
S. 252. — Einen Oberſtleutnant von Schöning (ohne Angabe des Vornamens) 
nennt zum 19. Mai 1660 beim Regiment zu Fuß des Generalmajors v. Uffeln 
Jany, ebenda Seite 104 (vgl. Regiſter Seite 168, wo Jauy ihn als Hans 
Ehrentreich von Schöning aufführt, der jedoch erheblich jünger zu ſein ſcheint, 
außerdem zur Kavallerie gehörte). 

3) v. Mülverſtedt, Brandenb. Kriegsmacht Seite 689. 

4) v. Mülverſtedt ebenda Seite 689 nennt ihn zum Jahre 1668 als 
Major, jedoch: Stephan von Wieje. 1673 befindet er ſich nicht mehr bei dem 
Regiment. 
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der Nähe Königsbergs befindlich, ift Fürſt Radziwill dann am 31. De- 
zember 1669 geſtorben. Der ſehr ausführlichen Schilderung der 
Trauerfeier, die zu Königsberg am 6. Mai 1670 ſtattfand ), iſt zu 
entnehmen, daß das Regiment unter Führung von Schönings ſich 
damals in Parade auf dem Schloßplatze befand. Den Fürſtenhut 
Radziwills hinter dem Sarge trug Graf Friedrich von Dönhoff. 
Das Regiment war fon vorher unterm 12. Januar 1670 dem 
Kurprinzen Karl Emil als Chef unterſtellt worden ). 


Beilage. 


(Nachtrag zu Mitteilungen der Maſovia 14, Seite 114.) 

Indem Herr Profeſſor Dr. Ferd. Hirſch Veranlaſſung genommen 
hat, in einem wohlwollenden, von vollkommenſter Durchdringung des 
Stoffes zeugenden Referat ſich zu der Abhandlung aus Heft 14 
(betreffend die Miſſion des Freiherrn zu Eulenburg ins Feldlager 
vor Riga) zu äußern: Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Literatur 
(Berlin) 37, 1909, Seite 309—311, und wir an dieſer Stelle unſern 
Dank für die Beſprechung zum Ausdruck bringen, glauben wir unſern 
Leſern einen ferneren Dienſt zu erweiſen durch zuſatzweiſen, hier und 
da von den Fehlern befreiten Neudruck des durch v. Mülverſtedt, 
Diplom. Ileburgense II, Seite 345—352 erſtmals zur Kenntnis 
gegebenen Schlußberichts, den Eulenburg d. d. Labiau, 29. Oktober 
1656 an den Kurfürſten erſtattet hat: 

„Unterthänigſte Relation, dem durchlauchtigſten Fürſten und 
Herrn, Herrn Friderich Wilhelmen, Marggrafen zu Brandenburg zc., 
meinem gnädigſten Churfürſten und Herrn, von der an den Groß— 
fürſten in Moscaw, Alexei Michailowicz, verrichteten Geſandtſchafft, 
gehorſambſt eingereichet zu Labiaw. — Durchlauchtigſter Churfürſt, 

Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ſeyndt meine unterthänigſte, 
gehorſambſte und pflichtſchuldige Dienſte bevor. Gnädigſter Herr! 
Nachdeme durch göttliche Verleihung ich die mir uffgetragene Legation 
an den Moscowitiſchen großen Herren Czaaren und Großfürſten 
Alexei Michailowicz, numehro verrichtet, dieſelbe nebenſt ſchuldigſter 
Relation Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit in unterthänigſtem 

1) „Leichproceſſion ꝛc.“ Königsberg 1670): Sammelband Ob 294, Folio, 
der Königl. Bibliothek zu Königsberg, Stück 1, beſonders Blatt 3. Auch 
J. Roeling's, dem Leben und den Taten B. Radziwills gewidmete Poeſie vom 
Jahre 1670 (Königl. Bibliothek, Sammelband 0b 294, Folio, Stück 4) bietet 
intereſſante Details. Im allgemeinen W. Hoſäus, Ahasverus von Lehndorff, 
Deſſau 1867, S. 89. — An der Spitze des ſpezielleren Leichenkonvois bei der 
Trauerfeier marſchierte Rittmeiſter Dietrich von Ragotzki (vgl. über ihn Jany, 
Deſſauer Stammliſte Seite 82), mit der Leibkompagnie des Regiments Rad— 
ziwill zu Pferde. 

2) Jany, Deſſauer Stammliſte Seite 27 und Mitteilungen der Maſovia 
13, Seite 18; Hoſäus S. 89 u. 91; v. Schöning ©. 10—11, 
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Gehorſamb ablegen fol, als habe ich zuforderſt die empfangene 
Inſtruction, und wie derſelben zu behöriger Folge ich meiner Geſandt 
ſchafft Aetiones geführet, hiemit recapitulando zu belegen. Was 
nun Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit hohen Reſpeet bey der 
Einholung, Audientz, Tractamenten, Handtkuß, Nachfrage und Erbie 
tungen anlanget, iſt mir nichts weniger als dem jüngſt vor mir 
geweſenen Däniſchen Geſandten, wie ich das meiſte aus ſeiner ſelbſt 
eigenen Relation conferiret und ſchlüßen können, und wie das übrige 
mir von dem Przyſtaffen, dem Czaariſchen Dolmetſchern, einem trau 
würdigen Deutſchen Mann, dann von denen conferirenden Rähten, bey 
dem höchſten betheuert worden, geſchehen und erwieſen. Wiewol ich 
umb noch mehren Reſpects willen anfangs die in der Inſtruction 
enthaltene ſtatliche Rationes anführen wollen, iſt mir doch gegen 
alles die Inſtautz von des Königs in Dennemarck, auch von des 
Römiſchen Keyſers, Geſandten gegeben, womit ich acquiesciren müſſen. 
Indeſſen haben ſie die Uffführung ſelbſt angeordnet, auch wie ich 
mich gleich dem Däniſchen Geſandten in der Audientz zu verhalten 
hette, an die Handt gegeben, maaßen denn alles im beygefügten 
Diario in recenti, und mit mehrem, beſchrieben worden. Die 
Einholung aber iſt gar nach geblieben, und hat nurt der con 
voyrende Rittmeiſter mit ſeiner Compagnie an das Lager vor Riga 
zur Stelle des vor uns bezäuneten Platzes, der in allem Gelaß 220 
gemeiner Schritte an der Cireumferentz innhielte, gebracht, wolte 
entſchuldiget werden: weiln Czaariſche Mayeſtät jezo im Feldtlager, 
könte es nicht dermaßen, und als wenn Sie in Ihrer Reſidentz weren, 
die gewöhnliche Anſtalt haben. 

Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Titel hat der Czaariſche 
Canzler gantz abgeleſen, wie derſelbe ihme zuvorn auffgeſchrieben 
zugeſtellet worden; daß der Czaar ſich uffgerichtet und die Mützen, 
das Haupt zu blößen, gerühret, als er nach Ewer churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit Geſundtheit gefraget, wollen unſere Leuthe nicht 
geſehen haben. Ich, als eben im Sitzen ich mich zum Dolmetſcher 
gewendet, bin es nicht inne worden, der Przyſtaff aber und der 
Dolmetſcher wollen beedes, innhalts dem Diario, behaupten. Die 
Handt aber hat er nicht allein mir, ſondern auch dem Marſchall, 
dem Seeretario und den Hoffjunckern zu küſſen, bloß dargereichet. 
Das Creditiv hat der Czaar ſelbſt aus meiner Handt empfangen, 
es iſt aber nicht in meiner Gegenwart erbrochen, weniger geleſen 
worden, ſondern es ward zur Translation verſchoben. Nichts weniger 
ward mir nach vollbrachter meiner Rede ein Stuhl geſetzet; das 
Haupt aber, weiln es der Däniſche Geſandte auch nicht gethan, habe 
ich nicht gedecket. Von denen Präſenten ift im Diario außführlich 
berichtet, wie es der Przyſtaff damit angeſtellet. Der Gegenpräſente 
halben geſchahe die Verſicherung uff einen Großgeſandten, der eheſt 
mit Gegenpräſenten an Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit abgeordnet 
werden ſolte, der denn auch zugleich jetzo mitkommet, und were bey 
ihnen nicht der Gebrauch, ſofort Gegenpräſente zu geben, auch nicht 


202 Geſchichte des freiherrlich Eulenburgſchen Regiments zu Fuß. 


durch einige Poſten, als wie die bißherige alle, die zu Ewer chur— 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit geſchicket ſindt, nurt geweſen, Präſente zu 
ſchicken. Derowegen ich die mitgegebene Präſente, uff ſolche Verſicherung 
in Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Nahmen offeriren, vor mich 
ſelbſten auch, uff geſchehene Erinnerung des Przuſtaffen, ein ſchön 
wolgeputzt Pferdt, imgleichen der Marſchall Dieterich von Auer ein 
wolzugeritten Pferdt, Secretarius Kalaw das befte von denen zu den 
Präſenten vor die Bojaren mitgenommenen Uhren, vor ſich hin— 
geben müſſen. Geſtalt ich denn vom Däniſchen Geſandten auch 
deſſen Bericht empfangen, daß er vor ſich und ſeiner bey ſich habenden 
Leuthe, die vornembſte, ebenes Falles darumb erinnert worden, auch 
Präſente hingegeben haben. 

Mit der Oberhandt bey denen Conferentzien hat es ſich auch 
nicht wollen thun laſſen, denn ſie mir was mehrers oder anders 
als dem Däniſchen Geſandten nicht indulgiren wollen, maaßen im 
Diario der Verlauff darüber verzeichnet, und iſt an dieſen Leuthen 
mit Remonſtriren und Vernunfft nichts zu gewinnen. Von frembder 
Potentaten Abgeſandten iſt ſonſt keiner die Zeit uber, unſers Wiſſens, 
da geweſen als des Hertzogen in Churlandt, welcher dem Bericht 
nach eine ſchöne Caroſſe mit ſechs Pferden Czaariſcher Mayeſtät iiber- 
bracht. Daß aber man utrinque Viſiten und Reviſiten anſtellen 
ſollen, iſt nicht nachgegeben worden, und hat einer zu dem andern, 
auch beederſeits Leuthe, nicht zuſammenkommen müſſen, wie denn 
die Relation, ſo durch denſelben Cantzler Ewer churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit gehorſambſt zugeſchicket, ich durch einen unſerer Leuthe 
unvermercket ins Gezelt werffen zu laſſen nurt gewaget. Dahero 
auch nicht in ſein, des Cantzlers, Anbringen zu penetriren, ohne was 
von den conferirenden Rähten denn und wenn, als ſolte er Czaariſcher 
Mayeſtät Gnade und ein Schutzbrieff geſuchet haben, eingeſtreuet 
worden. Man hat auch uns berichten wollen, daß ein Geſandter 
von Chmelnicki bey unſerm Anweſen hinkommen fey; wir haben 
aber nichts von ſeiner Verrichtung, oder was Wercks mit ihme ge 
machet, vernehmen können. Der Unterhalt iſt uns täglichen an 
lebendigem Viehe und allerley Getrände, friſchem Brodt und Sucharen, 
wie es im Diario ſpeeificiret, geliefert worden. 

Die Propoſition bey öffentlicher Audientz habe ich nurt uff die 
Curialia gerichtet, denn mit dem Hauptnegotio ich balden uff die 
Conferentzien gewieſen. Wie die Curialia abgelauffen, ift zum Theil 
hie oben gemeldet, das meiſte im Diario beſchrieben. In den Con- 
ferengien bin ich ſtriete der Juſtruetion nachgangen, daran fie zwar 
balòt begriffen, wie es numehro nicht in dem Stande, daß Gwer 
churfürſtliche Durchlauchtigkeit, in maaßen Czaariſche Mayeſtät eigent- 
lichen darauf ihr Abſehen meiſt contra Schweden gemachet, eine defenſiv 
und offenſive Alliance uffrichten konne, dennoch aber eine Inſtantz 
über die andere mir beybracht, und uff mancherley Art und Weiſe 
an mich geſetzet; wie ich es nun abgelehnet, was pro et contra 
fürgangen, ift ſofort im Diario receſſiret worden. Der conferirenden 
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Rähte größeſte Bemühung iſt je umb die Separation von König 
licher Mayeſtät und der Crohn Schweden geweſen, dann ihre habende 
ſtarcke Reflexion uff die Crohn Pohlen und, wenn der Czaar mit 
derſelben verglichen, wie es alsdann mit Ewer churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit ablauffen würde, mit allerhandt Motiven mir fürzuſtellen. 
Nun hatte ſchon im Hinreiſen der Herzog von Churlandt und feine 
Rähte mir mit veſtem Beſtande aſſeveriren wollen, gleichſamb in 
Pohlen vor gewiß beſchloſſen were, nach Ableben dieſes Königes 
des Czaaren Sohn zum König in Pohlen zu machen, und eben 
das were die Condition, unter welcher Bohlen und Moscaw eheſt 
einig werden und wieder Schweden zuſammentreten würden. Dannen 
hero ich denn, weiln ſie damit immer anhielten, gegen mein ander 
wertige Einreden entweder ſich ſtelleten, als wenn durch die Dol 
metſcher ſie meine außbrachte Meinung nicht recht aſſequireten, 
indeme ſie nimmer zum Zweck andtwordteten, oder mit Fleiß deviiren, 
und mich gar bis uff den Erfolg und Succeß an der Stadt Riga 
uffhalten wolten, ihnen klar einzuſchencken, ein Project gewiſſer Ver 
gleichsartieul uffſetzen und, wie hinten angefüget, unvorgreifflichen 
ihnen überreichen laſſen, darauf ſie ſich zu erklären. — Es war aber 
das Polniſche Weſen ihnen faſt tief in den Köpffen, wohero fie eines 
und anderes, ob ſie mit Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ſicher 
traetiren und ſchlüßen könten, ob Ewer churfürſtliche Durchlauchtig 
keit nicht der Crohn Pohlen oder anderweit verbunden, unter eines 
anderen Potentaten Schutz weren und dependireten, uff die Bahn 
brachten, worüber ſie meine Reverſales pro negativa begehreten, 
und mir viel ungereumbtes und verdrüßliches anmutheten, auch 
unuffhörlichen wiederkäueten, wie im Diario der Länge nach zu 
befinden. Alſo war auch uber dem Schweren und Creutzküſſen un— 
mäßig viel Controvertirens, bis ich zum expedient fürſchlug, daß 
gegen mein Schweren Czaariſche Mayeſtät ſelbſt eigenhändig die 
Articul unterzeichnen ſolte, darob denn des Controvertirens von Ewer 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Dependentz ſie ſich begeben, aber uber 
dem Unterſchreiben eine andere Weitleufftigkeit gemachet. Wiewol nun 
zwar bey ſolchem uber die maaßen verdrüßlichen Actu, aus welchem 
auch wol leicht einige Gefahr mir, allem Abſehen nach, hette zuſtoßen 
können, ich mich der Inſtruction erinnerte, das Schweren und Creutz 
küſſen uff eine andere Commiſſion zurücklegen wolte, hielten ſie doch 
mich meiner Vollmacht, die keine Reſtriction hatte; wolten auch in 
tantum mit den jüngſten Schwediſchen Abgeſandten mich vergleichen, 
die auch ſolche Briefe gehabt hetten, aber doch anders tractiren und 
handeln wollen, drungen dahero offt und unnachläſſig in mich, daß 
ich dieſe Handelungen beſchweren ſolte, macheten uberlangs Hoffnung, 
Czaariſche Mayeſtät dagegen zum unterſchreiben zu bringen. — Da ich 
nun gleichwol getrauete, ſolche Unterſchrift zu erhalten, und anders 
keine Expedition ſahe, davor auch erachtete, daß nun unter dieſem 
turbulento statu ſicherer were, die Handelungen ſtracks gänglichen zu 
vollenziehen, als noch uff eine andere Commiſſion außzuſetzen, zu 
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mahlen da unter dem Schluß dieſes, des von Wallenrodt Actiones 
in Samayten, davon Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit auß Mitaw 
den 7. Octobris ſchon berichtet, und mehrers im Diario angeführet, 
ſchier was wiederwertiges erwecket hetten, ſo habe ich, negſt deme, 
daß zum ſchweren ich mich erklärete, uff dasjenige, was Ewer chur— 
fürſtliche Durchlauchtigkeit mit dem Knes Danielo Ifiemowicz Muſiecki 
wegen Czaariſcher Mayeſtät in Königsberg zu ſchlüßen ſchon reſol— 
viret gehabt, meine Negotiirung gerichtet, und bin immer uff dem 
eingegebenen Project, welches mit denen Protocollis von des jetzt— 
gedachten Muſiecki Handelungen einerley Innhalts, beſtanden, da— 
neben auch alle Rationes, welche in Ewer churfürſtlichen Durchlauch— 
tigkeit an die Herren Generalſtaaten der vereinigten Niederlande 
abgelaſſenem Schreiben enthalten, ihnen wol inculeivet, auch mit 
Überantwortung der Herren Generalſtaaten Schreibens an Czaariſche 
Mahyeſtät remonſtriret, wie hoch denſelben daran gelegen, daß Ewer 
churfürſtliche Durchlauchtigkeit mit Czaariſcher Mayeſtät, als Dero 
benachbarten Potentaten, in gutem Vernehmen ſey. Demnach ſo iſt 
endtlichen nach vielen Conferentzien und Verzögerungen von denen 
conferirenden Rähten ein Concept produciret, welches gantz von der 
Form unſers Projectes außgeartet, dennoch eben ſo viel als unſer 
Project gelten ſollte. 

Ich entſchloß darauf, zwar ſolch ihren unartigen Brieff anzu— 
nehmen, hingegen ihnen mehrgemeltes Project unter meiner Unter— 
ſchrifft zu hinterlaſſen. Sie aber konten mehres nicht begreiffen, 
als was ſie ſelbſt concipirten, gaben mir auch ein Concept in Ruß 
ſiſcher Sprach, welches ich translatiren und Deutſch unter meiner 
Handt Unterſchrifft ihnen hinterlaſſen ſolte. Und in beeden were 
Seiner Czaariſchen Mayeſtät endtlicher Schluß an deme nichts zu 
endern: das eine würde Czaariſche Mayeſtät eigenhändig unter— 
zeichnen, das andere aber würde ich beſchweren. So viel nun an 
ihrem Geſchmier ich begreiffen konte, fandt ich dennoch daran, daß 
Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit noch mehr als einer Neutralität 
damit beſichert ſein würden, und daß ſie es uff ewige Verträge und 
alle casus non nocendi extendiret, welches in Erwegung ihrer 
Reflexion uff Pohlen, und ſo nahe gefaſſeter Nachbarſchafft ſo viel 
mehr ich zu acceptiren hatte. Deſiderirte dieſes allein, daß die 
officia urbana vel humanitatis, fo auch mit Czaariſcher Mayeſtät 
Feinden Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit nicht unterlaſſen könten, 
dann daß die Werbungen vor Königliche Mayeſtät zu Schweden 
darein nicht berühret worden. Es iſt ihnen aber in den Conferentzien 
geſaget, in das Projekt außdrücklichen eingerücket, von ihnen nicht 
widerſprochen, alſo tacite und mit Stillſchweigen beliebet zu achten, 
wiewol ich lieber clara pacta gehabt hette. Von der Abforderung 
des Obriſten Kanitzen und Kalckſteins iſt nichts gedacht worden, als 
was zu Mietaw Muſiecki gegen mich wieder rege gemachet, ſo von 
darauß den 18. Auguſti Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit ich 
auch bereit gehorſambſt berichtet. Von den Werbungen iſt in allem 
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nurt einiges mahl, als der Eydt ſchon geleiſtet war, obiter eingeſtreuet 
worden, Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit könte gleichwol Ihren 
Unterſaſſen, daß fie wieder Czaariſche Mayeſtät nicht dieneten, wol 
verbieten, worauf ich ihnen, was dem Muſiecki, regerirete, es weren 
freye Leuthe, die umb Geld dieneten, an wen ſie erſt kämen, wie 
auch unter Czaariſcher Mayeſtät allerley Nationen weren; womit ſie 
acquiescireten. Nach dem allen, und als ich, beſage Diarii geſchworen 
und unterſchrieben, ift mir bey verſtatteter Abjchiedsaudieng von 
Czaariſcher Mayeſtät ſelbſten aus eigener Handt das Necreditiv und 
der Alliancebrieff, wie denſelben ich hiebey gehorſambſt einlieffere, 
zugeſtellet worden, der denn nicht in Forma eines Schutzbrieffes 
eingerichtet; ſondern es reciprociren darin mit gleichen Formalien 
alte conditiones, geſtalt das translatirte Deutſche Exemplar, jo 
Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit geſchworner Dolmetſcher bona 
fide überſetzet, dann auch meine Reverſales, die ich unterſchrieben 
und beſchworen dort gelaſſen, hier in Abeopey mit mehrem zeugen. 

Daß Czaariſche Mayeſtät ſonſten keine einige Schreiben an 
frembde Potentaten bishero unterſchrieben, wirdt noch mit beſtande 
von ſeinen Rähten ſuſtiniret, und betheuert, daß er nichts und nicht 
einiges, ohne denn und wenn an den Patriarchen, dann an die 
Keyſerin unterſchreibe. So viel mehr iſt mir dieſes beglaubiget 
worden, indeme der Canzler bey dieſem mitkommenen Legato mich 
zu Mietaw erſuchen laffen, den Czaariſchen Brief feinem Secretario 
vorzuzeigen, daß er daraus formulam subseriptionis außſchreibe und 
zur Canzeley zurückſchicke, wenn etwa au Verträgen was zu unter- 
ſchreiben wieder vorfiele, daß er in einerlei Formul, wie er ſelbige 
allererſt hier angefangen, bliebe, jo auch geſchehen. Weiln ich dann 
deffen ſolcher maaßen vergewiſſert, auch in Moscowitiſcher Chronic 
bey dem Peträjo in den ewigen Verträgen befindlichen, daß, obwol 
Königliche Mayeſtät zu Schweden Guſtavus Adolphus, glorwürdigſten 
Andenckens, ſelbſt eigenhändig die Verträge unterſchrieben, und dazu 
dieſelbe ſelbſt beſchworen, damahliger Czaar Michael Fedorowicz jedoch 
nicht unterſchrieben, ſondern nur allein das Creutz geküſſet, ſo laut 
Diarii nun in desuetudinem kommen, vor jezo aber dieſer Czaar 
dieſen Alliancebrieff eigenhändig unterſchrieben; alß habe ich an 
Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit feiten, auf der conferirenden 
Rähte beharrliche Inſtändigkeit, des Schwerens, wie vorgedacht, 
mich nicht entbrechen könen, und hierunter uff die Ewer churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit und Dero Lande benötigte Sicherheit vor einem 
jo mächtigen und numehr an den Grentzen Dero Herzogthumbs 
ſo nahebefindenden Feinde allermeiſt geſehen, ſonſten ich mich vielleicht 
vor meine wenige Perſon noch wol der Beſchwerligkeit hette ent 
ſchütten und die Sache ins weitere ſpielen können. 

Ju der Überſchrift des Recreditivs ift nicht allein Ewer Mur- 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit vollkommener Titul, ſondern auch die 
Titulatur Durchlauchtigſt ꝛc. geſetzet, der Anhang aber „vieler 
anderer Lande Herr und Herrſcher“ zurückgeblieben. Sintemahln 
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behauptet werden wollen, daß der Czaar ſolchen Anhang keinem 
anderen Potentaten gebe, beſonders von ſeinen Rähten eingeworffen 
worden, daß Ewer churfürſtliche Durchlauchtigkeit ſelbſten nicht alle 
mahl in Ihrer Titulatur ſolches Anhanges ſich gebrauchen. In 
maaßen ſie es angemerckt, daß derſelbe zwar in der von mir 
abgegebenen Vollmacht befindtlichen, von mir bey gegenwertigen 
Actionen auch allewege hinzugeſetzet worden, in meinem Creditiv 
gleichwol nicht zu ſehen were. Wann Ewer churfürſtliche Durchlauch 
tigkeit aber allemahln und allenthalben denſelben Anhang Ihrer 
Titulatur zueigenen würde, wolte der Czaar alßdann denſelben auch 
nicht entziehen. Ich bemühete zwar hierauf mich, in allerley Wege 
ihre Conditiones zu heben, bevorab die Vollmacht und das Creditiv 
zu conciliiren, fürwendende, eines wehre in der Hoffcanzeley, das 
andere in der Kriegscanzeley geſchrieben, in der Eil und bey vielen 
Occupationen dieſes uberſehen worden. Sie aber blieben einen Weg 
als den andern auf ihrem einmahligen Einwurff, dawieder denn 
ich, unwiſſende, was hievon ins küunfftige Ewer churfürſtlichen Durch— 
lauchtigkeit gnädigſter Wille ſeyn möchte, nichts gewiſſes ferner ſetzen 
konte. — Endtlich obzwar baldt anfangs die conferirende Rähte alle 
Motiven zwiſchen Czaariſcher Mayeſtät und Königlicher Mayeſtät zu 
Schweden, den Frieden zu repariren, gar kaltſinnig angenommen, her 
nach auch nur immer von großen Offenſen ſprechen wollen, und daß 
Königliche Mayeſtät ſolches ſelbſt ſuchen ſolten, deſideriret, haben doch 
zuletzt ihre Gemüther ſich geendert, und ſie haben nach meiner Abferti 
gung ſelbſten bey mir angehalten, eine Interpoſition bey Ewer chur 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit, bevorauß nur ein Armiſtitium, zu befor— 
deren, allermaaßen das Diarium, mein gehorſambſter Bericht von 
Mietaw auß vom 7. und 8. Octobris, dann das von Leßgewang Schickun 
gen an den Graffen de la Garde in Riga, und an den Czaaren, hinten 
beygefüget, mit mehrem außweiſen. Vom Könige und Crohn Pohlen 
aber hatten fie ihres Theils mehr Confidentz von einem eheſten 
ihnen annehmlichen Frieden, als ich davon einige Erwehnung zu 
machen. — Außer dem allen, dieweiln in Ewer churfürſtlichen Durch 
lauchtigkeit an die Herren Generalſtaaten der vereinigten Niederlande 
abgegangenen Schreiben der Verdruckung der evangeliſchen Religionen 
in Pohlen erwehnet, und die aus Littawen, beſonders aus der 
Wilde, vertriebene Evangeliſche darumb wehemütigſte Anſuchung 
gethan bey dem Czaaren, daß er dieſelbe bey den Tractaten zur 
Wilde mainteniren wolte, fleißig anzuhalten, alß habe ich ſolches 
in den Conferentzien vorgeſtellet, worauf denn Czaariſche Mayeſtät 
an die zur Wilde vor ſich gehende Commiſſion damahls ſofort 
ſchreiben laſſen, daß dieſes Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
chriſtlich wohlgemeintes Deſiderium dabey wol in acht genommen 
werden ſolle; was darob erfolgen wirdt, wirdt die Zeit eröffnen. 
Wann auch noch außer meiner Inſtruction von Ewer churfürſtlichen 
Durchlauchtigkeit wolverordneten Herren Oberrähten durch ein Miſſiv 
ich erinnert worden, bey Czaariſchen Hoffe zu präoccupiren, daß 
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nicht ein jeder, der einen Brieff von Czaariſcher Mayeſtät an Ewer 
churfürſtliche Durchlauchtigkeit brächte, ſich ſofort das Prädicat eines 
Geſandten zu nehmen unterſtehen und ſolch Tractament prätendiren 
möchte, wie damahln ein Wildner gethan, alß habe ich gemeeß dem 
Diario es anzubringen nicht geſparet, bin nurt uff mehrere Für 
ſichtigkeit, und daß ex tenore der Brieffe eines jeden Qualität 
zurechten gewieſen, daneben ſohin vertröſtet worden, daß derſelbe 
Wildner einen Verweiß oder Straf darüber haben ſolle. Imgleichen 
habe ich auch wegen des Karpowiczen Inſolentien, demnach in Mitaw 
Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit gnädigſtes Reſeript zurückkom 
mende ich für mir funden, durch Schreiben, wie hinten beygeſchloſſen, 
erinnert, darauf aber nurt ſolche Antwordt, womit Karpowiczen 
ſein Beginnen will juſtificiret, und mir ein Verweiß gegeben werden, 
erhalten. 

Und diefe, gnädigſter Churfürſt und Herr, wehren die Capita 
meiner empfangenen Inſtruction, und was daneben ſonſt mir gnädigſt 
bey dieſer Geſandtſchaft zur unterthänigſten Verrichtung committiret 
worden. Was nun daran Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit zu 
gnädigſtem contento, zu Dero Lande und Leuthe, auch des gemeinen 
Weſens beſten, Nutzen und Sicherheit etwa gereichen möchte, jeniges 
habe ich Gottes des Allerhöchſten Gnaden Geſegnung uber Ewer 
churfürſtlichen Durchlauchtigkeit Actiones voraus zuzuſchreiben, dann 
Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit auch bey dieſen Barbaren prä 
valirenden hohen Reſpect die Ehre zu geben. Was aber auch nicht 
zu jedermanns Gefallen ſtehen und noch etwa deſideriret werden 
wolte, habe ich bei Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit unterthängſt 
zu verbitten; allen aber und jeden vorzuſtellen, daß man nicht mit 
eivilifirten Leuthen zu thun gehabt, und daß auch an meiner Wenigkeit 
wol ein Mangel ſeyn könne, deme Ewer churfürſtliche Durchlauch— 
tigkeit in Gnaden zu vergeben geruhen wolle. Unterdeſſen bin ich 
in meinem Gewiſſen verſichert, daß an meinem ſchuldigen Fleiß, 
an reiffer Überlegung und wohlgepflogener Communication unter 
uns ich nichtes unterlaſſen, dahero ich in ſo viel mehrer Confidentz, 
jedoch ſonder Uppigkeit, mich und meine gehorſambſte Relation 
hiemit zu Dero Füßen lege, als Ewer churfürſtlichen Durchlauchtigkeit 
unterthänigſt gehorſambſter Diener Jonas Caſimir Herr zu Eulen 
burg. — Labiaw, den 29. Octobris anno 1656.“ 


Die hier intereſſierenden, in obigem wiederholt zitierten Teile 
der durch Bernhard von Sanden verfaßten Gedächtnisſchrift auf den 
Tod Eulenburgs (vgl. Diplomatarium lleburgense II. Seite 776ff.) 
ſind dem genaueren Wortlaute nach: 

„Auszug aus der auf den Churbrandenburgſchen Ge 
neralmajor, Kammerherrn, Geheimen Kriegsrath, prä 
ſidierenden Landrath und Hauptmann zu Brandenburg, 
Erbhauptmann zu Schönberg, Erbherrn auf Praſſen und 
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Leuneburg, auch der Schönberger und Habersdorfer (jetzt 
Finckenſteinſchen) Güter, Jonas Caſimir Freyherrn zu Ey 
lenburg gehaltenen Leichenpredigt.“ 

„Geboren auf dem Ambthauſe zu Johannisburg 1614, den 
6. Januar, welcher den 11. May 1667 ſeelig, vernünftig und 
freudig auf feinem Erbſchloß Schönberg in dem Herrn entjchlafen 
und darauf den 2. November in der Kirche zu Sommerau in ſein 
Erbbegräbniß feinem hohen Stande gemäß beygeſetzet worden. — 
Zu Praſſen durch den Hofmeiſter Peter Weger, nachherigen Hof 
gerichtsadvokaten und Aſſeſſor des Samländiſchen Conſiſtorii, erzogen, 
demnächſt zu Franeker in Weſtfriesland und Leyden in Holland 
unter dem Hofmeiſter Friedrich von Pröck weiter ausgebildet, trat er 
hier in Beziehungen mit dem damaligen Churprinzen und Pfaltz— 
grafen beym Rhein und dem jungen Prinzen von Württemberg. 
— — — Als ſich 1629 die Belagerung vor Hertzogenbuſch erhoben 
und der ältere Bruder (F) im Haag unter des Printzen von Oranien 
Garde hatte unterſtellen laſſen, wohnte auch er ſolcher Belagerung 
bei, bis die Stadt erobert, und zwar in des damaligen Grafen 
Ernſt von Naſſau Quartier in ſeinem eigenen, allda mit aufgebautem 
Zelt, allen Anfällen und anſchlägigen Kriegesverrichtungen gar mann— 
haft beygewohnet und währender Zeit in ſolcher Kriegsſchul viel 
erlernt und angemercket. — Demnächſt in vornehmer Geſellſchaft 
Braband, Flandern, Seeland bereiſt und andere Provinzien. Nun— 
mehr mit dem Hofmeiſter Chriſtoff von Schlubuth, der 1630 ſich zu 
Leyden bei ihm eingeſtellet, die Reiſe nach Frankreich unternommen, 
nach Paris begeben, Sprachen, Tantzen, Reiten, Fechten, Voltigiren 
und andere Kriegsexercitia ernſtlich getrieben. 

Nachdem er ſich ſolcher Geſtalt im fünften Jahr in Paris auf— 
gehalten, hat er den großen Tour in Frankreich gemacht und ſich 
dann nach England gewendet, daſelbſt ſich des Hofs und Staats 
nebſt Beſichtigung der Hauptſtadt und anderer vornehmer Amter zu 
erkunden, eine Zeit lang aufgehalten, und endlich ſeine Reiſe durch 
Deutſchland wiederumb nach Hauſe genommen, allwo er im Jahre 
1636 in ſeine Erbgüter friſch und geſund angelangt und ſeine Frau 
Mutter durch ſeine Wiederkunft erfreut. 

Es hat ſich ferner damals ereignet, daß 1637 der durchlauch 
tigſte Churfürſt und Herr Georg Wilhelm ſich nach Preußen begeben, 
wo er alsbald an Dero Hof gnädigſt aufgenommen und zu Dero 
Cammerjuncker beſtellet worden iſt. — — Bei Antretung der Re 
gierung des Durchlauchtigen Sohnes 1640, ſobald die Cammer 
herren aufkamen, an Dero Hof mit dergleichen Stellung begnadiget, 
1644 Hauptmann zu Balga, 1645 zu Juſterburg, 1654 Landvogt 
zu Schafen, in welcher Qualität er noch ſelbigen Jahres nebſt zween 
Ober-Regimentsräthen und Herrn Hauptmann zu Brandenburg von 
Sr. Churf. Durchl. in höchſtangelegnen Landsſachen nach Berlin be 
rufen. Im Jahre 1655, da Kgl. May. von Schweden das Königreich 
Polen mit Krieg überzogen und Se. Churf. Durchlaucht zur Verſtär 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Königsberg. 209 
kung die Dienſtpflichtigen dieſes Landes aufbieten und dem ſeeligen 
Herrn General ein Regiment derſelben anzunehmen und zu führen 
gnädigſt antragen laſſen, hat er mit zu den Waffen gegriffen 
und ſich für einen Obriſten zu Fuß über ein Regiment er 
wehnter Dienſtpflichtigen in Kriegsdienſte beſtellen, auch zu allen 
vorfallenden Verrichtungen rühmlichſt brauchen laſſen. — 

Als aber 1656 bei dem weit ausſehenden Anzuge des Mosco 
witers nicht allein wider die Löbliche Cron Pohlen, ſondern auch 
wider Schweden, mit welchem Se. Churf. Durchlaucht kurtz zuvor 
einen Vergleich getroffen, dieſem Lande abermahl große Gefahr 
vorgeſtanden, der durch eine anſehnliche Legation vorzukommen 
räthſam erachtet, hat er auch ſolche gehorſamſt auf ſich genommen, 
und obwohl er dabey ſowohl unterwegs von den damahls feindlichen 
Truppen der Litthauer und Moscowiter, als im Moscowitiſchen 
Lager vor Riga, wo er die Czariſche Mayeſtät angetroffen, große 
Gefahren ausgeſtanden, und die zu behandeln vorgelegten Punkte, 
wie die Handlung ſelbſt, mit vielen großen und dem Anſehen nach 
unüberwindlichen Schwierigkeiten jo verwickelt befunden, daß man 
am guten Ausgang gezweifelt, ſo hat dennoch Gott bei herfürleuch 
tenden großmüthigen, unerſchrockenen Sinn und Scharfſinnigkeit 
des Herrn Geſandten feel. deſſen höchſtangelegene Sorgfalt und 
unverdroſſene Bearbeitung dermaſſen geſegnet, daß er Alles nach 
Wunſch verrichtet, und nicht allein zwiſchen Churf. Durchlaucht und 
Czariſchen Mayeſtät in gewiſſen Articuln einen ewigen Frieden 
geſtiftet, ſondern auch der Cron Schweden zum beſten zwiſchen Czar. 
May. und der Stadt Riga, ſo ſich kaum länger halten können, einen 
Stillſtand auf etliche Monat getroffen; — — Wannenhero Se. Churf. 
Durchlaucht Dero beſtändigen hohen Gnade nicht unbezeiget gelaſſen, 
nachdem Sie deſſen ſonderliche Meriten im Jahre 1657 bey Ent 
ledigung des Hauptamts Brandenburg zu demſelben erhoben. 

Dann da nach Wiederbringung des lang verlangten güldenen 
Friedens bei dieſes Landes Milice einige Reduction und Veränderung 
vorgenommen worden, haben Se. Ch. Durchl. deſſelben nicht vergeſſen, 
ſondern in gnädigſter Erwegung deſſen eine geraume Zeit ohne 
eigen Nutz geleiſteten treuen nützlichen Dienſte Ihm die ſonder 
liche Gnade gethan und ſein unterhabendes Regiment nicht 
allein in Dienſten behalten, ſondern ſolches noch dazu durch 
Einverleibung des Witgeuſteiniſchen verſtärcket, und jo lange 
immer mehr Völcker im Lande verpflegt werden müſſen, 
nicht abzuschaffen in Gnaden verſprochen, und was mehr iſt, 
Ihn zu Dero Generalmajor allergnädigſt beſtellet. — Wie 
viel ſchwere Sachen Er zu gutem Ende bringen helfen, was Müh 
und Arbeit Ihn der ſo oft aufgeſchobene dreijährige Landtag, da 
de Summa rei des Herzogthums zwiſchen Oberherrn und Ständen 
tractiret, und Er das Ruder mit helfen führen, gefojtet, was Eifer 
und ſtandhafte Treue Er in allewege gegen das Vaterland bezeiget, 
was Er endlich zu einhelliger Beliebung und Vollenziehung des 
14 
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geleiſteten Homagii und Huldigungs-Actus beygetragen, läßt man 

andern, und zwar den Ständen des Herzogthums, ſambt und ſonders 

zu rühmen.“ Er 

12. Mai 1667, Helene Dorothea verw. Freifrau zu Eulenburg geb. 
v. Brandt meldet dem Großen Kurfürſten den Tod ihres Gemahls. 

13. Mai 1667, gleiche Meldung durch den Statthalter Fürſten Bo 
guslaw Radziwill. 

20. Mai 1667, Der Große Kurfürſt ſpricht der Wittwe des 7 General 
majors, Kammerherrn und Geheimen Kriegesrates uſw. Jonas 
Caſimir Freiherrn zu Eulenburg ſein Beileid an dem Tode 
ihres Gemahls aus. 

20. u. 28. Oktober 1667, Reſkript des Gr. Kurfürſten an den Statt 

halter Fürſt Radziwill und die Regimentsräte des Herzogtums 

Preußen, daß er und ſeine 3 Söhne bei der Beiſetzung der Leiche 

des Jonas Caſimir Freiherrn zu Eulenburg am 2. November 

in Schönberg durch geeignete Perſonen vertreten ſein wollen. 


IV. 
Altpreußens lateiniſche Stadtſchulen im Jahre 1788. 


Von 
Ernit Machholz in Königsberg i. Pr. 


Als Material für die noch zu ſchreibende Geſchichte des Schulweſens 

in Oſtpreußen oder in Altpreußen teile ich hier einige Nachrichten 
über die ſogenannten lateiniſchen Stadtſchulen in Altpreußen aus 
dem Jahre 1788 mit, wie ſie uns der durch ſeine wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten gut bekannte Kirchen- und Schulen auch Konſiſtorialrat 
George Ernſt Sigismund Hennig in ſeinen auf uns leider nur zum 
Teil überkommenen Manuuſkripten hinterlaſſen hat. Noch nirgends 
dürfte in ähnlich umfaſſender, auf Einzelfälle eingehenden Weiſe über 
den Lehrſtoff, die damals gebräuchlichen Lehrmittel, die Zahl der 
Unterrichtsſtunden in den einzelnen Wiſſenſchaften, nicht auch ſo um 
faſſend über die Beſoldung der Lehrer berichtet worden ſein !). Dieſe 
Nachrichten nun einmal aus einem vergeſſenen Archive als ſolches 
muß jene Abteilung des Loebenichtſchen Kirchenarchivs zu Königs 
berg, in dem ein Fragment der Handſchriften Hennigs noch erhalten 
iſt, bezeichnet werden hervorzuholen und fie der Benutzung zu 
gänglich zu machen, habe ich für wichtig gehalten. So ſollen dieſe 
Mitteilungen eben nichts weiter ſein, als ein kritikloſer Beitrag zum 
Quellenmaterial für eine geſchichtliche Darſtellung der pädagogiſchen 
Lehranſtalten Altpreußens. 
i Die Zuverläſſigkeit der Angaben Hennigs wird nur der beur 
teilen können, dem Gelegenheit gegeben iſt, ſich mit der Spezial 
geſchichte der einzelnen Schulen zu beſchäftigen. Im allgemeinen 
kaun nur geſagt werden, daß Hennig ſeinerzeit in Königsberg in 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen hohes Anſehen genoß, und daß ihm in ſeiner 
Stellung als Schulenrat für die hier gegebenen Nachrichten das 
beſte Material zugänglich geweſen ſein wird. Auch mag er ſich als 
ſolcher gelegentlich perſönlich über den Stand des Schulweſens in 
der Provinz unterrichtet haben: 

i ) Auch nicht von G. C. Piſanski in ſeinem Entwurf einer preußiichen 
Literärgeſchichte, von J. W. R. Clemens in „Einige Bemerkungen über den 
gegenwärtigen Zuſtand des Stadtſchulweſens in Preußen. Ein Schulprogramm 
bei dem Antritt des Rectorats der Königl. Friedrichsſchule [zu Gumbinnen!“ 
(Königsberg, 1809), oder von F. A. Gotthold in ſeiner Darſtellung „Ein Blick 
auf Oſtpreußens Bildungsanſtalten“ (Königsberg, 1823 und 1824). 
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Hennigs Biographie hat Johs. Sembritzki im Jahre 1902 
mitgeteilt im IV. Heft der Oberländiſchen Geſchichtsblätter Seite 
110—116, eigene Aufzeichnungen über fein Leben finden wir im 
Evangeliſchen Gemeindeblatt (herausgegeben von Hermann 
Eilsberger) von 1876 Seite 300, eine biographiſche Skizze bringt 
auch C. B. Anders in ſeinem Schriftchen „Ehrendes Andenken des 
am Michaelstage 1809 feierlichſt zur Erde beſtatteten Kirchen- und 
Konſiſtorial⸗-Raths Herrn Georg Ernſt Sigismund Hennig“ (Königs— 
berg, gedruckt bei Heinrich Degen). 

Zu dem nach Hennigs Manuffript wörtlich mitgeteilten Text 
iſt wenig zu bemerken. Hervorgehoben ſei nur, daß in dem Memo— 
randum auch einige Anſtalten Berückſichtigung gefunden haben, in 
denen alte Sprachen nicht getrieben wurden, z. B. das Schullehrer— 
Seminar zu Kl.-Dexen, die Schulen in Schirwindt und Brandenburg. 

Zum jchnelleren Verſtändnis des Textes werden hier noch die 
Auflöſungen einiger von Hennig angewendeten Abkürzungen voraus 
geſchickt: 


a. d. K. C. S aus der Kirchenkaſſe, 
a. d. C. C. = aus der Kämmereikaſſe, 
privat Geld S Privatſtundengeld. 


Die anderen noch vorkommenden Abkürzungen ergeben ſich, wenn 
nicht im einzelnen Falle die Auflöſung beigefügt iſt, aus dem Zu 
ſammenhange. 

Die Anſtalten ſind in der Handſchrift in nachſtehender Folge 
aufgeführt: 

1. Tapiau, 2. Labiau, 3. Gumbinnen, 4. Goldap, 5. Stallu 
pönen, 6. Memel, 7. Friedland, 8. Domnau, 9. Saalfeld, 10. Liebe 
mühl, 11. Oſterode, 12. Hohenſtein, 13. Paſſenheim, 14. Marggra— 
bowa, 15. Lyck, 16. Johannisburg, 17. Arys, 18. Bialla, 19. Anger 
burg, 20. Lötzen, 21. Raſtenburg, 22. Schippenbeil, 23. Barten, 
24. Drengfurt, 25. Sensburg, 26. Rhein, 27. Nikolaiken, 28. Röſſel, 
29. Seeburg, 80. Neidenburg, 31. Soldau, 32. Willenberg, 33. Gilgen 
burg, 34. Gerdauen, 35. Nordenburg, 36. Fiſchhauſen (hier iſt eine 
Bemerkung über Neu-Pillau und die Feſtung Pillau angehängt), 

37. Br.-Holland, 38. Mohrungen, 39. Mühlhauſen, 40. Liebſtadt, 
41. Ragnit, 42. Pillkallen, 43. Schirwindt, 44. Creuzburg, 45. Bran- 
denburg, 46. Bartenſtein, 47. Pr. Eylau, 48. Landsberg (hier ijt 
das Seminar zu Dexen angehängt), 49. Heiligenbeil, 50. Zinten | 
51. Ortelsburg, 52. Wehlau, 53. Allenburg, 54. Tilſit, 55. Suter 
burg, 56. Darkehmen, 57. Roſenberg, 58. Dt.-Eylau, 59. Königsberg. 

Hier ſind ſie der beſſeren Überſicht wegen alphabetiſch auge 

ordnet worden. 


Allenburg. | 


Hier ift eine Stadtſchule, bei welcher Magiſtratus das jus vocandi 
hat. 1. Rector, hat a. d. K. C. 24 thl. 20 gr., aus d. Rauſchk. | 
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Legat 2 thl. 20 gr., Schulgeld 48 thl., an Leichen, Circuit, inſerpt. 
59 thl. (Rector ift zugl. Cantor). 2. Conrector, iſt zugleich Organiſt 
u. hat a. d. K. C. 24 thl. 20 gr., a. d. Rauſchkiſchen Legat 2 thl. 
60 gr., Schulgeld 17 thl., Accident 37 thl. Beide haben freie Woh- 
nung. Die Schule hat zwei Claſſen u. 2 Schul-Zimmer, Schüler 
iind 60. Was die innere Beſchaffenheit anbetrift, jo find die Lec- 
tiones in d. Art vertheilt: Lat. 10 St., Theol. 4 St., Pſalmen u. 
bibl. Spr. 4 St., bibl. hiſt. 4 St., Univerſ. h. 2 St., Geogr. 2 St., 
Schreiben 4 St., Rechnen 4 St., Epiſtol. 2 St., Singen 4 St.; 
in II da ift kein latein. Rector hat wöchentl. 40 St. u. Conr. 30 
St. zu informiren. Hier werden keine Schüler zur Univerſ. prae- 
parirt; in Oſtern iſt Examen u. auch in Michael, u. hat die Cäm 
merei C. dazu 2 thl. ausgeſezt, wovon Rector 2 fl., Cantor 2 fl. 
empfängt u. 2 fl. unter d. Schüler vertheilt werden. 


Angerburg. 


Hier iſt eine Stadt Schule, wo der Magiſtrat Patronus iſt. 
Es ſtehen 4 Lehrer an derſelben. 1. Rector, bekommt aus d. 
Kirchen C. 16 thl. 60 gr., aus d. Cämmerei 28 thl. 45 gr., Legat 
1 tl, Schul u. privat G. 32 thl., Circuit G. 10 thl., Leichen Geld 
5 thl., 3 Achtel Holz, an Getreide zu Gelde berechnet etwa 9 thl. 
15 gr., Inſeript. G. 4 thl. 2. Prorector, iſt zugleich Organiſt, 
bekomt 50 thl. Gehalt [darüber ſteht „Cämm. C.“ ] u. 33 thl. 30 gr. 
als Organiſt aus d. Kirchen C., Schulgeld 16 thl., 3 Achtel Holz 
u. 7 thl. 45 gr. an Getreide, 4 thl. an Trauungen. 3. Cantor, 
hat 20 thl. aus d. Kirchen Caſſe, 28 thl. 45 gr. aus d. Cämmerei C., 
I thl. Legat, 16 thl. Schulgeld, 10 thl. Circuit, 5 thl. Leichen, 
2 Achtel Holz, 9 thl. 45 gr. an Getreide berechnet, + thl. Trauungen. 
1. [ſtatt „4.“ ] Conrector aus d. Kirchen C. 3 thl., aus der Land 
Sch. C. 3 thl. 30 gr., an Schulgeld 60 thl. Die Lehrer haben freie 
Wohnung, excl. den Prorector, der 2 thl. 6 gr. an Miethe erhält. 
Hier ſind drei Claſſen u. ſind nur 2 Schul Zimmer, an Schülern 
ſind 174, an Mädchen, die der Conrector allein informirt, ſind 148, 
dieſe werden aber im Witwen Hauſe informirt. Was den innern 
Zuſtand anbetrift, ſo ſind zur Religion 4 St. beſtimmt, Latein 4 St., 
Anfangs Gr. im Latein 6 St., hebr. 2 St., Gr. 2 St., Geſchichte 
3 St., Geogr. 2 St., Natur Lehre 1 St., Mathematic 1, franz. 2, 
Alterth. 1, Rechnen 4 St., Schreiben 3 St., Mufic 2 St. Rector 
u. Pror. haben 25 St., Cantor 26 St., Conr. 26 St. Hier werden 
Kinder zur Univerſität praeparirt. Hier iſt auch jährl. Examen, 
außerdem aber noch bei Einführung neuer Lehrer, zu welchen die 
Cämmerei 2 thl. bezahlt. Lateiniſche Autoren find hier nur Cornelius 
u. Curtius. Neue Bücher kommen nicht vor. 


Arys. 


Hier iſt auch eine Stadt Schule, deren Patronus der König iſt. 
Es ſtehen zwei Lehrer an derſelben. 1. Rector, bekommt aus der 
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Kirchen Caſſe 10 thl. 36 gr., an Roggen 145 Schfl., (Er iſt zugleich 
Organiſt), an Leichen u. Trauungen 15 tHL, an Schul Geld 6 thl., 
an Inſeript G. pr. Kind 6 gr. Cantor hat aus der Kirchen C. 
10 thl. 36 gr., an Roggen 72 Schfl., jeder 4 Achtel Deputat Holz, 
Schul Geld 15 thl. incl. Leichen u. Trauungen, Privat Quartal 
6 toL, Inſer. G. à 6 gr. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es 
ſind zwei Claſſen, eine lateiniſche u. eine combinirte deutſche u. pol 
niſche Claſſe. Schüler ſind jezt in allen an 80. Was den innern 
Zuſtand der Schule betrift, ſo hat Rector 36 u. Cantor 36 Stunden 
zu informiren. Jähelich ijt einmahl Examen u. wird 1 thl. aus der 
Cämmerei C. dazu gegeben. Hier ſind auf Ima zur Theologie 
L St. nach Grohnerts Kinderlehre, Catechism. 2 St., Latein 10 
Stunden, Hebr. 2, Gr. 2, Geogr. 2, Schreiben 4, Rechnen 2, Ge- 
ſchichte 2 St. Autores im Lateiniſchen iſt Cornel. u. Cicero. Auf 
Ida ift das gewöhnliche Rambachs u. Grohnerts Kinder Lehre. Neue 
Bücher find nicht. 


Bartenſtein. 


Hier iſt eine große Stadt Schule, wovon Magiſtrat d. Patronus 
iſt. Es ſtehen drei Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat a. d. K. C. 
40 thl., Schul G. 30 thl., privat G. 46 thl., Leichen 16 thl., Circuit 
t thl., Cämm. C. 2 thl., inſerpt. G. 2 thl. 45, feſtgeld 4 thl. (inel. 
Jahrm. G.), Zins für eine halbe Hube 10 tHL, Holz gibts nicht. 
2. Conrector, hat 29 thl. a. d. K. C., Leichen 10 thl., ſonſt iſt 
hier nichts an Schulgeld bemerkt. 3. Cantor, hat 30 thl. a. d. K. C., 
Leichen u. Trauungen 40 thl. Keiner hat Holz, alle aber freie 
Wohnung. Es ſind hier 5 Claſſen u. 3 Schul Zimmer, weil das 
Lte der Bibliotheque eingeräumt ift. Schüler find bis 70. Was 
die innere Beſchaffenheit anbetrift, ſo ſind zum Relig. Unterr. 6 St., 
Hebr. 2 St., Gr. 2, lat. 12 St. franzöſ. 4 St., Alterth. 1 St., 
Geſch. 2 St., Geogr. 2 St., Vorübungen I St., Logice 1 St., 
Stil 1 St., Natur L. 1 St., Mathemat. 3 St., Rechnen 5 St., 
Schreiben 8 St. Rector hat 32 St., Conr. 34, Cantor 34 St. zu 
informiren. Es werden hier Schüler zur Univerſ. praeparirt. Examen 
ijt um Michael. Die Dogmatik wird hier nach Leß docirt, Alter 
thümer nach Eſchenburg, Geſch. nach Schrök, Mathem. Geogr. nach 
Bode, Algebra nach Schmidt u. Euler, Logie nach Klügel, Gr. nach 
Gedike, Syntax nach Scheller, Geſch. nach Schrökh, Aſtronomie nach 
Reccard u. Bode, politiſche Geographie nach Pfennig, Aſthetik nach 
Sulzer, Rechnen nach Schmidt. Autores ſind Livius, Curtius u. 
Plinius, Nepos, Gedike pp. 

Barthen. 

Hier iſt eine Stadt Schule, von welcher Magiſtrat der Patronus 
iſt. Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat 17 thl. a. 
d. Kirch. C., 11 thl. 10 gr. a. d. Cämmer., Circuit G. 10 thl., 
Schul Geld 20 thl., Leichen G. 16 thl. 60, 40 Schfl. Roggen, 47 
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Zopf Flachs, 12 Fuder Holz, pro infer. à 6 gr., privat St. à 15 gr. 
monathlich. 2. Cantor, hat 15 thl. 80 gr. a. d. K. C., 11 thl. 
10 gr. Cämmer. C., 13 tHL 30 gr. als Zt. Lehrer aus d. Cämmer. 
C., ex Stip. Brediniano 1 thl. u. d. Rector ebenfalls Circuit G. 
10 thl., Schul Quart. 20 tHL, Leichen 16 thl. 60 gr., Trauungen 
8 thl. 30, Holz Geld 6 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung. 
Die Schule hat 2 Claſſen u. 2 Schul G. [Schulgebäude?]. Schüler 
ſind 80. Was die innere Beſch. d. Sch. betrift, ſo ſind 2 St. Theol., 
Geſch. 2 St., Geogr. 2 St., Latein 8 St. Jeder Lehrer hat 30 
Stunden zu informiren. Ein Examen iſt um Michael, wozu die 
Cämmerei etwas an Brodt u. Papier vertheilt. An neue Bücher iſt 
hier nicht zu denken. 


Bialla. 


Hier iſt auch eine Stadt Schule (Mutterſpr. iſt poln.), wovon 
Sr. Maj. Patronus ſind. Es ſtehen zwei Lehrer an derſelben. 
Rectoris Gehalt aus der Kirchen u. Cämmerei C. 20 thl., Calende 
100 Schfl. Roggen, Mecid. Leichen, Leichen [wiederholt!], Trauungen, 
Schulgeld, zuſ. 13 thl. 30 gr. Cantor bekommt von d. Kirchen u. 
Cämmerei C. zuf. 20 thl., an Roggen 40 Schfl., alle Arten zufälliger 
Einkünfte 11 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es ſind 
2 Claſſen an derſelben u. jezt 90 Schüler. Was den innern Zuſtand 
anbetrift, ſo ſind die Lectiones in der Art eingerichtet: Zum Chriſtenth. 
4 St. NB. Aufſagen d. Sprüche 8 St., Hiſtorie 2, Geogr. 2, 
Rechnen 2, Schreiben 3, Cornelius 2, Eutrop 2, Colloquia 2, Syn 
tax 2, Exercit. 2, Analyſ. 1, Epiſtologr. 1 St. Auf II da das ge- 
wöhnliche. Hier iſt kein andres Examen als nur bei der gewöhnl. 
Kirchen Viſitation. Der Rector hat 36, der Cantor 30 Stunden. 
Kinder werden nicht zur Academie praeparirt. Neue Bücher kommen 
nicht vor, außer daß in der Hiſtorie Schrökh docirt wird. 


Brandenburg. 


Hier iſt eine Stadt u. Land Schule. Bei der Stadt Schule, 
wovon der König Patronus ift, ſteht ein Cantor. Dieſer hat 6 tHL 
Trauungen, 20 thl. Pathen Brief ſchreiben, 5 thl. 60 gr. zu Holz, 
30 thl. Leichen, 30 thl. Schulgeld, 24 thl. Salar aus d. K. C., 
dabei eine halbe Hube Land, wofür er aber 6 thl. Zins an die 
Domain. C. bezahlen muß, an Getreide 24 Schfl. Calende. Bei 
der Landſchule ſteht ein Illiteratus. Der König iſt gleichfalls 
patronus u. bekommt d. Schulhalter 8 thl. Wohnungs Miethe, 
5 thl. a. d. Sch. C., 20 thl. Schulgeld, 9 thl. Sal. a. d. K. C., 
3 thl. Accidentien, 5½ Schfl. Getreide. In der Iſten Schule find 
72 u. in d. Andren 102 Schul Kinder. 


Creuzburg. 


Hier iſt eine Stadtſchule, deren Patron der Magiſtrat iſt. Es 
ſtehen zwei Lehrer an derſelben: 1. Rector, hat aus d. Kirchen 
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Caſſe 24 thl. u. a. d. C. C. 15 thl. 30 gr., Schulgeld 33 thl. 30 gr., 
Privat G. 10 tHL, Leichen 16 thl. 60 gr., Trauungen 3 thl. 60 gr., 
Circuit 10 thl., Land Circuit 2 thl., Inſerpt. 1 thl. 2. Cantor, 
hat aus d. K. C. 22 thl. 20 gr., Schul Geld 33 thl. 30 gr., Leichen 
17 thl. 60 gr., Trauungen 3 thl. 60 gr., Stadt Circ. 10 thl., Land 
Circ. 2 thl. Beide haben freie Wohnung. Die Schule hat 2 Claſſen 
u. 2 Zimmer. Schüler ſind 70. Was den innern Zuſtand d. Sch. 
anbetrift, ſo ſind die Lectiones in der Art vertheilt: zur Religion 
4 St., bibl. G. 2 St., Natur L. 2 St., Natur G. 2 St., Sittenl. 
2 St., Geogr. 2, Geſch. 2 St., Latinit. 12 St., Rechnen 3 St., 
Schreiben 3 St., Vocal M. 4 St. In II da das Gewöhnliche. 
Rector hat 36, Cantor 30 St. zu informiren. Hier wird niemand 
zur Univerſ. praeparirt. Dienstag vor Palmarum ift Examen u. 
giebt die Cämmerei dazu 2 thl. Die Theologie wird nach Grohnert 
docirt u. neue Bücher ſind nicht. NB. hier iſt eine Mädchen Schule. 


Darkehmen. 


Hier iſt eine Stadt Schule, von welcher der König Patronus 
iſt. 1. Rector, der zugleich Organiſt iſt, hat a. d. K. C. 33 thl. 
30 gr., a. d. C. C. 30 thl., als Organiſt a. d. K. C. 22 thi. 20 gr., 
Schulgeld 45 tHL, inſerpt. G. à 7½ gr., privat St. 15 thl., an 
Trauungen 3 thl, land Tr. 2 thl., Leichen 15 thl., 3 Achtel Holz. 
2. Cantor, hat a. d. K. C. 11 thl. 10 gr., a. d. Sch. C. 6 thl., 
Schul Geld 45 thl., privat G. 10 thl., Leichen 26 thl., Trauungen 
6 thl., Confirmations Geb. 15 thl., publications Geb. 1 thl. 30 gr., 
ingleichen 3 Achtel Deputat Holz, Calende 36 ſchfl. Korn, 30 ſchfl. 
H Gerſte, 25 ſchfl. Haber. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Die 
Schule hat 2 Claſſen u. 2 Zimmer. 170 ſind Schüler. Hier infor 
i mirt jeder Lehrer wöchentl. 30 Stunden excl. d. priv. St. Mauch 
| mal werden hier einige zur Univerſitaet praeparirt. Jährl. ift ein. 
| mahl Examen. Zur Theol. find hier 8 Stunden, zum Latein in 
Ima 14 St., 2 St. Gr., 2 St. hebrae. x. In der Theol. find Starts 
Tabellen u. Rambach. Autores ſind Cornelius, Cicero, Curtius. 


— —— nn 


| Deren. 
f Das] Schul Lehrer Seminarium zu Deren bejteht feit 13 Jahren, 
| hat jährlich an Einkünften 225 thl. 87 gr. jährl. Pacht aus dem 


Vorwerk Lölken u. 100 thl. Ertrag von der halben Hube Kirchen 
Akker. Es ſind jezt 10 Zöglinge. Sie werden unterrichtet in d. 
Religion, Rechnen, Schreiben, Diätetik, Natur Lehre, Geographie; N 
jeder Zögling koſtet an 30 bis 40 thl. 

Domnau. 

Hier iſt eine deutſche Stadt Schule, deren Lehns Patron der 
HE. von Witten u. Magiſtratus ift, indem der Magiſtrat den Nec- 
torem u. Lehnspatron den Cantor wählt. Rector hat 22 thl. 20 gr. 
aus der Cämmerei u. 17 thl. 70 gr. aus der Kirchen Caffe, Schul— 


Von Ernſt Machholz in Königsberg i. Br. 


geld circa 40 thl. 80 gr., injeript. 1 thl., Jahrmarkts G. 2 thE, 
von 2 Circuiten 15 thl., Leichen 10 thl., Trauungen 2 thl. 60 gr., 
privat St. 24 thl., Feſtgeld 78 gr., Brennholz 20 Fuder. Cantor 
hat an Schul Geld 20 thl. 40 gr., inſeript. 1 L, Jahrm. G. 2 thl., 
Cirenite 15 thl., Leichen 24 thl., Trauungen 18 thl., privat St. 
6 thi., 20 Fuder Holz, aus der Kirchen Caſſe incl. Feſtgeld 43 thl. 
84 gr. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Der Cantor iſt zugleich 
Organiſt u. Kirchen Regiſtrator. Die Schule hat zwei Claſſen, jezt 
ſind 65 Kinder. Was den innern Zuſtand anbetrift, ſo ſind auf 
Ima zur Religion 9 St., zum Catechism. 2 St., Leſen 3 St., bibl. 
Hiſt. 2 St., Einl. in d. B. 1 St., Calligr. 4 St., Ortogr. 1, Brief 
leſen 1, Rechnen 3 St. In privat Stunden wird das Latein infor 
mirt. In der 2ten Claſſe in der Religion 9 St., Leſen 6 St., 
bibl. Hiſtor. 2 St., Schreiben 2 St., Geſangb. 1 St., Inhalt d. 
bibl. B. 1 St., Ortogr. 1 St., Buchſt. 4, Singſt. 4 St. In d. 
privat St. Rechnen, Geogr. u. Briefſchr. Rector hat 36 u. Cantor 
34 St. Alle Jahre wird vor Oſtern ein Examen angeſtellt. An 
neuen Büchern wird nichts bemerkt. In der Theologie iſt Lilien— 
thals Grundlegung 


Drengfurth. 


Hier iſt eine Stadtſchule, wovon Magiſtratus Patron iſt. Es 
ſtehen 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, bekommt a. d. K. C. 22 tHL 
20 gr., a. d. Cämmer. C. 22 thl., Leichen G. 11 thl., Circuit G. 
8 thl., Schulgeld 10 thl. 60 gr., inſer. G. à 3—6 gr., privat G. 
6 thl. 20 gr., 12 Fuder Holz, 47 Zopf Flachs. 2. Cantor, der 
zugleich Organiſt iſt, hat 31 thl. 25 gr. aus d. Kirch. C., Leichen 
Geld 18 thl. 30 gr., Circuit G. 8 thl., Schul G. 10 thl. 60 gr., 
Trauungen 8 thl., 47 Zopf Flachs, 21 Fuder Holz, 20 ſchfl. Roggen, 
10 ſchfl. Sommer Getreide. Beide Lehrer haben freie Wohnung. 
Es iſt eine lateiniſche u. deutſche Claſſe, aber nur 1 Schul Zimmer, 
jezt ſind 80 Schüler. Was die innere Beſch. d. Sch. betrift, ſo ſind 
zur Theol. nach Rambach 4 St., bibl. Gſch. 2 St., Latein 10 St., 
Rechnen 2, Schreiben 4 St., Autores ſind Cornelius, Curtius u. 
Cicero. In privat St. wird Gr., hebr. u. Univerſ. Geſchichte ge 
trieben. Jeder Lehrer hat 22 öffentl. Stunden. Bisweilen werden 
auch einige zur Univerſitaet praeparirt. Alle Jahr ift einmahl 
Examen, wozu d. Cämm. C. 2 thl. giebt. An neue Bücher iſt hier 
nicht zu denken. 


Deutſch Eylau. 


Hier ift eine Stadtſchule, deren Patronus der HE. Burggraf u. 
Graf zu Dohna auf Schlodien iſt. Es ſtehet nur ein Lehrer bei 
derſelben: der Rector, Organiſt u. Cantor iſt. Er bekommt 20 thl. 
a. d. K. C., 33 thl. 30 gr. a. d. Stadt u. 4 thl. 40 gr. a. d. C. C., 
4 thl. a. d. Arm. C., 5 thl. Trauungen, 26 tht. 60 gr. Leichen 
55 tH. Schulgeld, 2 thl. inſerpt., 15 thl. Circuit. Er hat freie 
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Wohnung. Es iſt nur 1 Claſſe u. 1 Schul Zimmer u. Schüler ſind 
70. Er hat an 40 Stunden zu informiren. In Oſtern iſt Examen, 
wozu die Cämmerei 2 thl. hergiebt u. die Kirche [thl. Das Latein 
wird nur in der privat St. docirt. Hier wäre ein Collaborator 
anzuſezzen ſehr nöthig. 


Pr. Eilau. 


Hier iſt eine Stadt Schule, wovon Magiſtratus Patron iſt. Es 
ſtehn zwei Lehrer an derſelben: 1. Rector, hat 17 thl. 70 gr. a. 
d. K. C., Holz Geld 6 tHL 60 gr. a. d. C. C., Schulgeld 16 tHL, 
privat G. à 30 gr. Quartal, inſerpt. G. à 6 gr., Leichen G. 15 thl., 
Trauungs G. 9 thl. 2. Cantor, hat a. d. K. C. 18 thl. 86 gr., 
a. d. C. C. 20 thl., Schul G. 8 thl., Leichen 15 thl., Trauungen 
9 thl., 14 fuder Holz. Dabei hat Rector 30 Schfl. Calende Korn. 
Beide haben freie Wohnung. Es ſind 2 Claſſen u. 2 Schul 3. 
Schüler find 60. Was die innere Bejch. betrift, jo werden zur Heils 
Ordnung 3 St. beft, 2 St. bibl. h., 10 St. Latein, 2 St. Geogr., 
2 St. Hiſtor., 4 St. Schr., 4 St. Rechnen. Rector hat 36, Cantor 
34 Stund. Es werden hier keine zur Univerſ. praep. Examen iſt 
in Michael u. jo oft Kirchen Vif. ift. An Autoribus find die Colloquia 
u. Cornel. Neue Bücher ſind nicht. Es exiſtirt Ramb. 

Fiſchhauſen. 

Hierſelbſt iſt eine Stadt Schule, wovon Magiſtrat Patronus 
iſt. Es ſtehen zwei Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat a. d 
K. C. 40 thl. u. a. d. C. 3 thl. 40 gr., an Schul u. privat G. 
50 thl., Leichen 11 thl., Trauungen 4 thl., Circuit 15 thl., Spruch 
beten 12 thl., inſerpt. G. 1 tHL, ingl. 1¼ weich Holz. [2.] Cantor 
hat a. d. K. C. 40 thl., a. d. C. 3 thl. 30 gr., für Stimmung d 
Orgel, weil er zugl. Organiſt ift, 10 thl., Schul Geld u. priv. 50 thl, 
Leichen 8 tHL, Copul. 4 thl., Circuit G. 15 thl. u. 1⅝ weich Holz. 
Beide Lehrer haben freie Wohnung, die Schule hat zwei Claſſen u. 
2 Zimmer u. an 90 Schüler. Künftig werden die Schul Lehrer hier 
eine Zulage aus dem vom Inſpekt. geſtifteten Capital erhalten. 
Das innere betreffend, ſo ſind zur Religion 6 St., bibl. Geſch. 1 St., 


Geogr. 2 St., Geſch. 2 St., Naturl. St., Natur Geſch. 1 St., 
Rechnen 2 St., Schreiben 4 St., Briefſt. 2 St., Latein 5 St., Gr. 
1 St., Hebr. 1 St., Vocal M. 2 St. In d. Aten d. Gewöhnl. 
Rector hat wöchentl. 38, Conrect. 36 St. zu informiren. Es werden 


keine zur Univerſ. praeparirt, weil auch Mädchen frequentiren. In 
Michael it examen u. giebt d. C. [Kämmereikaſſe] 2 thl. Unter den 
Büchern ſind zu bemerken Seilers kleines Lehrgebäude d. Glaubens 
u. der Sitten Lehre, welches in f. hiſtoriſchen Catechismo befindl., 
Töllners Moral, Raffs Geographie, Schrökhs allgem. Weltgeſch., Natur 
Lehre nach Büſching, Neues Berlinſches Geſang Buch, auch Seilers 
kleine Religions Geſchichte in Verbindung mit Seilers Grundlage 
zur bibl. Geſch. in ſ. hiſtor. Catechismo. An Autoribus ift nur Cornelius. 
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Friedland. 


Hier find zwei Schulen. Von der erſten großen Stadtſchule iſt 
Magiſtrat Patronus. Es ſind drei Lehrer, nemlich 1. der Rector. 
Dieſer bekommt aus der Cämmerei Caffe 22 thl. 20 gr., aus d. 
Kirchen Caſſe 23 thl. 70 gr., Leichengeld circa S thl., Circuit G. 
14 thl., Schulgeld 66 tH., beim Examen 1 tHL, injeript 3 thl., an 
Jahrmarkts Dittchen 3 thl. 2. der Cantor bekommt 20 thl. aus 
d. Kirche, 22 thl. 20 gr. aus der Stadt Cämmerei, an Leichen 10 
thl., Trauungen 2 thl. 66 gr., Circuit 14 thl., Spruchbeten 16 thl. 
60 gr., Jahrmarkts Dittchen 3 thl., privat St. 5 thl. 3. der Con 
rector, ift zugleich Organiſt, hat aus d. Kirchen Caſſe 54 thl. 30 gr., 
Cämmerei C. 16 thl. 60 gr., Leichen 8 tHL, Trauungen 5 thl. 30 gr., 
Circuit G. 2 thl. Haben zwar freie Wohnung, können aber keinen 
Gebrauch davon machen. Es ſind hier 2 Claſſen, dazu 3 ſehr enge 
Zimmer find. Schüler find an 85. Für den Unterricht in der Liten 
Claſſe ſind beſtimmt zum Religions U. 3 St., hiſtorie 2, Geogra 
phie 2, Latein 8, Autoren 6, Rechnen 4 St., Schreiben 4 St., 
Natur Gſch. 1, Griech. 2 St., Hebr. 2, Franz. 4, Singen 4 St. 
Rector hat 34 Stunden zu informiren, Cantor 28, Conr. 10. Es 
werden Schüler zur dimmiſſion pracparirt u. das Examen wird jähr 
lich nach Michael gehalten. Zum Examen giebt die Cämmerei Caſſe 
2 thl., wofür weißbrodt u. Papier vertheilt wird. Lateiniſche Autoren 
ſind hier Curtius, Plinius, Nepos. 


Gerdauen. 


Hier iſt eine Stadt Schule, wovon zum Theil HE. Graf 
v. Schlieben, zum Theil Magiſtrat Patronus iſt. Es ſtehen zwei 
Lehrer an derſelben. 1. Rector, der zugleich Cantor iſt, hat a. d. 
K. C. jährlich 40 thl. firirtes Gehalt, Leichen 16 thl. 60 gr., Taufen 
6 thl., Trauungen 5 thl., 2 Achtel Brenn Holz. [2.] Conrector 
aus d. Kirchen C. 26 thl. 60 gr. (iſt zugleich Organiſt) u. a. d. C. C. 
60 thl, Trauungen 5 thl., Leichen 4 thl., 4 Achtel Brennholz. Beide 
haben freie Wohnung. Es ſind hier zwar drei Claſſen, aber es iſt 
nur ein Schul Zimmer, daher ſich die Lehrer abwechſeln. Schüler 
ſind 37. Was den innern Zuſtand anbetrift, ſo ſind zur Religion 
4 St. beſtimmt, zum Latein 8 St., Geſchichte 2 St., Geogr. 2 St., 
deutſch. Stil 2 St., Rechnen 3 St. (Finden ſich Kinder, die zur 
Academie praeparirt werden, dann auch Griech., hebr., Logic u. 
Mathemat. Mit den übrigen Kindern iſt das gewöhnliche.) Jeder 
Lehrer hat 20 St. zu dociren. Examen iſt Donnerstag nach Quaſi 
modogeniti. Im Latein tractirt man Fiſchers Selectae histor. u. 
Cicero. Neue Bücher kommen nicht vor. 


Gilgenburg. 


Hier iſt eine Stadt Schule, deren Patronus der Reichs Graf 
v. Schlieben richtig: Finck v. Finckenſtein!] ift. Es ſtehen zwei Lehrer 
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an derſelben. 1. Rector, bekommt a. d. C. C. 16 thl. 60 gr. u. 
20 thl. Speiſe Geld aus der Neben Caſſe, 13 thl. Circuit G., 6 thl. 
Leichen, 3 thl. Trauungen, 20 thl. Schul Geld. [2.] Cantor hat 
in allen St. [„Stükken“, aljo: in eben jenem Umfange] dasſelbe 
Einkommen; inſerpt. G. iſt nicht gewöhnlich. Beide Lehrer haben 
freie Wohnung. Die Schule hat 2 Claſſen u. find an 90 Kinder. 
Hier werden nur wenige Stunden aufs Lateiniſche verwandt, das 
übrige iſt Geographie, Hiſtorie, Rechnen, Schreiben, Ordnung des 
Heils. Hier iſt auch noch Rambach u. Hübners Hiſtorie bibl. Rector 
hat 36, Cantor auch ſo viel zu informiren. Hier werden zwei 
Examina gehalten, nemlich in Oſtern u. Michael u. überdies noch 
bei der Kirchen u. Schulen Viſitation. An neue Bücher iſt nicht zu 
gedenken. 


Goldapp. 


Hier iſt eine lateiniſche Stadt Schule, von welcher Magiſtrat 
der Patronus iſt. Es informirt an derſelben Rector u. Cantor. 
Rector bekommt aus der Kirchen Caſſe 28 Rthl. 80 gr., aus der 
Cämmerei Caſſe 44 thl. 3 gr., an Schul Geld zahlt ein Kind quarta 
liter 12 gr., jährlich etwa 30 thl., privat Stunden à 1 thl. 16, für 
Leichen etwa 10 thl., pro introd. & 15 gr. u. Ein Achtel Holz. 
Cantor iſt zugleich Litthauiſcher Praecentor u. Organiſt. Er be 
kommt aus der Kirchen Caſſe 6 Rthl. 60 gr. u. aus der Cämmerei 
Caſſe 54 Rthl. 69 gr. An publiquen Schul Geld à 12 gr. 30 tHL, 
an Leichen 14 thl., Trauungen + thi, ingleichen 3 Achtel Holz, 40 
Schfl. Korn, 40 Schfl. Gerſte, 40 Schfl. Haber. Beide Lehrer haben 
freie Wohnung. Es ſind zwei Claſſen u. jezt an 100 Kinder. Was 
den innern Zuſtand anbetrift, ſo ſind die Stunden in der Art ver 
theilt. Auf Ima zur Theol. 4 Stunden, Phyſic 1, Latinit. 12, 
Schreiben 4, Geogr. 2, Hiftor. 2, Orator. 2, Arithm. 2, Briefſchr. 2, 
bibl. hiſt. 2, Natur Geſch. 1, Einleitung in d. B. d. A. u. N. T. 2. 
Auf II da Catechiſat. 4 St., Ramb. Heilsordn. 6 St., Leſen u. 
Buchſt. 8 St., Pſalmen u. Lieder 1 St., bibl. hift. 1 St., Schreib 
St. 4, Rechu. St. 2, Sing St. 4. Rector hat 36, Cantor 30 
Stunden zu informiren. 


Gumbinnen. 


Hierſelbſt iſt eine lateiniſche Stadt Schule, an welcher 4 Lehrer 
ſtehn. Sr. Maj. der König beſezzen die Rector u. Cantor Stelle, 
dagegen die Conrector u. Sub Rector Stelle vom Magiſtrat beſezt 
wird. 1. Der Rector bekommt 100 Rthl. aus der Salzburger 
Caſſe, 33 Rthl. aus der Cämmerei Caſſe, 32 Rthl. von den Intreſſen 
eines bei der Schule befindl. Capitals, 4 Achtel Holz, 40 Rthl. pub 
liques Schulgeld, 40 Rthl. privat Stunden, Circuit Gelder im Neu 
jahr 25 Rthl., für Introduction neuer Schüler ppter 4 thl., Leichen 
Geld 4 thl. 2. der Conrector, der zugleich Organiſt bei der Luthe 
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riſchen Kirche iſt, bekommt 100 Rthl. aus dem Schul Caſſen Capital, 
23 thl. 30 gr. aus der Kirchen Caſſe, 40 Rthl. publiques Schul 
Geld, 40 Rthl. privat Stunden, 25 Rthl. Circuit Gelder, 4 tHL 
Leichen Geld u. 3 Achtel Holz. 3. der Cantor bekommt 100 Rthl. 
aus dem Schul Capital, 22 Rthl. 20 gr. aus der Kirchen Caſſe, 
4 Rthl. aus d. Cämmerei Caſſe, ingleichen 12 Schfl. Korn, 12 Schfl. 
Gerſte, 12 Schfl. Haber, 40 Rthl. publig. Schulgeld, 48 thl. privat 
Stunden, 25 thl. Circuit Gelder, 10 thl. an Trauungen, 18 thl. an 
Leichen Geld, 4 thl. Büchſen Geld, 3 thl. für publicationen. 4. der 
Subrector, der zugleich litthauiſcher Praecentor ift, bekommt 52 
Rthl. aus dem Schul Caſſen Capital, 33 Rthl. 30 gr. aus d. Kirchen 
Caſſe, ingleichen 3 Achtel Holz, 12 Schfl. Korn, 12 Schfl. Gerſt, 
12 Schfl. Haber, 40 Rthl. publiques Schul Geld, 40 Rthl. privat 
Stunden, 25 Rthl. Circuit Gelder, 3 Rthl. Trauungen, 12 thl. 
Leichen, 3 Rthl. für publicationen. Sämtliche Lehrer haben freie 
Wohnung. Es giebt daſelbſt vier Claſſen u. ſind jezt an 140 Schüler. 
Alle Jahre wird Examen gehalten, wozu die Cämmerei Caffe 4 thl. 
bezahlt. Es hat auch eine Leſe Geſellſchaft ehmals der Schule eine 
kleine Bibliothek geſchenkt, aber die wenigſten Bücher ſchlagen in das 
Schulfach ein. Was den innern Zuſtand der Schule betrift, ſo ſind 
auf der 1. Claſſe zur Theol. 4 Stunden, Latein 10, Hiſtorie 2, 
Geogr. 2, Mathemat. 4, Natur Lehre 1, franzöſ. 3, hebr. 1, Griech. 4, 
Rhet. 1, Arithmet. 2, Alterthümer 1, Logic 1. Auf der IIten Claſſe 
Theologie 4 Stunden, Latein 12 St., Hiſt. 2, Geogr. 2, Mathem. 1, 
Natur L. 1, franz. 4, Griech. 3, Logic 1, Rechnen 2, Hebr. 2, 
Briefſtil 1, Ortogr. 1. Auf d. IIITten Claſſe Theol. 5 Stunden, 
Lat. 10, Calligr. 4, Hiſtor. 3, Geogr. 2, Rechnen 4, Ortogr. 3, 
Epiſtolgr. 2, franz. 2, Natur L. 1. Auf d. IVten Claſſe Theologie 4, 
Arith. 4, Leſen 8, Geogr. 2, Schreiben 4, Catechism. 2, bibl. Hiſtorie 
1, Pſalmen u. Lieder 1. Der Rector hat 28 Stunden zu infor 
miren, Con R. 36, Cantor 40, Sub R. 36. Hier werden Schüler 
bis zur Univerſitaet praeparirt. Im Latein docirt man Fiſchers 
Hiſtor. Select., Julius Caeſar, Cicero, Liberkühns Robinſon, Gedikens 
Lat. Leſe Buch, Plinius, Fasciculus, Phaedri Fabeln, Milleri Chreſto 
mathia, auch tractirt man Encyclopaedie, phyſiſche Geographie, man 
hat Sulzers Vorübungen und die Claſſiſche Literatur nach Eſchen 
burgs Hand Buch. Auch ift das neue Geſangbuch eingeführt. Bei 
der Unterweiſung in der Beredſamkeit wird gebraucht Kinderlings 
Grundſäzze in der Beredſamkeit, Lawſons Vorleſungen in d. Beredſ., 
Ramlers, Batteux u. Steinbarth. In der Natur Lehre Reccards 
Lehrbuch, Eberts Natur Lehre. In der Mathematique Reccards 
Lehrbuch, Sarganeks Geometriſche u. Trigonometriſche Tabellen, 
Penthers praxis Geometriae, Fontenelle Geſpräche pp. In den 
Röm., Jüd., Chriſtl., Griech. Alterthümern Moldenhauer, Murſinna, 
Simonis Hallens Encyclopaedie. In der Geographie Büſchings Vor- 
bereitung u. Pfennigs Erdbeſchreibung. In der deutſchen Ortographie 
die Vorübungen für das Joachimsthalſche Gymnaſium. 


Altpreußens lateinische Stadtſchulen im Jahre 1788. 


Heiligenbeil. 


Hier iſt eine große Stadt Schule, deren Patronus d. Magiſtrat 
iſt. Es ſtehen 3 Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat a. d. K. C. 
14 thl. 40 gr., a. d. C. 12 thl., Leichen 13 thl. 30 gr., Circuit 
13 thl. 30 gr., Schul G. 28 tHL. 30 gr., privat G. 40 thl., feft- u. 
Jahrm. G. 18 thl., Inſerpt. G. 2 thl. 2. Conrector, der zugl. 
Organiſt iſt, hat a. d. K. C. als Conr. 11 thl. 10 gr., Org 22 thl. 
20 gr., Licht Geld a. d. C. 11 thl. 10 gr., Leichen 13 thl. 30 gr., 
Circuit G. 13 thl. 30 gr., Schul G. 10 thl. 60 gr., privat St. 
3 thl. 10 gr., feft- u. Jahrm. G. 2 tHL, Trauungen 9 thl., Speiſe 
Geld a. d. K. C. 80 gr. 3. Cantor, a. d. K. C. 22 thl. 20 gr., 
a. d. C. C. 24 thl. 20 gr., Leichen G. 13 thl. 30 gr., Circuit G. 
13 thl. 30 gr., Schul G. 29 thl., privat G. 5 thl. 30 gr., feft Geld 
2 thl. 30 gr., Trauungen 6 thl. 30 gr. Rector u. Cantor haben 
freie Wohnung. Conrector aber bekommt nur 6 thl. zur Miethe. 
Es ſind drei Claſſen u. drei Schul Zimmer. Die Schüler ſind 66 
an der Zahl. Einmahl iſt Examen, wozu die Cämmerei 2 thl. her 
giebt. Was den innern Zuſtand anbetrift, jo find in Ima zur 
Theologie 4 St., Latein 8 Stunden, Geogr. 2, Geſchichte 2, franz. 2, 
Rechnen 2, Briefſtil 4 St., Geom. 1 St., Genealogie 1 St., Natur 
Lehre 1 St., Bibl. Geſch. 1 St., Exereitia 1 St., privatim Curtius 
2 St., Freyeri Faſeie 2 St., Fiſcher Select. Hiftor 2 St., Gr. 
2 St., Logic 2 St., Rector hat 39 St., Conrect. 29, Cantor 33 St. 
zu informiren. Es werden Schüler zur Univerſitaet praeparirt und 
einmahl Examen gehalten. An Autoribus finde hier blos den Cor 
nelius. Die Geographie wird nach Fabri u. Schwaben docirt. Sonſt 
ſind keine neue Bücher. 

NB. Hier iſt auch eine Armen Schule, an welcher drei Lehrer 
ſtehn. Erzpr. thut den Vorſchlag, daß fie mit der lateiniſchen com 
binirt würde. 


Hohenſtein. 


Hier iſt auch eine Stadt Schule, wovon Patronus der Magiſtrat 
it. Es ſtehen zwei Lehrer an derſelben. Rector bekommt 22 thl. 
70 gr. aus d. Kirchen Caſſe u. 24 thl. aus d. Cämmerei, Leichen 
3 thl., inſeript. 1 thl., Schul Geld 20 tHL, Circuite 12 thl. Der 
Cantor, der zugleich Organiſt ijt, bekommt 16 thl. aus d. Cämmerei, 
12 thl. aus d. Kirche, Leichen Geld 7 tHL, Trauungen 5 thl., Schul 
Geld 24 thl., Circuiten. 12 thl. Beide haben freie Wohnung. Es 
ſind 2 Claſſen u. Schüler an 125. Rector hat 26 publique u. Cantor 
30 Stunden zu unterrichten. Hier iſt 2 mal Examen, in Oſtern u. 
Michael, wozu die Cämmerei 1 thi. ausgeſetzt hat. Was den inneren 
Zuſtand anbetrifft, jo find zur Theol. u. Catehism. 5 St, Latein 
12 Stunden Cornelius u. ſogar Cicero, 2 Stunden polniſch, 2 Stunden 
Rechnen, 2 Stunden Geographie. In der 2ten Claſſe . das 
mehreſte, deutſch nur etwas weniges u. lateiniſch auch wenig, übrigens 


Von Ernſt Machholz in Königsberg i. Pr. 223 


faſt lauter Theologie. An neuen Büchern iſt hier nichts zu finden, 
doch herrſcht auch hier viel Armuth. 


Preuß. Holland. 


Hier iſt eine große Stadt Schule, deren Patronus d. Magiſtrat 
it. Es ſtehen 3 Lehrer an derjelben. 1. Rector, [bezieht] a. d. 
K. C. 30 thl. 50 gr., Martins Gef. 4 tHL 30 gr., Cämm. C. 13 thl. 
80 gr., Circuit G. 10 thl., Leichen 10 thl., privat St. 15 thl., 
inſerpt. G. 60 gr., Schul G. 12 thl. 2. Pror., d. zugl. Organiſt 
iit, hat a. d. K. C. 33 thl. 30 gr., Martins G. 4 thl. 30 gr., Circuit 
G. 10 thl., Leichen 14 thl., Schul G. 12 thl., Trauungen 12 thi. 
3. Cantor, hat a. d. K. C. 22 thl. 20 gr., ingl. 4 thl. 30 gr. 
Cämm. C. 11 thl. 10 gr., aus dem Amte Westend [d. i. Weeskenitt] 
1 thl. 70 gr., Circuit G. 10 thl., Leichen 15 thl., Trauungen 12 thl., 
Schul Q. 12 thl. Sämtl. Lehrer haben freie Wohnung. Die Schule 
hat 3 Claſſen, aber nur 1 Schul Zimmer, Schüler ſind 60. Es iſt 
einmahl Examen u. 4 thl. werden [gelegentlich des Examens] an 
Papier u. Weisbr. vertheilt. Die innere Beſch. d. Schule betreffend, 
jo find zur theol. 2, Geogr. 2, hiſtor. 3, Latein 8 St., Rechnen 2, 
Schreiben 4 Std. Rector hat zu inform. 26 St., pror. 16, Cantor 
20 St. Giebts Schüler, die ſtudiren, jo werden fie auch im Hebr. 
u. Gr. unterrichtet. Nach Oſtern ift jährlich Examen u. wird Papier 
u. Weisbr. ertheilt [jol]. Hier ift noch lan Lehrbüchern] Zopf, Ram 
bach, Grohnert. 


Inſterburg. 


Hier iſt eine große Stadt Schule, von welcher Magiſtrat der 
Patronus iſt. Es ſtehen Vier Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat 
a. d. K. C. 44 thl. 40 gr., Organiſtengehalt 13 thl. 30 gr., a. d. 
C. C. 33 thl. 30 gr., Schul Quartal 48 thl., privat Geld 55 thl., 
Leichen 20 thl., Circuit G. 22 tHL, inſerpt. 5 tHL, ingl. 5 Achtel 
Brennholz, wovon jedoch 3 Schulſtuben mitgeheizt werden müſſen. 
2. Conrector, hat a. d. K. C. incluſive des Organiſten Gehalts 
48 thl. 80 gr., a. d. C. C. 17 thl. 70 gr., Speiſe Geld v. d. 
Bürgerſch. 33 thl. 30 gr., Schul Quartal 33 thl. 30 gr., privat G. 
33 thl. 30 gr., Leichen 20 thl., Circuit G. 22 thl. u. 2 ½½ Achtel 
Deputat Holz. 3. Cantor, hat incluſ. des Organiſten Gehalts 
100 thl., das theils aus d. Cämmer. C., theils a. d. K. C. bezahlt 
wird, Schul Geld 27 thl., privat G. 36 thl, Leichen 26 thl, Tran 
ungen 11 thl., Circuit G. 22 thl., Spruchbeten 10 thl., privat St. 
in d. Muſique 20 thl., ingleichen 2 ½ Achtel Deputat Holz. 4. Col- 
lega quartus, hat Salar. 20 thi. u. Organiſten Gehalt 20 tHL, 
für Arme Schulkinder 6 thl. 60 gr., Schul Geld 14 thl., Leichen G. 
6 tl. aus der deutſchen Schule, hat kein frei Holz. D. Sämtliche 
Vier Lehrer haben freie Wohnung. Es ſind hier 5 Claſſen, aber 
nur 3 Schul Zimmer. Schüler ſind 80. Es iſt auch hier ein Legat, 
das Borbſtädt'ſche Legat genannt, welches jährl. 8 thl. an Intreſſen 
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Jahre 1788. 


beträgt, wofür armen Städtſchen Kindern der Fundation gemäß 
Schul Bücher ausgetheilt werden. Was den innern Zuſtand anbetrift, 
jo find die Lectiones in der Art vertheilt: Auf ma Theol. 2 St., 
bibl. St. 2 St., Lat. 16 St., Gr. 3 St., Hebr. 1 St., Geogr. 3 St., 
Geſch. 3 St., Real Wiſſ. 2 St., franzöſiſch 2 St. Auf II da Theol. 
2 St., Einl. 2 St., Gr. 1 St., Latein 14 St., Rechnen 2 St., 
Schreiben 4 St., Geid. 2 St., Geogr. 2 St., Real W. 2 St. x. 
Rector hat 34 St. zu dociren, Con. 31 St., Cantor 30, Coll. 36 
St. Es werden hier Schüler zur Univerſ. pracparirt. Zu Oſtern 
und Michael find Examina u. wird an die fleißigen Papier vertheilt. 
Die Kirchen Geſchichte d. A. u. N. T. wird nach Reccards Lehr Buch 
vorgetragen. An Autoribus finde ich den Plinius, Curtius, Nepos, 
hiſtorige Selectae, Cicero, in der Theologie find Starts Tabellen, 
in ma [und] in II da aber Dietrichs Unterweiſungen zur Glückſ. 
nach d. Lehre Jeſu. In der deutſchen Claſſe iſt Rambach. 


Johannsburg. 


An dieſem Orte iſt eine große Stadt Schule, wovon der König 
Patronus ift, nur daß Magiſtratus den Rector vocirt. Es ſtehen 
zwei Lehrer an derſelben. 1. der Rector bekommt aus der Kirchen 
Caſſe 22 thl. 20 gr., Iutreſſen von dem Czurniewskyſchen Legat 
a 2000 fl., welches zur Beſoldung eines aparten Organiſten beſtimmt 
ift, 20 thl., aus der Cämmerei Caffe 20 thl., ingleichen 120 Schfl. 
Roggen, Leichen Geld circa 14 thl., Schulgeld u. privat Geld circa 
24 thl., Feſtgeld aus d. Kirchen Caffe 1 thl., Gratuiti aus der Land 
Schul Caſſe 1 thl. 45 gr., Circuit Gelder 7 thl., Inſeript. 30 gr., 
Achtel weich Brenn Holz. 2. der Cantor erhält aus d. Kirchen 
Caſſe 17 thl. 70 gr., aus d. Cämmerei C. 22 thl. 20 gr., Intreſſen 
von obigem Legat 20 tHL., Roggen 120 Schfl., als Organiſt beſonders 
noch 25 Schfl. Roggen, Leichengeld 17 thl., Schul- u. privat Geld 
20 thl, Feſtgeld 1 thl., für die Gratuitos 1 thl. 45 gr., Circuit G. 
7 tol., Trauungen 7 thl., 4 Achtel Brennholz. Beide Lehrer haben 
freie Wohnung, jeder 2 Stuben. Die Schule hat 2 Claſſeu, jede 
aber hat wieder ihre Unter Claſſen, in Allem ſind jezt 72 Schüler. 
Es wird hier deutſch, lateiniſch u. polniſch informirt. Was den 
inneren Zuſtand der Schule anbetrift, jo ſind zum Latein auf Ima 
10 Stunden, zur Theol. 4 St., Einleitung in libr. Ser. 2 St., 
Rechnen 4 St., phyſie 2 St., Geographie 4 St., Geſchichte 4 St., 
deutſchen Stil 2 St., Schreiben 4 St., Griech. 2 St., Hebr. 2 St. 
In der untern Claſſe wird das gewöhnliche informirt, u. zwar 
mehrentheils in polniſcher Sprache. Rector hat 36, Cantor aber 
30 Stunden. Bisweilen werden auch hier Kinder zur Univerſität 
praeparirt. Jährlich wird einmahl Examen gehalten, wozu die 
Cämmerei Caſſe 2 thl. hergiebt, wofür den Schülern Weisbrodt u. 
Papier ausgetheilet wird. Im Latein hat man hier den Cornelius, 
Cicero, Plinius, Curtius, in der Theologie Rambach. Von neuen 
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Büchern iſt nichts zu finden, außer daß Rector die Geographiſch 
ſtatiſtiſch hiſtoriſchen Tabellen von Jacobi braucht. 
Königsberg. 

1. Kneiphof. Hieſelbſt ift die Domſchule u. ſtehen 9 Lehrer 
am derſelben. 1. Rector, hat Salar. 133 thl. 30 gr., Legaten 
6 thl. 48 gr., Holz 8 Achtel. NB. dieſes alles wird aus d. K. C. 
gezahlt; Aceiſe G. 11 thl., Didactr. 167 thl., Leichen G. 28 thl., 
inſerpt G. 32 thl., dimiſſ. 35 thl., Cireuit 7 thl. 2. Prorector: 
Salar 66 thl. 60 gr., Legate a. d. K. C. 6 thl. 28 gr., Holz 4 
Achtel, Examen G. 1 thl., Schulg. 50 thl., Leichen G. 33 thl., 
Eirenit 6 thl. 3. Conrector: Sal. 55 thl. 30 gr., Leg. 6 thl. 
28 gr., Holz 4 Achtel, Exam G. 1 thl., Aceiſe Berg. 11 thl, Schulg. 
50 thl., Leichen 33 thl., Circuit 6 tl. 4. Cantor: Salar. 50 thl., 
Legate 6 thl. 28 gr., Holz 5 Achtel, Acciſe Verg. 11 thl., Leichen G. 
40 thl., Trauungen 10 thl., Circuit 6 thl., Spruch G. 140 thl., 
Muſie G. 24 tH. 5. Coll. I, hat Sal. 28 thl. SO gr., Legat 6 tHL 
28 gr., Waltherianum 10 thl., Regiuſſian. 3 thl. 8 gr., Holz 3 Achtel, 
Cämmerei C. 23 thl. 6 gr., Aceiſe Verg. 11 tHL, Schulg. 50 tHL, 
Leichen 35 thl., Circuit 6 thl. 6. Collega II, 7. Coll. III, 
8. Coll. IV, 9. Coll. V alles eben jo wie Colega Imus. Freie 
Wohnung hat Rector, Conrector, Cantor, Prorector aber u. alle 
Collegen bekommen jeder 20 thl. zur Wohnung a. d. K. C. Es ſind 
5 Claſſen u. 5 Zimmer, Schüler find 140. An Beneficien ijt das 
Pauperhaus für 22 Knaben u. Stipendium Lamprechtiauum à 18 
thl. 8ggr., welches vom Magiſtrat einem Kneiph. Schüler nach bei 
gebrachtem Zeugnis vom Pf. u. Rector ertheilet wird. Es iſt auch 
eine kleine Bibliotheque vorhanden. Was die innere Beſch. anbetrift, 
jo find zur Theol. auf allen Elali. 13 St., Orat. 1, Hebr. auf J, 
II u. III 8 St., Griech. 8, Latein auf Ima 16, II da 19, III. 19, 
IV. 19, Vta 15, Hiſtor. 7 auf allen Claſſen, auf Ima 2, Muſie 
auf I u. II da 4, Calligr. 4, Mathem, 1, Geom. 1, Logic 1, Geogr. 2, 
Rechnen 1, Gall. 2, Epiſtol. 3, phyſie 1. Rector hat 12 St., 
pror. 20, Conr 21, Cantor 12, Collog, 1: 22, II: 28, III: 24, 
IV: 24, V: 25. 2 mal ift Examen. An Mitoribus ift Cicero, 
Pin., Curtius Fascic., Cornel. In der Theol. find Starts Tabellen, 
Alterth.: Cellarius. Neue Bücher ſind nicht. 

2. Haberberg. Hier iſt auch eine Schule, woran 2 Lehrer 
ſtehn. 1. Cantor, hat aus d. K. C. 133 thl. 10 gr., Holz Geld 
für fid u. d. Schule SO fl., Lieder Aunſchr. 12 fl., feſtgeld 6 fl., 
Aceis Geld 33 thl., Schulgeld 230 fl., Accident. 21 fl., Spruch G. 
60 fl., privat St. 70, inſerpt. G. 5 fl., feſt G. 24 fl., Cirenit 70 fl. 
2. Collega, hat a: d. K. C. 60 fl., Holz Geld 33 fl., Aceis G. 
33 fl., Schulgeld 120 fl., inſerpt G. 6 fl., Wunſch G. [2] 27, Circuit 
36 fl. Beide haben freie Wohnung. Es ſind 2 Schul Zimmer, 


> 


aber es find 3 Abteilungen, Schüler ſind 130. Hier wird kein 


Latein docirt. Examen ift in Michael. 
15 
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Auch ſind hier noch 5 Winkel Schulen u. 1 Land Schule Ponarten. 

[Hennig berichtet hier nicht erſchöpfend; man vergl. „Hollad 
und Tromnau, Geſchichte des Schulweſens der Königlichen Haupt 
und Reſidenzſtadt Königsberg i. Pr. mit beſonderer Berückſichtigung 
der niederen Schulen. Ein Beitrag zur Kulturgeſchichte Altpreußens.“ 
(Königsberg i. P., J. H. Bon's Verlag. 1899). 


Labiau. 


Daſelbſt iſt eine deutſche Stadtſchule, von welcher der König 
Patronus ift. Es informiren darinn 2 literati, als nemlich der 
Rector u. der Cantor, welcher leztre zugleich Organiſt iſt u. ein 
illiteratus, der Mädchen Schulmeiſter und zugleich Glökner u. Vor 
ſinger der Litth. Gemeinde iſt. Der Rector bekommt aus der 
Kirchen Caſſe 100 fl., an Schulgeld, welches der Magiſtrat einnimmt, 
144 fl., 5 Achtel Holz, vom jährl. Circuit 12 fl., an Leichen circa 
20 fl., für privat Stunden 48 fl., Feſtgeld aus dem Klingſäkkel 
2 fl. 15 gr., für Annahme neuer Schüler pp. 1 fl. Der Cantor 
bekommt aus der Kirchen Caſſe 100 fl., an Schulgeld 144 fl., 
4 Achtel Holz, für Annahme neuer Schülerinnen 2 fl. Mädchen 
Schulmeiſter bekommt an Schulgeld 120 fl., an Holz 2 Achtel. 
Die Lehrer haben ſämtl. freie Wohnung (aber es ift ein elendes 
Gebäude). Die Schule hat drei Claſſen, wovon die 1fte u. 2te für 
Knaben u. die Z3te für Mädchen ift. Die Anzahl der Schüler iſt 
auf 200. Was den innern Zuſtand der Schule betrift, ſo wird über 
die Rambachſche Heils Ordnung 8 Stunden informirt, 4 Stunden 
Bibel geleſen, Schreiben 4 Stunden, Briefſtil 4 Stunden, Rechnen 4, 
Catechismus u. Sprüche 2 Stunden, bibliſche Hiſtorie 2 Stunden, 
zur Geographie ½ Stunde, zur Neeitirung bibl. Bücher u. Aufſchlagen 
2 Stunden. Alles dieſes ift auch auf Ida exeluſ. Geographie u. 
Briefſtil. Jeder Lehrer informirt auf ſeiner Claſſe Vormittags von 
7—10 u. Nachmittags von 12— 3. Alle Frühjahr ift Examen u. 
2 Rthl. werden aus der Cämmerei Caſſe unter die Kinder vertheilt. 
Latein wird blos in privat Stunden getrieben u. mit der Geographie 
etwas Natur Lehre verbunden. 


Landsberg. 


Hier iſt eine Stadt Schule, von welcher Magiſtratus d. Patron 
ift. Es find 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, ift zugleich Dia 
conus bei der Kirche u. hat als Rector kein fixirtes Gehalt, aber 
an Circuit 13 thl., Schul G. 8 thl. 2. Cantor, ift zugleich Organiſt 
u. hat a. d. K. C. als Cantor 20 thl., als Organ. 22 thl. 50 gr., 
Speiſe G. a. d. C. C. 33 thl. 39 gr., ſeſtgeld 2 thl., Circuit G. 
13 thl., Schul G. 8 thl., inſerpt. G. 30 gr., Jahrm. G. I thl., 
Leichen 20 thl., Trauungen 5 thl., privat St. 1 thl. Beide haben 
freie Wohnung. NB. Der Cantor wird von der Reichsgräfl. Wilden 
höffſchen Lehnsherrſchaft vocirt. Die Schule hat nur 1 Claſſe u. 
nur 1 Schul 3. Die Anzahl d. Schüler iſt 30. Was die innere 
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Beſch. d. Sch. aubetrift, jo find zur Religion 7 St., Schreiben 7, 
Rechnen 4 St., Geogr. 2 St., Natur. L. 2 St., Latein 4 St., 
Geſch. 2 St., Muſie 4 St. Rector hat 10 u. Cantor 20 St. zu 
informiren. Hier wird dann u. wann einer privatim zur Univerſität 
praeparirt. Es iſt einmahl Examen. Neue Bücher ſind nicht auß. 
Schrökh. [Das hier angefügte Notabene über das Seminar zu 
Deren ift oben bei dem Buchſtaben D. beſonders gegeben.] 
Liebemühl. 

Hier iſt eine Deutſche Stadt Schule, von welcher der Magiſtrat 
Patronus iſt. Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben, nemlich der Rector 
u. Collaborator, welcher leztere zugleich Glökner u. ein illiteratus 
iſt, der erſtere aber auch das Organiſten Amt verwaltet. Rector 
bekommt aus d. Kirchen Caffe 26 thl., aus der Cämmerei C. 22 thl. 
20 gr., aus dem Königl. Dom, Amte 4 thl. 40 gr., an Schulgeld 
40 thl., Circuit 36 thl., Leichen 10 thl., Trauungen 8 thl. u. frei 
Brenn Holz. Collaborator bekommt aus d. Kirchen Caſſe 13 thl. 
30 gr., Schulgeld 8 tHL u. etwas weniges an Privat Stunde. 
Rector hat freie Wohnung u. 1 Geköch Garten, der Collabor. aber 
nicht. Es ſind hier 2 Claſſen u. jezt 96 Kinder inel. d. Mädgen, 
Was den innern Zuſtand der Schule betrift, ſo ſind zum Unterricht 
in d. Relig. auf Ima 4 St., Leſen in d. Bibel 4 St., Briefſchr. 
2 St., Natur Lehre 2 St., Rechnen 4 St., Geogr. 4 St., Ortogr. 
St., Schreiben 2 St., Weltl. Geſch. 2 St., bibl. Gſch. 2 St., 
zur Latinitaet 8 privat Stunden. In d. Aten Claſſe nur Leſen, 
Schreiben, Buspſalmen. Rector unterrichtet täglich 7 St. u. Colla 
borat. 4 St. Examen ift jährlich vor Pfingſten in der Schule u. 
in d. Kirche bei der Viſitat. d. Erzpr. Die Kinder kommen in d. 
Ima bis zum Cornelius. Neue Bücher exiſtiren hier nicht. 

Liebſtadt. 

Eine Stadtſchule, wovon d. Magiſtrat Patronus ijt. Rector 
hat a. d. K. C. 34 thl. 30 gr., a. d. C. C. 8 thl., Holz Geld 
16 thl. 60 gr., Schul Geld 2 thl. 60 gr., priv. G. [Betrag fehlt!!, 
Leichen 8 thl., Eirenit 5 thl., inſerpt. G. 60 gr. Cantor iſt zugl. 
Organiſt u. hat a. d. K. C. 23 thl. 20 gr., a. d. C. C. 8 thl., 
Holz G. 16 tHL. 60 gr., Schulgeld 2 thl. 60 gr., priv. G. ca. 8 thl., 
Leichen G. [Betrag fehlt!], Circuit G. 5 thl., Büchſ. G. 6 thl. 60 gr., 
Trauungen 10 thl. Beide haben freie Wohnung. Die Schule hat 
2 Cl. u. 2 Zimmer, Schüler find 70. Die Lectionen betreffend, jo 
ſind 5 St. theol., 1 bibl. hiſtorie, Latinit. 4 St., Geogr. 4 St., 
Univ. Univerſalgeſchichteſ 2 St. ꝛc. Beide haben wöchentl. 36 St. 
3. inf. Hier find keine dimittendi u. Examen iſt nach Oſtern u. bei 
jedesmal. Kirchen Viſitation. Neue Bücher kommen nicht vor. 

Lözzen. 

Hier iſt gleichfalls eine Stadtſchule, wovon der Magiſtrat Pa 

tronus iſt. Es ſtehen zwei Lehrer an derſelben. 1. Rector, bekommt 
15 * 
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aus der Cämmerei C. 37 thl. 50 gr., aus der Kirchen Caſſe 22 thl. 
80 gr., Legat 3 thl., ingleichen 50 Schfl. Roggen, 25 ſchfl. Gerſte, 
25 ſchfl. Haber, 3 Achtel Holz, au Leichen Geld 4 tH., Schulgeld 
24 thl., privat Geld 12 thl. 2. Prorector, der zugleich Cantor 
und Organiſt ift, hat aus der Kirchen Caſſe 34 thl., aus der Cüm 
merei C. 14 thl. 20 gr., legat 3 thl., ingleichen 90 ſchfl. Roggen, 
45 ſchfl. Gerſte, 45 ſchfl. Haber, 2 Achtel Holz, Leichen u. Trauungen 
6 thl, Schul Geld 16 thl. Beide Lehrer haben eine freie Wohnung. 
Die Schule hat zwei Claſſen, eine lateiniſche, die der Rector verſieht, 
u. eine deutſche, die der Prorector hat, in welcher auch Mädchen 
ſind, jetzt ſind in allem 80 Schüler. Was den innren Zuſtand der 
Schule aubetrift, ſo ſind die Lectiones in der Art vertheilt: zur 
Religion 4 St., Hebr. 2 St., Griech. 2 St., Geogr. 4 St., Meß 
kunſt 2 St., Logie 2 St., Oratorie 2 St., Geſchichte 4 St. Alle 
übrige ſind für die Latinitaet beſtimmt. In der zweiten oder ſonſt 
deutſchen Claſſe wird das Chriſtenthum docirt, Leſen, Schreiben u. 
Rechnen. Rector hat wöchentlich 38 St. u. Pror. 30 Stunden zu 
informiren. Der erſtere hat die 1ſte Claſſe allein u. der Pror. die 
2te Claſſe allein. Hier werden Schüler bis zur Univerſitaet prae 
parirt. Alle Jahre wird bei der jährlichen Kirchen u. Schulen 
Viſitation Examen gehalten, auch wenn Schüler dimittirt werden. 
Neue Bücher ſind nicht bemerkt. 
Lhk. 

Hier iſt eine Provincial Schule, wovon Sr. Maj. der König 
Patronus find. Es ſtehen an derſelben 4 Lehrer. Der erſte Lehrer 
derſelben, nemlich 1. der Rector hat aus dem Königl. Domainen 
Amte Lyk 55 thl. 50 gr., ingleichen aus eben demſelben pro actu 
oratorio 15 thl. 50 gr., an Petitions Geld vom Vorwerk Lyk 1 thl. 
43 gr. 9 Pf., an Pactious-Geld vom Vorwerk Wittinnen 2 thl., 
an Petitions Geld aus der Stadt Lyk 4 th., als ſtipendium Wez- 
lerianum 45 gr. aus der Kirchen Caffe, an Schul u. privat Geld 
circa 60 thl., Douceur beim Examine 1 thl., an Leichen circa 8 thl., 
an Inſeript. Geld cire. 2 thl., an Petitions Getreide 60 Schfl. Roggen 
u. 60 ſchfl. Gerſte, an Holz 10 Achtel, fürs Testimonium dimisso- 
riale 6 thl., Martins Geld 6 thl. 60 gr., ferner 1 Geköch Garten, 
Eier u. Geköch-Calende, wie auch Acciſe Freiheit. 2. Der Prorector, 
der zugleich Organist ift, hat 7 thl. aus dem Domainen Amte, 38 thi. 
75 gr. Organiſten Gehalt aus d. Kirchen Caſſe, 53 thl. Stipendium 
Fuchſianum (welches Balthaſar v. Fuchs 1651 geſtiftet u. wovon die 
Königl. Reuthei die Zinſen auszahlt), 4 Achtel weich Holz, 6 thl. 
60 gr. Trauungen, 32 thl. Schul Geld, 1 thl. an Leichen, ingleichen 
die Aceiſe Freiheit. 3. der Conrector iſt zugleich pollniſcher Vertent 
bei der Königl. Creiß Juſtiz Commiſſion zu Lyk u. genüßt 22 thl. 
20 gr. aus der Lykſchen Domainen Caſſe, 14 thl. 6 gr. als polln. 
vertent aus dito, 4 thl. au petitions Geld aus der Cämmerei, 1 tHL 
43 gr. Petitions Geld aus d. Lykſchen Domainen Caſſe, 2 thl. 
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petitions Geld aus d. Stradaunſchen Domainen Caſſe, an Getreide 
60 Sfl. Roggen, 60 Sfl. Gerſte, 4 Achtel weich Brennholz, an 
Schul Geld 40 thl., an 3 8 thl., Neujahrs Circuit 3 thl. 30 gr. 
nebſt Acciſe Freiheit. Cantor bekommt aus der Kirchen Caſſe 
Salar 22 thl. 20 gr., edu Wezlerian. 1 thl. 45 gr., Cämmerei 
C. 11 thl. 30 gr., Holz Geld aus d. Sammer C. 30 gr., Petitions 
Geld aus d. Camm. C. 4 tHL, petitionsgeld aus d. Vorw. Lyk 1 tHL. 
43, Petit. G. aus d. Vorwerk Wittinnen 2 thl, an Getreide 60 Sİ. 
Roggen, 60 Schfl. Gerſten, 4 Achtel weich Brennholz, 15 thl. Leichen, 
Trauungen 6 thl. 60 gr., Jahrmarkts Geld ſtatt Schul Geld 4 tHL 
60 gr., Circuit G. 4 thl. 60 gr., Neujahrs Circuit 3 tHL 30 gr., 
privatinform. 16 thl. u. Aecije Freiheit. Sämmtl. Lehrer haben 
freie Wohnung. Eigentlich ſind nur zwei Schul Zimmer n. zwei 
Claſſen, doch theilet man da die Schule in Claſſen ab. Es find 
in allem an 60 Kinder. Es iſt auch hier ſeit 1640 eine Schul 
Bibliotheque, 1690 aber ging ſie im Brande auf, doch wird ſeit der 
Zeit immer wieder geſammelt. Churfürſt George Wilhelm hat 1640 
60 Mark oder 13 thl. 30 gr. dazu legirt. Dieſe bekommt der Erz— 
prieſter jährl. aus dem Domainen Amte Lyk ausgezahlt u. ſchaft 
dafür die Bücher an, giebt auch die jährl. Berechnung davon an die 
Lykſche Creis. Juſtiz C. ab. Was die innere 5 der 
Schule betrift, ſo ſind zur Theol. 5 St., Weltgeſch. 3, Stil 3, poeſie 


1, Latein 13, Griech. 3, Hebr. 2, poln. 1, Rechnen 1, Matheſ. 2, 


Natur Lehre 2, Calligr. 1, Geogr. 3, Logie 1 St. In der unt. 
Cl. Theol. 3, Catech. 3, bibl. u. weltl. G. J, Geogr. 1, Gr. u. 
Hebr. 1 St., Latin. 9, Schreiben u. Rechnen 6 Stunden. Rector 
hat 19, Pror. 21, Cour. 21 u. Cantor 18 St. zu informiren. 
Erzpr. hat auch 2 St., wofür er 22 thl. 30 gr. aus der Königl. 
Dom. Caſſe zu Lyk empfängt. Autores classici find Cornelius, 
Cicero, Plinius. Hier iſt an neuen Büchern Schellers Grammatie, 
Gedikens Griech. Leje Buch, Nas Geographie, Döderleins Theologie, 
Natur Geſchichte von Raff. Hier ſcheinen geſchikte Lehrer zu ſeyn 
(excl. Rektor). Der Erzprieſter hat einen ziemlich guten Plan an- 
gegeben. NB. hier find feit 20 Jahren an 80 dimittirt. 


Marggrabowa. 


Hier ift eine Lateinische Stadtſchule, wovon Magiſtrat Patronus 
iſt. Es ſtehen zwei Lehrer an derſelben, nemlich Rector, der zugleich 
Organiſt u. Cantor. Rector bekommt aus der Kirchen Caſſe 29 thl. 
70 gr. u. aus d. Cämmerei Caſſe 33 thl. 70 gr., von der Land— 
gemeinde 60 Schfl. Roggen, 70 Schfl. Haber, inſeript. G. 60 gr., 
Schulgeld A 30 — 15 — 9 gr. 20 thl., privat G. à 30 gr. 15 thl., 
Leichen 16 tH, Trauungen 8 thi., (kein Holz). Cantor bekommt 
aus der Kirchen Caſſe 15 tH. 50 gr., aus d. Cämmerei C. 17 tHL 
20 gr., von der Landgemeinde 60 Schfl. Roggen, 70 Schfl. Haber. 
Schulgeld 20 thl., Leichen 16 thl., Trauungen 8 thl. Beide Lehrer 
haben freie Wohnung. Hier werden 6 Claſſen angegeben u. ſind 
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doch nur 2 Schul-Stuben u. zwei Lehrer. Schüler ſind an 60. 
Lateiniſch wird 10 Stunden informirt, Gr. 2 St., Geometrie 2 St., 
Rechnen 2 St., Schreiben 4 St., deutſch. Stil 1 St., Religion 
6 St., Natur-Lehre 1 St., Röm. Antiquit. 1 St., deutſch leſen 
L St., Lat. Poeſie 1 St. Auf die Information der Polniſchen, 
als der ſechſten Claſſe, werden wöchentl. 10 St. verwandt. Rector 
hat 25 u. Cantor auch 25 St. zu doeiren. Hier wird alle Jahr 
nach Michael Examen gehalten, wozu die Cämmerei C. 2 tH. her 
giebt. Hier iſt auch noch Rambachs Ordnung des Heils u. neue 
Bücher kommen nicht vor. 
Memel. 

Hier iſt eine große lateiniſche, wie auch zwei deutſche Stadt 
ſchulen (u. in der Vorſtadt Cramm ift wieder eine). Was 1. die 
Lateiniſche Stadt Schule betrift, jo iſt der Magiſtrat Patronus u. 
ſtehen 3 Lehrer an derſelben. Rector, als d. Uſte Lehrer, hat jähr 
lich aus der Kirchen Caſſe als Legaten, Gehalt u. Holz u. Feſt Geld 
98 thl. 10 gr., aus der Cämmerei Caffe 4 thl., Schulgeld 200 
Rthl., Leichen Geld 20 Rthl., Cireuit G. 12 thl., Introd. à 30 gr. 
pptr. 3 thl. (Summa alles in allem 337 thl.). Cantor hat aus 
d. Kirchen Caffe 66 Rthl. 60 gr., aus der Cämmerei 4 thl. 40 gr., 
Leichen 26 thl., Trauungen 20 thl., Circuite 75 Rthl. 76 gr., Spruch 
beten 47 thl. 24 gr. Organiſt u. Zter Lehrer hat aus d. Kirchen 
Caſſe 78 thl. 30 gr., Cämmerei Caſſe 6 thl. 60 gr., Leichen 15 REOL, 
Trauungen 20 thl., Circuit 12 thl. 56 gr. Die Lehrer haben freie 
Wohnung. Die Schule hat 3 Claſſen u. ſind jezt 60 Schüler. Hier 
ift auch ein Stipendium Eccarianum à 16 thl. 60 gr. für einen 
Memelſchen dimittendum oder dimissum beſtimmt. Auch hat der 
1786 verſtorbne Mag. Schulz zur Verbeſſerung den daſigen Schul 
Auſtalten ein Vermögen von 1610 Rthl. vermacht, von deſſen In 
treſſen ein neuer Lehrer angeſezt u. neue Bücher angeſchaft werden 
ſollen. Was den innern Zuſtand aubetrift, ſo ſind zur Theologie 
wöchentl. in jeder Claſſe 8 Stunden, Geogr. in d. I. u. II. 3 St., 
Hiſtor. 3 St., Natur Gſch. 2 St., Briefſtil 2 St., Mithol. [hol] auf 
[ma 1 St., Mathemat. auf I. in 2 St., Rechnen 4 St., Schreiben 
3 St., Singen 2 St., Natur Lehre 1 St., Bibl. Hift. auf II. u. III. 
3 St., Ortogr. auf III. 2 St., Leſen auf III. 3 St. Rector hat 
25, Cantor 19 u. Organ. 20 Stunden zu informiren. Alle Jahr 
iſt in Oſtern Examen u. es wird etwas an Papier ausgetheilt, 
2. Bei der Altſtädt. Deutſchen Schule, wovon Magiſtrat Patronus, 
ijt ein Lehrer, der den Titel als Courector führt u. ein literatus 
iſt. Er bekommt 33 Rthl. 30 gr. aus d. Kirchen Caſſe u. circa 
52 Rthl. Schul Geld, hat auch freie Wohnung auf 3 Stuben. Es 
ift nur 1 Claſſe u. find an 70 Kinder (dieſer ſollte verbeſſert werden). 
Die Lectiones werden darinn nach dem Schul Reglement von 1763 
tractirt. 3. Bei der Fridrichſtädtſchen Deutſchen oder Mädchen Schule, 
wovon Magiſtrat Patronus iſt, docirt ein illiteratus, hat aber kein 
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fixirtes Gehalt u. an Schulgeld circ. 25 tHL, wohnt übrigens frey, 
hat eine Claſſe u. circa 60 Kinder. Auch hier werden die Lectiones 
nach dem Schul Reglement von 1763 getrieben. Hier hat man in 
der Lateiniſchen Schule von neuen Schul Büchern Gedikens lat. Leſe 
Buch. In der Theol. Seilers Compendium. 


Mohrungen. 
Hier iſt eine Stadt Schule, von der Magiſtrat Patronus iſt. 


Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat 43 thl. 40 gr. 
a. d. K. C., 18 thl. 75 gr. a. d. C. C., Schul-Quartal 13 thl. 30 gr., 
Leichen 10 thl., Confirmandis 5 thl., Copul. 3 thl. 30 gr., Cireut 
[für „Circuit“! 15 thl. 2. Cantor, der zugl. Organiſt, hat 45 thl. 
BOr gr: a. de N. C., 19 thl. re, 18 thl, ing: 
Schul G., 13 thl. 30 gr. Leichen, 8 thl. 30 gr. copul., Circuit 
15 ü thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es find 2 Claſſen u. 
2 Zimmer und jezt 70 Schüler. Es ſind auch 100 fl. Legaten 
Gelder, von deren Intreſſen Armen Kindern Schulb. geſchaft werden. 
Was den innern Zuſtand aubetrift, jo find zur Theol. 4, Latin. 13, 
Geogr. 2, Hiſt. 2, phyſic 1, Logic 1, periodol. 1, Jutrod. in l. S. 1, 
Rechnen 2, Schreiben 6, bibl. hiſt. 1, Geometr. 1, hebr. u. Gr. 1, 
in Ida das gewöhnl. Rector hat 36, Cantor 30 St. zu inf. Bis- 
weilen werden Schüler zur Univerſ. praeparirt. Examen ift Montag 
nach Cantate. Hier ift auch noch Rambach u. au Aut. Cornel. u. 
Cicero. Neue Bücher ſind nicht. 


Mühlhauſen. 


Hier ift eine Stadt Schule, deren Patron d. Magiſtrat ift. Es 
ſtehen 2 Lehrer an derſelben: 1. Rector, hat a. d. C. C. 43 thl. 
30 gr., a. d. K. C. 5 thl. 50, feſtg. [Feſtgeld! 1 thl. 30 gr., Leichen 
5 thl., Schul Qu. 6 thl., privat G. 4 thl., inſer. G. 30 gr., Circuit 
18 thl. 2. Cantor, iſt zugl. Orgauiſt u. hat a. d. K. C. 16 thl. 
60 gr., a. d. C. C. 16 thl. 60, feſtg. 1 thl. 30 gr., Leichen 8 thl., 
Schul G. 6 tHL, Trauungen 5 thl., Circuit G. 18 thl., Calende 
14 thl. Beide haben freie Wohnung. Es find 2 Claſſen u. 1 
Zimmer, die Claſſen find durch eine bretterne Wand Separirt. 
Schüler find 36. Was den innern Zuſtand betrift, jo ſind z. theol. 
1 St., Latein 9 St., Schreiben u. Rechnen 4 St., bibl. G. 1 St., 
Einl. 1 St., Natur L. 1, Geogr. 1 St. In Ilda das gewöhul. Rector 
inform. 31 St., Cantor 21. Hier werden nicht Schüler zur Univerſ. 
praeparirt. In Oſtern ijt Examen, wozu d. C. C. 1 tHL 30 gr. hergiebt. 
Hier iſt auch 1 Mädchen Schule. Neue Bücher kommen nicht vor, 
außer daß Rector ſich bemüht auch Reſewiz Anleitung zur Erziehung 
des Bürgers zum Gebrauch des geſunden Verſtandes zu befolgen. 


Neidenburg. 


Hier iſt eine Stadtſchule, von welcher Magiſtrat Patronus iſt. 
Rector hat 17 thl. 75 gr. aus d. K. C., 17 thl. 75 gr. a. d. C. 
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C., 16 thl. Cirenit G., Leichen à 30 gr. (Trauungen ift nicht an 
gegebeu, auch nicht Schul Geld). Cantor iſt zugleich Organiſt u. 
hat 15 thl. 50 gr. aus d. K. C., 16 thl. 60 gr. Speiſe Gelder, 
5 thl. 10 gr. aus d. Cänum. C., als Organiſt 12 thl. SO gr. aus 
der Domainen C. u. von d. Landgemeinde A ½ Roggen per 2 Huben, 
16 tl. Circuit Gelder, das übrige ift nicht angegeben. Beide Lehrer 
haben freie Wohnung. Es ſind hier 2 Claſſen u. 60 Schüler. Jeder 
Lehrer hat 34 St. zu informiren. Es werden hier Kinder bis zur 
Univerſ. praeparirt. Examen it in Michael u. wird Weisbrodt, 
Papier u. Kreide vertheilt. In Auſehung d. Lectionen find zur 
Glaubens Lehre 4 St., zum Latein 22 St., 2 St. Hebräiſch, 2 St. 
Gr., 2 St. franzöſiſch, 2 St. Geogr., 2 St. Geſch., Orator. 2 St., 
Natur L. 2 St., Matheſis pura 2 St., Antiquitaeten 2 St., auch 
2 St. Logic. An Autoribus wird Cornelius, Plinius, Cicero tractirt. 
Latein nach Scheller, Geographie nach Büſching. Auch ſind Sulzers 
Vorübungen eingeführt. In der Geſch. Schrökh u. Boltens Berlin 
ſcher Briefſteller. In der Aten Claſſe iſt Rambach. 
Nicolaiken. 

Hier iſt eine Stadt Schule, wovon S. Maj. Patrons find 
Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat a. d. K. C. 
13 thl. 30 gr., an Roggen 70 Schfl., an Haber 70 Schfl., an 
Leichen 9 thl., au Trauungen + thl. 72 gr., an Schul G. 20 thl. 
2. Cantor, der zugleich Organiit, hat a. d. K. C. 6 thl., a. d. 
Cämm. C. 6 thl., er Schumann 12 thl., an Roggen 22 Schfl., an 
Gerſte 6 Schfl., aun Haber 5 Schfl., Leichen G. 6 thl., Trauungen 
3 thl. 18, Organiſten Geld 22 thl., Schulgeld 18 thl. Es giebt zwei 
Claſſen u. zwei Stuben, u. find an 150 Kinder. Die Lehrer haben 
zwar freie Wohnung, doch ſind ſie verfallen, u. müſſen ſie zur Miethe 
wohnen. Was die innere Beſch. d. Schule anbetrift, jo giebts eine 
deutſche u. eine polnische Claſſe. In der deutſchen werden auch die 
Anfangs Gründe d. lateinischen Sprache docirt u. Rambachs Heils 
ordnung, auch ABC u. Lejen u. Schreiben, in der polnischen wird 
kein Latein tractirt, u. iſt bei d. Heilsordnung auch Rambach zum 
Grunde gelegt. Rector hat 30 St., Cantor hat auch 30 St. Hier 
werden keine Schüler zur Univerſitaet praeparirt u. Examen ift bei 
der jährl. Kirchen u. Schulen Viſitation. An neue Bücher iſt nicht 
zu gedenken. 


Nordenburg. 


Hier iſt auch eine Stadt Schule, wovon Reichsgraf v. Schlieben 
u. Magiſtrat Patronus find. 1. Rector, der zugleich Organiſt ift, 
hat fixirtes Gehalt 218 fl. 20 gr. aus d. K. C. u. C. C., Publ. 
Quartal 16 thl., inſerpts. G. 3 thl., Leichen 6 thl., Trauungen 
7 thl., privat Unterr. 20 thl. Noch in der Muſie privat U. 20 thl., 
Circuit G. 12 thl. Conrector, ift zugleich Cantor u. hat a. d. 
K. C. 11 thl. 10 gr., a. d. C. C. 35 thl. 10 gr., pubig. Qu. 16 tHL, 
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privat G. 8 tHL, Trauungen 7 thl., Leichen 12 thl., Circuit G. 
12 thl., Korn 14 ſchfl., haber 24 ſchfl., Gerſt 5 ſchfl. Beide 
Lehrer haben freie Wohnung. Es ſind zwar 2 Claſſen, aber nur 
1 Schul Zimmer. Schüler find 50. Was die innere Beſch. d. Schule 
betrift, jo find d. Leet. 1. von 7—8 Theol., 8—9 in d. Kirche, 
9—10 Latein, Curtius, Cornelius, 10— 11 Latein u. hebr. pp. 
Eben ſo wird auch Cicero tractirt, Natur Lehre, Geometrie, Select. 
bijt, Geogr., hiſtorie pp., mit den Kleinen ift das gewöhnliche. 
Unter den Büchern iſt zu merken Löſekens Zergliederung d. Catech., 
L. D. Millers Lehrbuch d. Moral. Auch iſt Reccards Lehr Buch 
eingeführt. Alle Jahr iſt Examen u. wird etwas Papier u. Weis 
brodt vertheilt. 
Ortelsburg. 

Hier iſt eine Stadt Schule, wovon Sr. Maj. d. König Patronus 
ſind. Es ſtehen zwei Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat a. d. 
K. C. 21 thl. 45 gr., a. d. C. C. 13 thl. 6 Gr., an Naturalien 
26 thl. 60 gr., an Holz 6 tHL. 60 gr., an Arende für 7 Morgen 
Akker 3 thl., an Schulgeld 10 thl. 45 gr., privat G. 4 thl., inſerpt 
3 thl. 18 gr., Circuit G. 8 thl. 12, Leichen 9 thl. 2. Cantor, ift 
zugleich Organiſt u. hat a. d. K. C. 21 thl. 45 gr., a. d. C. C. 
13 thl. 6 gr., au Deputat Holz 26 thl. 60 gr., Schul Geld 10 thl. 
15 gr., privat St. 4 thl., Circuit G. 8 thl. 12 gr., Leichen G. 
9 thl., an Trauungen 6 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung. 
Es ſind drei Claſſen: 1 Lat., 1 Deutſche, 1 Polniſche, aber nur 1 
Schulzimmer, 25 Fuß lang, 3 F. [2] breit, wo die beiden Lehrer ohne 
Verſchlag die Kinder informiren, u. zwar ſind 140 Kinder. Zum 
Latein ſind 16, zur Theol. 4, zum Gr. 2, zum Hebr. 2, Geſch. 4 
Geogr. 2, Rechnen 2, Schreiben 4 St. beſtimmt. Rector hat 36, 
Cantor 34 St. In Michael ift Examen u. bei d. jährl. Kirchen u. 
Schulen Viſitation. Es werden bisweilen welche zur Univerſitget 
praeparirt. In d. Theologie iſt Grohnert u. Rambach, neue Bücher 
kommen nicht vor, außer die Deſſauiſche Jugend Zeitung. Zum 
Examen giebt die C. C. 1 thl. her. 


Oſterode. 


Hier ift eine deutſche Stadtſchule, wovon der Magiſtrat Patronus 
it. Es ſtehen an derſelben 2 Lehrer: Rector u. Cantor, welcher 
leztre zugleich Organist ift. Rector bekommt 20 Nth. aus d. Kirchen 
Caſſe, 13 Rth. 50 gr. aus d. Cämmerei Caſſe, 4 tH. 75 gr. aus 
d. Domainen Caffe. An Schulgeld circ. 10 thl., privat St. 10 thl., 
Jahrmarkts Groſchen 6 tHL, Leichen 9 thl., Inſeript. 2 thl. Cantor 
hat 20 thl. aus d. Kirchen C., 21 thl. 10 gr. aus der Cämmerei C, 
10 thl. Schul Geld, 5 thl. Trauungen, 2 thl. Jahrmarkts G., 10 thl. 
Circuit G., 12 thl. Leichen Geld. Beide haben freie Wohnung. Es 
ſind hier 2 Claſſen u. jezt an 76 Schüler. Was den inneren Zu 
ſtand derſelben anbetrift, ſo ſind zur Theol. 4 St., Hiſtor. 2, 
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Geogr. 2, Rechnen 2, Calligr. 4, Latinitaet 6 St. In II da Leſen, 

Schreiben, Rambachs Ordnung d. Heils. Rector hat 36 St. n. 

Cantor 24 St. zu informiren. Hier werden keine Schüler zur Uni— 

verſitaet praeparirt. 2 Examina werden gehalten, 1 im May u. 1 

im Novbr. Im Lat. bringt man es bis zum Cornelius. 
Paſſenheim. 

Hierſelbſt ift eine Polniſch deutſche Schule, deren Patronus der 
Magiſtrat iſt. Zwei Lehrer arbeiten an derſelben, nemlich Rector 
und Cantor. Erſterer iſt zugleich Organiſt u. bekommt aus d. Kirchen 
Caſſe 20 thl. 60 gr. u. von der Stadt an Speiſe Gelder 20 thl. 
Von der Land Gemeinde hat er 20 Schfl. Korn (NB. Holz wird 
nicht gemeldet), Inſkript. 36 gr., Schulgeld 20 thl., Circuit 5 thl., 
Begräbniſſe 8 thl., Trauungen 2 thl. Der Cantor hat aus der 
Kirchen Caſſe 21 thl. 10 gr., aus der Städtſch. Caſſe 20 thl., von 
der Landgemeinde 20 ſchfl. Korn, Inſeript. Geld 84 gr., Schul Geld 
22 thl., Circuit Geld 5 tHL, Begräbniſſe 8 thl., Trauungen 2 thl. 
Beide haben freie Wohnung. Die Schule iſt in zwei Claſſen ab 
getheilt u. ſind jezt 96 Schüler. Hier wird auch Polniſch u. Deutſch 
informirt. Hiſtorie, Geographie, Rechnen, Schreiben u. Religion 
ſind die Wiſſenſchaften, die hier doeirt werden. Jeder Lehrer hat 
30 Stunden zu informiren. Ehmals war hier um Michael Examen, 
jezt iſt nur eine Prüfung am Viſitations Tage. Montags u. Donners 
tags wied nach Starts Tabelen von 7—8 deutſch catechiſirt, 8—9 
Cornelius Vocabula, 9— 10 declinirt u. dann ein Kapitel aus d. 
Schr. deutſch geleſen. Montag u. Donnerstag Nachmitt. von 12—1 
hiſtorie des A. T., 1—2 Regeln aus dem |!| Syntax, 2—3 Verba 
u. Polniſch leſen in der Bibel. Dienstag u. Freitag Vormittags 
7—8 polniſch catechiſirt, 8—9 deutſche Verſion vom exponirten 
Capitel aus Cornel. oder Colloquiis, 9— 10 Tiroeinium u. Formeln 
u. deutſch geleſen in der Bibel. Nachmittags 12—1 hiſtorie des 
N. T., 1—2 Exereitia, 2—3 Adverbia u. ſchreiben. Mitwoch u. 
Sonnabend Sprüche aus der Bibel, Rechnen u. Geographie. Nach 
mittags Vocal Muſie. In der 2ten Claſſe wird Leſen, Rechnen, 
Schreiben, bibliſche Hiſtorien u. Rambachs Catechismus traetirt. 

Von Neupillau oder Veſtung Pillau iſt nichts eingeſchikt. 

Pilkallen. 

Hier iſt eine Stadt Schule, wovon Sr. Maj. d. König Patronus 
ſind. 1. Rector iſt zugl. Diaconus bei d. deutſch. Gemeinde u. 
bekommt a. d. K. C. 22 thl. 20 gr. u. 10 thl. a. d. St. [ſtädtiſchen! 
C. C., an zufälligen Einkünften alles zuſ. 54 thl. 78 gr. u. Calende 
von 120 Huben à 2 Mez von jeder Getreide Sorte. 2. Cantor 
hat a. d. K. C. 22 thl. 20 gr. u. a. d. Land Sch. C. 10 thl., an 
zufälligen Einkünften 230 thl. [I]. 3. Der Neben-Schulmeiſter 
hat kein fixirtes Gehalt, alle feine Einkünfte möchten 63 thl. betragen. 
Hier hat nur Cantor freie Wohnung. Rector bekommt 12 thl. u. 
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IItius auch 12 thl. zur Miethe. Es find 3 Claſſen u. nur 1 Zimmer. 
Schüler ſind 216. In der Claſſe des Rectoris ſind zum Latein 
6 St., zur Theol. 2, Natur L. 1, Geſch. 1, Briefſchr. 1, Geogr. 1, 
in den übrigen wird das gewöhnl. docirt. Rector hat 12, Cantor 
30, Neben Schulm. 30 St. zu informiren. Examen ift bei d. K. 
uu. Sch. Viſitation. Neue Bücher kommen nicht vor. 


Ragnit. 

Hier iſt eine Stadt Schule, wovon der König Patronus iſt. 
Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben: 1. Cantor, hat 44 thl. 40 gr. 
a. d. K. C., 110 thl. Schul Geld, 32 thl. Leichen u. Trauungen, 
16 thl. v. d. Confirm., 10 thl. Circuit G., 12 thl. public., 10 thl. 
Holz Geld, an Naturalien 5 Schfl. Roggen, 2½ ſchfl. Gerſte, 
7 Centner Heu, 1 Schob. Stroh. 2. Schul-Collega, der zugleich 
Organuiſt, hat a. d. C. C. 30 thl., Schul G. 10 thl., Bürgerſchaft 
10 thl., als Organ. 10 thl., Trauungen 5 thl. NB. Der Cantor 
hat auch noch 40 ſchfl. Roggen, 20 ſchfl. Gerſte, 6 Achtel Holz. 
Beide haben freie Wohnung. Es ſind hier 2 Claſſen u. nur 1 Schul 
zimmer, 70 Kinder. Was den innern Zuſtand betrift, ſo ſind 13 St. 
Latein, theol. u. lat. 8, Leſen 4, Schreib. 4, Rechnen 4, Geogr. 2, 
hiſt. 2, Liederſingen 1 St. Cantor hat 30, Collega 20 St. Schüler 
werden nicht z. Univerſ. praeparirt. Examen ift in Martin u. d. 
Cämmerei giebt 1 thl. Neue Bücher find Fabri verbeſſerter Zopf 
uu. Schwabens Geogr. pp. NB. Pfarrer Krüger in Naguit macht 
den Plan zu einer Bürger Schule. 

Raſtenburg. 

Hier ift eine große Stadtſchule, von welcher Magiſtrat der 
Patronus ift. Es ſtehen Vier Lehrer an derſelben. 1. Rector, 
bekommt 24 thl. aus d. Kirche, 10 thl. 60 gr. aus d. Cämmerei, 
18 thl. 70 gr. aus dem Domainen Amte Raſtenb., 8 thl. 30 gr. 
aus dem Stipendio Hippeliano, 3 thl. 30 gr. ex stipend. Schumann, 
30 gr. ex Stip. Seuberlichiano, 47 thl. 66 gr. publig. Quartal, 
20 thl. 45 gr. privat Qu., 3 thl. 15 gr. inſerpt. G., 24 thl. 9 gr. 
Leichen Geld, 7 thl. 9 gr. Circuit G. 2. Pro R., hat 15 thl. 70 gr. 
aus d. Kirche, 15 thl. 70 gr. aus d. Cämmerei, 22 thl. 20 gr. 
Speiſegeld von d. Bürgerſchaft, 8 thl. 30 gr. Zulage Salar, 6 tHL 
60 gr. ex stip. Hippel, 3 thl. 30 gr. ex stipend. Schumann, 30 gr. 
ex Seuberlich, als Organiſt 43 thl. 42 gr. aus d. Kirche, 13 thl. 
30 gr. Wohnungs Miethe, 2 thl. 60 gr. aus d. Cämmerei, 13 thl. 
30 gr. privat Quartal, 16 thl. 60 gr. Leichen Geld, 8 tH Tran 
ungen, 17 thl. Cireuit G. 3. Cantor, hat 18 thl. 25 gr. aus d. 
Kirch C., 21 thl. 70 gr. aus d. Cämmerei, 2 thl. 82 gr. ex stip. 
Hippel, 30 gr. ex Stip. Seuberlich, SO gr. aus d. Hojpital, 14 tHL. 
privat Qu. von IIItia, 50 thl. Leichen Geld, 8 thl. Trauungen, 
17 thl. Circuit G. 4. Conrector, der zugleich praecentor bei der 
poln. Kirche ift, hat 16 thl. 67 gr. aus d. Kirche, 8 thl. 80 gr. aus 
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d. Cämm. C., 8 thl. 30 gr. Zulage, 30 gr. ex Stipend. Seuberlich, 
22 th 20 gr. Speiſe Geld, 24 thl. privat Qu. von IVta u. Vta, 
6 kthl. Leichen G., 18 thl. 30 gr. Circuit G. und als Poln. Prae 
ceutor 12 ſchfl. Korn. Sämtl. Lehrer haben freie Wohnung ercluſf. 
d. Rector, der 10 thl. Wohnungs Miethe bekommt, ex propriis aber 
10 thl. zulegen muß. Es ſind hier 5 Claſſen u. doch nur 2 Schul 
zimmer, jezt ſind zuſammen 69 Schüler. Hier giebts 3 Stipendia 
für Schüler, nemlich 1. das von Gröbenſche für 2 Schüler der obern 
Claſſe, die ſich d. Theologie widmen, wovon jeder auf 6 Jahre 
à 25 ꝗthl. jährlich bekommt. 2. das Stip. Schumannianum, gleich 
falls für 2 Schüler der obren Klaſſe, wovon jeder 6 thl. 60 gr., 
ſo lange er in d. Schule iſt, bekommt. 3. Ein Bücher Stipendium 
zur Auſchaffung der nöthigen Schul Bücher für arme u. fleißige 
Schüler, die ſtudiren wollen, die Intreſſen von 66 thl. 60 gr. zu 
5 p. C. Hier iſt auch eine kleine Schul Bibliotheque, die jedoch 
wenig zweckmäßige Schriften enthält (vom ſel. Rector Schaffer ge 
ſchenkt). Auch find Ausſichten zu einem neuen Stipendio. Was den 
innern Zuſtand der Schule betrift, ſo ſind 1. auf Ima u. IIda zur 
Theologie 3 St. beſtimmt, 2. Einleit. in d. h. Schr. 1 St., bibl. 
Geſch. 2 St., 3. Weltl. Geſch. 2 St., 4. Geogr. 2 St, 5. Logie 
1 St., 6. Naturlehre 1 St., 7. Poeſie 2 St., 8. Oratoric 2 St., 
9. Briefſchr. 1 St., 10. Rechnen 2 St., 11. Latein 12 St. (auf 
den unt. Claſſen 19 St. Latein), 12. Alterthümer 1 St., Hebr. 
2 St., Gr. 2 St., franz. 1 St., Calligr. 4 St. Jeder Lehrer hat 
24 St. zu informiren. Hier werden Kinder bis zur Univerſitaget 
praeparirt. Hier ſind 2 Examina, in Oſtern u. Michael. Von latein. 
Autoribus wird Cicero u. Curtius u. Cornelius überſezt. In der 
Theol. iſt Freylinghauſen, Seiler, Döderleins u. Töllners Compen 
dium. Ju der Natur Lehre Eberts u. Rothens Compend. u. Reccard 
u. Natur Geſchichte Raff, in d. Geſchichte Fabris verbeſſerter Zopf 
u. Schrökh. In der deutſchen proſodie Morizzeus Verſuch einer 
deutich. proſodie, im Briefſchreiben Boltes neueſten Berlinſchen Brief 
ſteller (NB. dies find Lectionen d. Pror. Pflügers). In der Aten 
Claſſe iſt in der Theologie Dietrichs Unterweiſe zur Glükſeligk. nach 
d. Lehre Jeju u. Seilers Unterricht. Auch ift Gedikens lateiniſches 
Leſe Buch. 


Rein. 


Hier ift auch eine Stadt Schule (Mutterſpr. Poln.) u. ift d. 
König Patronus davon. Rector iſt zugleich Organiſt u. hat 22 tHL 
20 gr. a. d. K. C. u. 24 thl. a. d. C. C., Leichen 18 thl., Trau 
ungen 5 thl., Circuit G. 6 thl., Schul Geld 24 tHL, infer. G. 4 thl., 
Tiſtim. [d. i. Testimonium dimissoriale] 6 thl., ingl. 90 Schfl. 
Roggen u. 6 Achtel Holz. Cantor hat 22 thl. 20 gr. a. d K. C. 
u. 5 thl. a. d. C., ingl. 40 Schfl. Roggen, 2 Achtel Holz, an Leichen 
20 thl., Trauungen 8 thl., Circuit 6 thl., Schulgeld 18 thl. Beide 
Lehrer haben freie Wohnung. Es ſind 2 Claſſen u. 2 Schulzimmer. 
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Was die innere Beſch. d. Sch. anbetrift, ſo ſind zur Theol. 6 St., 
Latinit. 16 St., Griech. u. hebr. 4, hiſtor. u. Geogr. 4 St., Rechnen 
3 St. Jedoch fällt, dieſes jezt weg, da nur auf Ima 4 Schüler 
jind. Rector hat, 33, Cantar 30 Stunden. Ehmals waren hier 
zwei Examina, jezt jeit 3 Jahren gar keines. An neue Biſcher iſt 
nicht zu gedeuken. 

Roeſſel. 

Hier iſt zur Zeit nur noch erſt eine kleine Lutherſche ſo genannte 
Land Schule (weil alles Catholiſch iſt). Es ſtehet ein Lehrer dabei, 
der 60 thl. aus der Kön. Dom. C. Roeſſel erhält. Er iſt ein lite 
ratug u. bekommt beim Taufen 1 thl., Trauung 2 thl, Begräbnis 
1 thl., privat St. 6 thl., hat freie Wohnung, 1 Claſſe u. 70 Schüler. 
Er informirt im Schreiben, Rechnen, Geogr., Hiſtorie, Naturlehre, 
Latein wöchentl. 30 Stunden. Neue Bücher ſind nicht; es wäre 
gut, weun ein Prediger angeſezt würde. 


Roſenberg. 


Hier iſt eine Stadtſchule, von welcher Magiſtrat der patronus 
ift. Es ift aber nur t literatus bei derſelben u. dieſer ift Rector 
u. Organiſt. Dieſer bekommt a. d. K. C. 13 thl. 80 gr., a. d. C. C. 
13 thl. 30 gr., Speiſe Geld 36 tHL 60 gr., Holz Geld 8 thl., an Leichen 
7 thl. 60 gr., Trauungen 12 thl., Schulgeld 66 thl. 60 gr. Nector 
hat freie Wohnung. Es find drei Claſſen u. 2 Schulzimmer. NB. die 
deutſche Claſſe hat ein illiteratus Schulmeiſter. Die Anzahl d. Kinder 
ſind 120. Hier werden keine zur Academie praeparirt. Der deutſche 
Schulhalter hat kein fixirtes Gehalt, bekomt aber per Kind jährl. 
30 gr., hat aber an Roggen 11 Schfl., Erbjen 1 Schfl., Gerſt 
2 Schfl., Holzgeld 2 tH. 60 gr. u. auch freie Wohnung. Was die 
innere Beſchaffenheit d. Schule anbetrift, ſo ſind zur Heilsordnung 
Stunden beſtimmt, Rechnen 4 St., Latein 8 St., Catehism. 2 St., 
Gr. 1 St., Hebr. 1 St., Natur Geſch. 2 St., Schreiben 4 St., 
Geſch. 2 St., Geogr. 2 St. Rector hat wöchentl. 30 St. zu dociren. 
Es werden hier keine zur Univerſitget praeparirt. Examen iſt in 
Michael u. bei d. jährl. Viſitation. In der Theol. iſt Rambach. 


Saalfeld. 


Eine Königl. Provincial Schule, wovon Patronus der König 
iſt. Hier ſtehen 3 Lehrer. Rector iſt ſeit 1786 zugleich Diaconus, 
daun folgt Conrector, der zugleich Organiſt iſt, u. Cantor. Der 
Rector erhält aus dem Königl. Dom. Amt Preußiſch Mark 70 thl. 
80 gr., Schulgeld wird quartal. 18 gr. gezahlt, jährlich alſo 2 fl. 


12 gr., wovon er 1 fl. erhält, privat Geld à 1 tol, große Leiche 


à 1 fl., inſer. A 18 gr., eireuit 5 thl., Summa aller acidente. 
Einkünfte 30 thl. Der Conrector bekommt aus der Cämmerei 
16 thl. 10 gr., aus d. Kirchen C. 6 thl. 60 gr., aus dem Domain. 
Amt 35 thl. 10 gr., an Aceidentellen Einkünften 32 thl. Der Cantor 
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aus dem Dom. A. 17 thl. 30 gr., aus der Cämmerei C. 34 thl. 
40 gr., aus d. Kirchen C. 4 thl. 40 gr., an Aceidentellen Einkünften 
10 thl. Alle drei haben freie Wohnung. Es find hier 3 Claſſen, 
die dritte aber faßt zugleich IV. u. V. in ſich. Jeder Lehrer hat 
2 Wohnſtuben. An Schülern find jezt 60. Hier ift auch ein Ver 
mächtnis von 2000 fl., welches ein Königl. Domain. Beamter Plehn 
zu Möwe geſtiftet. Von den Iutreſſen bekommen arme fleißige 
Knaben Bücher u. Papier, für die übrigen aber follen Bücher, Land,, 
See- u. Himmels Charten, Mathemat. u. phyſ. Juſtrumente ange 
ſchaft werden, wovon auch wirkl. jon ein kleiner Vorrath exiſtirt. 
Was den innern Zuſtand der Schule anbetrift, ſo find auf allen 3 
Claſſen zur Theol. 2 St., zur Latinit 8 St., zum Gr. 2 St., zum 
hebr. 2, zum franz. 2, zur Mathem. 4 St., zur Vocal M. 2 St., 
zur Geogr. 2 St., zur Einl. [d. i. Einleitung in die Heilige Schrift] 
4 St., zur Calligr. 2 St., Phyſic 2 St., Arithm. 2 [oder 12]. Auf 
Ima aber noch beſonders 1 St. Orat., 1 St. Röm. Antiquit., 1 St. 
Logic pp. Rector informirt 33 St., Conr. 33, Cantor 26 St. Es 
werden jährlich welche dimittirt. Hier iſt 2 mal Examen, in Oſtern 
u. Michael, u. giebt die Cämmerei dazu 3 RtH., wofür Papier u. 
Weisbrodt gekauft u. ausgetheilt wird. Hier wird tractirt Plinius, 
Curtius, Cicero, Virgilius, Cornelius pp., ſonſt keine neue Bücher 
bemerkt. 


Schippenbeil. 


Auch hier iſt eine Stadt Schule, wovon der Magiſtrat Patronus 
iſt. Es informiren zwei Lehrer hier, der Rector u. Cantor, welcher 
leztre zugleich Organiſt iſt. 1. Rector, hat 18 thl. 30 gr. aus d. 
Kirch., 11 thl. 60 gr. aus d. Cämmerei, 7 thl. ex Stipendio Dor- 
niano, 1 thl. 30 gr. ex Stip. Stendeliano, 2 thl. ex Stip. Wildiano. 
2 thl. ex Stip. Groebeniano, 9 thl. Schulgeld, 24 thl. Leichen, 
6 thl. Copul., 2 thl. 60 gr. Jahrm. [d. i. Jahrmarktsgeld], 10 thl. 
Circuit, 72 gr. Feſtgeld, 1 thl. inſerpt., 13 thl. Calende. 2. Cantor, 
hat 18 thl. 30 gr. Kirch. [d. i. aus der Kirchenkaſſel, 15 thl. Cämm. 
u. alle Stipendia wie Rector, inſerpt. G. hat er nicht, an Leichen 
36 ſthl., privat G. 22 thl. Beide Lehrer haben freie Wohnung, 
nur Rector wohnt in der Stadt, weil Cantor verheiratet ift u. fein 
[d. i. des Rektors] Stübchen mit inne hat, u. bekomt Wohnungs 
Miethe 10 thl. Hier find 2 Claſſen u. nur 1 Zimmer. Die An 
zahl d. Schüler iſt 45. Für Arme Schüler ſind 2 Stipendia: das 
Dorniauum, auf welches 7, u. Stendelianum, auf welches 2 Knaben 
freien Unterricht genüſſen. Was den innern Zuſtand aubetrift, jo 
ſind zur Religion 7 St., Latein 9 St., Geſchichte 1 St., Geogr. 
1 St., Natur L. 1 St., bibl. Geſch. 1 St., Calligr. 4 St., Rechnen 
2 St., Mujie 4 St. beſtimmt. Rector hat 16, Cantor 24 St. zu 
informiren. Jezt werden keine zur Academie praeparirt. Jährlich 
it Examen in Michael, wozu die Cämmerei 2 tH hergiebt. In 
der Theologie ift Rambach, in d. Geſch. Schrökh, in der Natur Lehre 
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Richter, in der Erdbeſchreib. Fabri. Im Latein kommt man nur 
bis zu Langens Colloquiis. 


Schirwindt. 


Hier iſt eine Stadt Schule, deren Patronus d. König iſt. Es 
ſteht aber nur 1 Lehrer dabei, welcher zugl. Cantor bei d. Kirche 
iſt. Er hat kein fixirtes Gehalt, fein Schul Geld aber beträgt 85 
thl. 30 gr., aus d. Landſch. C. 10 thl. u. die gewöhnl. Getreide 
Sorten, Privat Quartal 12 thl., hat keine zufäll. Einkünfte, aber 
freie Wohnung. Es ift nur 1 Claſſe u. 1 Schulzimmer. Schüler 
ſind 135. Der innere Zuſtand iſt eben ſo wie ſonſt in den Dorf— 
ſchulen [ u. Examen ift bei d. jährl. Kirch. u. Schul. Viſitat. 


Seeburg. 


Hier ift eine kleine Schule, wovon der König Patronus ift. Es 
ſtehet nur ein Lehrer dabei, der ein literatus ift u. den Titel Rector 
führt. Sein Gehalt iſt 60 thl. aus der Domainen Caſſe. An Schul 
Geld circa 16 thl. Alle 14 Tage ift Gottesdienſt u. daun wird ein 
Teller für ihn ausgeſezt, deſſen Ertrag etwa 4 thl. 60 gr. ift. Bei 
Taufen A 18 gr. circa 1 thl., Trauungen 1 thl. u. 24 Fuder Brenn 
holz. Hier ift noch kein Schul Gebäude u. keine Wohnung für die 
Lehrer. Der Rector iſt zugleich Catechet. Schüler find an 24 inel. 
d. Mädchen. Es wird hier informirt im Leſen, Schreiben, Glaubens 
u. Sitten-Lehre, Geſchichte, Geographie, Rechnen. Er hat 30 St. 
zu informiren. 


Sensburg. 


Hier iſt eine Stadt Schule, wovon Magiſtrat Patronus ſind. 
Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat 13 thl. 30 gr. 
aus d. K. C., 16 thl. 60 gr. a. d. Cämm. C., 1 thl. Feſt Geld, 
30 gr. Wachsgeld, 4 Achtel Holz, 80 Schfl. Roggen, an Leichen 
16 thl. 60 gr., Trauungen 4 thl. 60 gr., Schulgeld 40 thl., inſeript. 
G. I tHL, Circuit G. 9 thl. 2. Cantor, iſt zugl. Organiſt u. hat 
13 thl. 30 gr. a. d. K. C., 2 thl. adjuvanten Geld a. d. K. C., 
8 thl. 8 gr. Speiſe Geld a. d. Camm. C., 1 thl. 30 gr. Feſt- u. 
Wachs G., 3 Achtel Holz, 80 Schfl. Roggen, Leichen 16 thl. 60 gr., 
Trauungen 7 thl., Schulgeld 22 thl. 60 gr., Cireuit G. 9 thl., 
inſer. G. 1 15. 30 gr. Beide Lehrer haben freie Wohnung. Es 
ſind hier 2 Claſſen, eine deutſch poln. latein. gemiſchte u. eine ganz 
polnische Claſſe. Es find an 120 Schüler. Was d. inn. Beſch. d. 
Sch. anbetrift, fo find zur Heilsordnung 8 St., Schreiben 4 St., 
Rechnen 4 St., Latein 8 St., bibl. Geſch. 4 St., Univerſ. Geſch. 
2 St., Geogr. 2 St., zum Poln. 4 St. Rector hat 36, Cantor 
34 St. Hier werden nie Schüler bis zur Univerſitaet praeparirt. 
Jährlich iſt bei d. öffentl. Kirchen Viſitat. Examen, wozu die Cämmerei 
2 tbl. bezahlt. Im Latein find Colloquia und Cornel., Rambachs 
Heilsordnung, neue Bücher ſind nicht fremde. 
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Soldau. 


Hier iſt eine Stadt Schule, von welcher Magiſtr. d. Patronus 

iſt. Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, bekommt a. d. 
K. C. 12 thl. 40 gr., a. d. C. C. 11 thl., Speiſe Geld 20 thl., 
Schul Geld 40 thl., Holz Geld 25 thl., inſerpt. G. 1 thl. 30 gr., 
Leichen 26 thl., privat St. 15 thl. 2. Cantor, der zugleich Organiſt 
it, hat aus d. C. C. 8 thl. SO gr., Speiſe Geld 20 thl, Schulgeld 
10 thl., Holz Geld 25 thl., Kirch C. 24 thl. 48 gr., inſerpt. G. 
2 thl., Leichen 26 tHL, privat St. 36 thl. Beide Lehrer haben freie 
Wohnung, die ganz baufällig iſt. Die Schule hat 2 Claſſen, Schüler 
ſind 93. Die Leetiones find in d. Art eingerichtet: Theologie 6 St., 
Gottesdienſt 2 St., Latein 15 St., Rechnen 2 St., Schreiben 2 St., 
2 St. Geogr., 2 St. hiſtor., 2 St. Epiſtologr. Rector informirt 
36 St., Cantor 37 St. (leztrer hat privat St. im franz.). Es 
werden hier keine Schüller zur Univerſitaet praeparirt. Examen ijt 
jährlich den ten Somit, nach Oſtern u. bei d. Kirchen Viſitation. 
Beim erſten wird Papier u. Weisbrodt ausgetheilt. Von neuen 
Büchern bemerke ich Schwabens Einleitung zur Geogr. Wiſſenſch. 
Königsb. 1782. 
Stallupoenen. 


Hier iſt eine lateiniſche Stadt Schule, wovon der König Patronus 
iſt. Es doeiren zwei Lehrer: der Rector, der zugleich Organiſt iſt, 
u. Cantor, der zugleich Litth. Braecentor ift. Rector hat aus der 
Kirchen Caſſe 22 Rthl. u. als Organiſt 8 tHL, aus der Cämmerei 
qua Rect: 10, als Org. 10, zu Holz 22 thl., ex Cassa M. piet: 
[d. i. aus der Montis pietatis-Stiftung] 3 Rthl., Armen Caſſe 4 thl., 
an Schul Quart. jährl. 30 HL, privat Stunden 70 thl., Calende, zu 
Gelde gerechnet, 18 thl., Gratial aus d. Cämmerei 2 thl., Trauungen 
2 thl., Leichen 5 thl. Cantor bekommt aus d. Kirchen C. 22 tHL, 
Cämmer. C. 10 thl. NB. Cass. Mon. p. [Montis pietatis] 3 thl., 
aus d. Schul C. für Inform. d. frei Schüler 5 Rth., Confirm. 8 thl., 
Schul Geld 30 thl., Calende betrug 36 tHL, Leichen 12 thl., Trau 
ungen S thl., 3 Achtel Holz, 3 thl. Publicat. Gebühr. Beide Lehrer 
haben freie Wohnung, jeder 3 Stuben. Die Schule hat zwei Claſſen, 
u. Schüler find jezt 84. Was den innern Zuſtand anbetrift, jo ift 
auf d. 1. Cl. zum Religions Unterricht 4 St., latinit. 8, franz. 4, 
Geſchichte 2, Alterth. 4, Naturi. u. Mathem. 4, Geogr. 2, Rechen 
uu. Styl 6, Griech. 4. Auf II da: Relig. Unt. 4, latin. 4, Natur 
L. 2, Geogr. 2, Lefen 8, Schreib. 6, Rechnen 4. Rector inform. 
36 Stunden, Cantor 30. Man tractirt hier im Gr. den Gedike u. 
N. T. [d. i. Neuen Teſtament], im Latein: Cicero, Cornel., Seleet. 
hiſtor. Neben d. Theologie iſt auch Kirchen Geſch. Die Geſchichte 
wird nach Fabr. docirt, die Geographie nach Schwaben u. die Natur 
Geſchichte nach Raff. Probſt wünſcht, daß der Cantor ſich nicht mit 
A BC Schülern abgeben dürfe, d. h. daß eine Mädchen Schule 
etablirt würde. 


| 
| 
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Tapiau 

Hieſelbſt iſt eine deutſche Stadt Schule, von welcher der König 
Patronus iſt. Es informiren zwei Lehrer daran: Rector, der zugleich 
Cantor u. Organiſt ift, u. der Conrector. Der Rector bekommt 
aus der Kirchen Caffe jährlich 26 thl. 40 gr., aus der Cämmerei 
Caſſe wegen abgenommner Hökerei 11 thl. 50 gr., an Kirchen Calende 
von der Landgemeine 11 thl. 60 gr., an Schul Calende von dem 
Dorfe Koddien u. Klein Schleuſe die Hälfte 4 thl. 38 gr., fünf 
Achtel Weichbrennholz, wovon die Schulſtube mit geheizt wird, an 
Schul Geld ſollte er laut Receß jährl. haben 80 thl., hats aber 
bisher nur auf 58 thl. gebracht (NB. die gebetne Vergütung iſt ab 
geſchlagen). An Circuit Geldern 6 thl., Mitgang bei Leichen ppr. 
8 thl., für Trauungen, wo blos zu fingen, 1 thl. 18 gr., für Trau 
ungen u. Leichen, wo zu ſpielen, 3 thl., für Introd. eines neuen 
Schülers 3 gr., für Privat Stunden quartaliter 1 fl. Der Con- 
rector bekommt aus der Kirchen Caſſe jährlich 23 thl. 50 gr., an 
Schul Calende von dem Dorfe Koddien u. Kl. Schleuſe 4 thl. 38 gr., 
fünf Achtel weich Brenn Holz, wovon zugleich die andre Schulſtube 
geheizt wird. An Schul Geld ſollte er haben laut Receß 64 thl., 
hat aber nur 46 thl., an Circuit 6 thl., Mitgang bei Leichen ppt. 
8 thl., Trauungen, wo zu fingen, 1 thl. 18 gr. Beide Lehrer wohnen 
im Schulhauſe, welches ein maſſives Gebäude iſt (die Keller aber 
voller Waſſer ſind). Es giebt nur 2 Claſſen u. ſind etwa 120 
Schüler. Was den inneren Zuſtand der Schule betrift, ſo wird in 
der erſten Claſſe nach dem vom Conſiſtorio genehmigten Lections 
Catalogo u. auf der 2ten nach dem gedrukten Land Schulen Catalogo 
unterrichtet. Jeder Lehrer hat wöchentl. 36 Stunden zu informiren, 
jährlich iſt in Oſtern Examen u. aus der Cämmerei Caſſe werden 
2 thl. zu Brodt u. Papier gegeben. Die Lektionen ſind in der Art 
eingerichtet: Montag: von 7—8 Catechismus u. recitirung der 
Sprüche, von 8—9 Betſtunde in d. Kirche, 9—10 Catechiſation über 
Heilsordnung u. Leſen. Nachmittags von 1—2 Calligraphie, von 
2—3 Kirchen Hiſtorie nach dem Auszuge des Reccardſchen Lehrbuchs, 
von 12—1 Singen. Dienstags: von 7—8 Catechismus u. Cate 
chiſation über ein Gebot, von 8—9 Herſagen der bibl. Bücher u. 
Uebung im Aufſchlagen, von 9—10 Einleitung in die bibl. Bücher 
u. Leſen, 12—1 Singen, 1—2 Calligraphie u. Ortographie, 2—3 
Geographie u. Zeitungen lejen. Mitwochs: 7—8 Monatl. Pfalm 
u. Lied, 8—9 Rechnen, 9— 10 dito. Donnerstags, Freitags u. 
Sonnabend wie Montag, Dienstag u. Mitwoch, nur, daß ſtatt der 
Betſtunde eine bibliſche Hiſtorie durchgegangen u. Donnerstag Nach 
mittags von 2—3 Natur Lehre nach dem Auszuge des Reccardſchen 
Lehrbuchs iſt. 

Tilſit. 

Hier iſt die dritte große Provinzial Schule, wovon Sr. Maj. 

patronus ſind, ausgenommen Cantor u. Collega Vtus, der vom 
16 
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Wehlau. 

Hier iſt eine große Stadt Schule, von welcher Maiſtrat Pa 
tronus ift. Es dociren 4 Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat 
a. d. K. C. 77 thl. 70 gr., an Schulgeld 50 thl., an Leichen, Circuit 
u. Juſerpt Geld 36 thl. 2. Conrector, hat a. d. K. C. 44 thl. 
40 gr., a. d. C. C. 33 thl. 30 gr., Schulgeld 34 tHL, Neben Meci 
dentien von Leichen u. Circuit 34 thl. 3. Cantor, a. d. K. C 
47 thl. 70 gr., Schul Geld 36 thl., aceid. 57 thl. J. Subrector, 
iſt zugleich Organiſt u. hat a. d. K. C. 44 thl. 40 gr., aus dem 
Cruſiuſſ. Legat 50 thl., Trauungen 3 thl. Alle haben freie Wohnung 
außer nicht der Subrector. Es find hier eigentl. 6 Claſſen, aber 
nur 4 Schul Zimmer. An Kindern find 122. Hier hat ſchon vor 
30 Jahren der fel. Commercien R. Cruſe ein Jnſtitut errichtet, 
woraus die Kinder armer Eltern in allen Claſſen freien Schul 
Unterricht genüßen, auch der Subrector jährlich 50 thl. erhält. Was 
den innern Zuſtand anbetrift, jo find in Claſſe I u. II die Lectiones 
in der Art vertheilt: Zum Latein 12 St., Gr. 2 St., Hebr. 2, 
Orator 1, Antiquit. 1, Natur L. 2, Ortogr. 1; Claſſ. I. II. III: 
Religion 4 St., Einl. in d. B. d. S. 2, Univerſ. G. 2 St., Geogr. 
2 St., Rechnen 3, Latein 7 St., epiſtologr. 1; Claſſ. II: Hebr. 1, 
Gr. 1, Schreiben 4 St., Cat. 8 St.; Claſſ. IV u. V: Heilsordn. 
4 St., latein 13, bibl. Geſch. 2, Rechnen 4, Schreiben 4. Geogr. 1, 
Rector hat zu informiren 27 St., Conrector 28, Cantor 30, Sub 
rector 20. Es werden hier Schüler zur Univerſitaet praeparirt. 
Alle Jahre iſt vor Oſtern Examen und wird Papier u. Weisbrodt 
unter fie vertheilt. Im Latein ift Millers Chreſtomathia latina, 
Cornelius, Curtius, Cicero, Freyeri faſſieul., Plinius. Neue Viher 
kommen nicht vor. 


6 


Willenberg. 

Hier iſt eine Stadt Schule, von welcher Magiſtrat d. Patronus 
ijt. Es ſtehen 2 Lehrer an derſelben. 1. Rector, hat a. d. K. C 
16 thl. 45 gr., C. C. 15 thl. 75 gr. 6 Pf., Schul Geld 45 thl., 
50 Schfl. Roggen, 50 Schfl. Buchweizen, Leichen 16 thl. 60 gr., 
Trauungen 5 thl. 2. Cantor, hat in allen Stükken eben dasſelbe. 
Beide haben freie Wohnung. Es ſind zwei Claſſen u. an 190 Kinder 
inel. d. Mädgen. Hier wird nur etwas weniges Latein informirt 
(Gedikens lat. Leſe Buch). Das übrige iſt Leſen, Schreiben, hiſtorie, 
Geographie. Hier werden nicht Schüler bis zur Univerfitaet prae 
parirt. Examen iſt einmahl öffentl. u. bei d. Kirchen u. Schulen 
Viſitation. 3 thl. giebt die Cämmerei [gelegentlich des Examens! 
zu Weisbrodt, Papier u. Kreide. In der privat St. informirt 
Cantor Geographie nach Raff, Hiſtorie nach Schrökh. 


Zinten. 


Hier ift eine Stadt Schule, wovon Magiſtrat d. Patronus ift. 
1. Rector, bekommt aus d. K. C. 18 thl., a. d. C. C. 17 thl., 


16 
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von Leichen à 25 gr. u. kleinen Leichen A 9 gr., von Trauungen 
A 15 gr., Juſerpt. à 6 gr., privat St. à 18 gr., Schulquartal à 18 gr. 
2. Cantor, der zugleich Organiſt iſt, hat a. d. K. C. 32 thl., a. d. 
C. C. 17 thl., Schul Qu. A 15 gr. quart. u. privat G. à 15 gr. 
quartal. Für Leichen u. Trauungen dasſelbe, was Rector hat. 
Beide Lehrer haben freie Wohnung. Die Schule hat 2 Claſſen u. 
2 Zimmer. Schüler ſind 60. Die innere Beſchaffenheit betreffend, 
ſo ſind zur Theologie 6 St., bibl. G. 2 St., Geogr. 2 St., Natur 
L. 2 St., Rechnen 4 St., Latein 8 St., Ortogr. 1 St. Ju II da 
d. gewöhnliche. Rector hat 36, Cantor 34 St. zu informiren. 
Es werden keine zur Univerſ. praeparirt, u. 2 mahl ift Examen. 
Von neuen Büchern iſt Raff, Baumann. 


V. 
Kurze IIIitteilungen. 


ie 
Jahresbericht. 


Das 15. Heft hat ſchon zum 1. Oktober 1909 fertiggeſtellt werden 
können, ſo daß es den verehrten Mitgliedern mitten im Vereinsjahr 
geliefert wird. Wir wollen uns bemühen, fortan immer die „Mit— 
teilungen“ jo zeitig auszugeben. Der Jahresbericht für 1. April 
1909/10 verbleibt unter dieſen Umſtänden für das nächſte Heft. 


2 


Hollad, Emil lord. Lehrer an der Baugewerkſchule zu Königsberg 
i. Pr.], Vorgeſchichtliche Überſichtskarte von Oſtpreußen. Im 
Auftrage des oſtpreußiſchen Provinzial Verbandes bearbeitet und 
herausgegeben. Kommiſſious-Verlag von Carl Flemming, A.-G., 
Glogau und Berlin, 1908. Maßzſtab 1 : 300000. Nebſt Erläu- 
terungen zur vorgeſchichtlichen Überſichtskarte von Oſtpreußen, 
ebenda. 8. VIII und 234 Seiten, geh. 7 Mk. ). 


Seit dem Erſcheinen von A. Liſſauers epochemachendem und 
noch immer wertvollem Werke „Die prähiſtoriſchen Denkmäler der 
Provinz Weſtpreußen und der angrenzenden Gebiete, mit 5 Tafeln 
und der prähiſtoriſchen Karte der Provinz Weſtpreußen“, Leipzig 
1887, 4°, und ſeit überall in Deutſchland — namentlich infolge 
von Fraas' und Virchows Anregung — eine genaue Kartierung 
der vorgeſchichtlichen Funde mit mehr oder weniger Erfolg ins Werk 
geſetzt ward, machte ſich auch bei uns in Oſtpreußen zunächſt in 
engeren, an der Forſchung beteiligten Kreiſen mehr und mehr der 
Wunſch geltend, wenigſtens einen allgemeinen Überblick über die 
vielfach jo zerſplitterten, oft jogar verſchollenen Reſte aus längſt ver- 
floſſener Zeit zu gewinnen, die bisher hier zu Tage getreten ſind. 
Und nicht bloß bei uns ſelbſt, wo ſo oft das, was des Bodens 
Schoß heraufſandte, auch dem naiven Finder ſo mannigfache Rätſel 


1) Vergl. jetzt auch H. Kemke, Eine neue Veröffentlichung zur Prähiſtorie 
Oſtpreußens, Altpr. Monatsſchrift, Band 46 (1909), S. 282 ff. (Korrekturnote). 


246 Kurze Mitteilungen. 


darbot, auch für den großen Zuſammenhang prähiſtoriſcher Forſchungen 
gewann das früh entdeckte und an fo wichtiger Stelle gelegene, von 
den verſchiedenſten Kulturſtrömungen berührte Durchgangsland mehr 
und mehr an Jutereſſe. Dazu verlangte auch die ſtrengere, die 
Prähiſtorie zum Range einer exakten Wiſſenſchaft erhebende metho 
diſche Forſchung eine kritiſch geſicherte Unterlage, und die großartigen 
Leiſtungen gerade oſtpreußiſcher Archäologen, vor allem ſeit O. Tiſch 
lers fundamentalen und umfaſſenden Unterſuchungen, die Ausgrabungs 
ergebniſſe des letzten Menſchenalters und die zerſtreuten Notizen der 
einſchlägigen Literatur bedurften auch um der Außenſtehenden willen 
einer Zuſammenfaſſung wenigſtens in dem Rahmen der geogra- 
phiſchen Überficht. 

Es iſt das Verdienſt A. Bezzenbergers, die Provinzialbehörden 
für das bedeutſame Unternehmen intereſſiert zu haben, und dann 
das des oſtpreußiſchen Provinzialverbandes, daß die nicht unbeden 
tenden dazu erforderlichen Geldmittel für eine Reihe von Jahren 
zur Verfügung geſtellt wurden. 

Und zur Ausführung des Werkes ward dann auch der rechte Mann 
gewonnen, wohl der einzige, der ſie zur Zeit überhaupt hätte leiſten 
können: Emil Hollack, den Fachgenoſſen längſt aufs vorteilhafteſte 
bekannt. Hat er doch mit genialem Finderblick nicht bloß Hunderte, 
nein Tauſende von vorgeſchichtlichen Gräbern aufgedeckt, aber auch 
durch ſeine Werke — ich hebe nur ſeine Fundberichte in den Schriften 
der Altertumsgeſellſchaft Pruſſia, ſein wertvolles in Gemeinſchaft mit 
F. E. Peiſer herausgegebenes „Gräberfeld von Moythienen“ und 
ſeine „Grabformen oſtpreußiſcher Gräberfelder“ (Zeitſchrift für Ethno 
logie, 1908, Seite 145 ff.) hervor ſich in die erſte Reihe der 
Forſcher auf dieſem Gebiete geſtellt. 

Niemand wird ohne Anteilnahme den Bericht über die Schwierig 
keiten leſen, unter denen das nun glücklich vollendete Werk endlich 
zuſtande gekommen iſt. Beſchämend iſt es jedoch, wie geringe Unter 
ſtützung der Verfaſſer überhaupt in der Provinz gefunden hat. Von 
500 Anfragen kamen nur fünf zurück! 

Deſto erfreulicher iſt, was jetzt fertig vor uns liegt. Um es 
kurz zu ſagen, es iſt ein für Jahrzehnte grundlegendes, umfaſſendes 
und für die Forſchung der Zukunft bahnbrechendes Werk, an dem 
fürderhin niemand wird vorbeigehen dürfen, der ſich mit vorgeſchicht 
lichen Dingen bei uns beſchäftigt. 

Mit eiſernem Fleiße hat Hollack zunächſt die geſamte Literatur 
durchgeſehen, um dann danach auf der Karte ſein unſcheinbares und 
doch ſo viel ſagendes Zeichen zu fixieren. Daß ihm dabei eine oder 
die andere entlegene Notiz entgangen wäre, dürfte gewiß kein Vor— 
wurf ſein: die Geſamtheit des Bildes wird dadurch kaum beein 
trächtigt, das ja ſozuſagen aus einer unendlichen Menge einzelner 
Moſaikſtifte fih zuſammenſetzt. Es find deren ſicherlich nicht viele! 
Was ich aber höher ſchätze, iſt die Schärfe, Klarheit und Vorſicht, 
mit der er aus ſeinem — oft unendlich weitſchweifigen und urteils— 
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knapp herauszuſchälen verſtand, denn ich bin oft genug in der Lage 
geweſen, eben dieſes Material in den Quellen nachprüfen zu können! 
Und nicht minder hoch ſchätze ich es, daß oft nur der Kundige es 
wiſſen kann, wenn eine oder die andere bedeutſame Feſtſtellung 
zurückgeht auf Funde, die des Verfaſſers eigenſter Tätigkeit zu 
verdanken ſind. 

Ein ſehr ſinnreiches Syſtem von Zeichen, das mit denen Liſſauers 
und den anderwärts üblichen allerdings nur zum Teil übereinſtimmt, 
in das man ſich aber ſehr ſchnell und leicht hineinfindet, erleichtert 
die Überſicht. Durch die Farbe der Zeichen iſt Steinzeit, Bronze 
zeit und Eiſenzeit unterſchieden, ſo daß man mit einem einzigen 
Blicke das Vorhandenſein von Altſachen aus jenen Perioden in den 
verſchiedenen Gegenden erkennen kann, und bei der letzten iſt zudem 
durch Beifügung der lateinischen Buchſtaben ABO uw. im Auſchluß 
an die Einteilungen O. Tiſchlers und Bezzeubergers noch eine ge 
nauere chronologiſche Datierung angedeutet. Denn den hohen Wert 
insbeſondere der Tiſchlerſchen Einteilung erkennt auch Holla rück 
haltslos an, ohne fich jedoch ſklaviſch an das urſprüngliche Schema 
zu binden, das Außeuſtehenden nicht immer gegenwärtig ſein kann 
und durch mancherlei neuere Funde — ich erinnere nur an die Funde 
aus der La-Tene- und aus der Völkerwanderungszeit — einiger 
maßen modifiziert worden iſt. 

Maſuren, deffen Gräberfelder von Hollad ſchon 1904 in jenem 
Werke über Moythienen und auch in den Mitteilungen der Maſovia 
mehrfach beſprochen worden ſind, erſcheint auf der Karte bereits mit 
mehreren ſehr merkwürdigen Fundorten vertreten, von der Steinzeit 
an bis in recht ſpäte mittelalterliche Zeit, die hier ja ebenfalls noch 
vorgeſchichtlich iſt. Wir ſehen daraus aber auch, wie viel gerade 
hier nicht nur noch zu ſuchen, ſondern auch zu finden iſt! Und das 
iſt nicht das geringſte Verdieuſt des Werkes. Deun irrig wäre es, 
die leeren Stellen aufzufaſſen als ſolche, wo es keine Reſte vor 
geſchichtlichen Menſchentums gäbe, — es ſind nur die bisher uner 
forſchten Gebiete, und deren gibt es bei uns noch viele! 

In den „Erläuterungen“ hat der Verfaſſer als „Einführung in 
das Studium der Karte“ zunächſt eine kurze Überſicht über die bis— 
herigen allgemeinen Reſultate der oſtpreußiſchen Urgeſchichte gegeben. 
Sie ſtehen, wie nicht anders zu erwarten, auf dem neueſten Stand- 
punkte der Forſchung, wenn ſie auch auf die Heranziehung nicht— 
preußiſcher Werke im allgemeinen verzichten. Ich freue mich, gerade 
in den Grundanſchauungen hier meine weitgehende Übereinſtimmung 
ausſprechen zu können, insbeſondere auch bei kontroverſen Punkten, 
wie der Auſetzung der Hallſtadt- und La-Pene-Periode für Oſtpreußen, 
der Frage nach der Burgwall, der Wikingerzeit und ſehr vielen andern. 
Nur die Steinzeit würde ich jetzt für unſere Provinz doch eine Reihe 
von Jahrhunderten weiter hinaufrücken, als es im Anſchluß an 
Tiſchler uſw. Seite XXII geſchieht. Denn wenn die untere Grenze 
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der älteren (baltiſchen) Bronzezeit hier mit Recht um etwa 700 an- 
geſetzt wird, deren Beginn alſo immerhin ſpäteſtens um 900, wahr 
ſcheinlich aber ſchon um 1000 v. Chr. und noch früher anzunehmen 
iſt, müſſen als eigentliche „Steinzeit“ nicht unbedeutende Zeiträume 
vorangelegen haben. Laſſen fih doch gerade bei uns ſpeziell in der 
Steintechnik Entwickelungen verfolgen vom geſchlagenen Feuerſtein 
zum geſcharteten und dann zum polierten und weiter zu den polierten 
und darauf zu den gebohrten Geſchieben —, die, auch wenn fie nach 
her nebeneinander ausgeübt wurden, doch in ihrer Ausbildung aller 
Wahrſcheinlichkeit nach manches Jahrhundert erfordert haben, Und der 
Vergleich mit der Steinzeit in Süd- und Weſtdeutſchland, in Oſterreich 
Ungarn, der Balkanhalbinſel ſowie mit den einigermaßen genauer 
datierbaren troiſchen, kretiſchen und ägyptiſchen Funden ſcheint doch 
auch dazu zu zwingen, in der Zeitanſetzung z. B. der Feuerſteinzeit 
eher hinauf als hinunter zu gehen. Andererſeits möchte ich das Ende 
der Tiſchlerſchen Periode E, die ja für Maſuren von bejonderer 
Wichtigkeit ift, nicht ſpäter annehmen, als um die Mitte des 5. Jahr 
hunderts. Denn die Durch- und Überflutung Oſtpreußens durch die 
große flaviſche Völkerwanderung hängt doch aller Wahrſcheinlichkeit 
nach mit der Tätigkeit Attilas und dann mit dem Zerfall des großen 
Hunnenreiches zuſammen, der das „Signal zur Entfeſſelung der 
Slaven bildete“ (Th. Schiemann, Rußland, Polen und Livland, I, 
Berlin 1886, Seite 20). Und von jener Zeit an müſſen meines Er 
achtens insbeſondere Wenden, die zu Tacitus Zeit als Nachbarn der 
Finnen in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen und dem hestigen Litauen, 
nachher aber von Hinterpommern an bis zur Saale ſaßen — viel 
leicht in jahrhundertelangem Vordringen — unſere Provinz durch 
zogen haben!), was freilich der genauer zu begründende Gegenſtand 
einer beſonderen ausführlichen Abhandlung ſein würde. Wenn ich 
die Andeutungen des Verfaſſers auf Seite XXII und LXXXVIII 
recht verſtehe, dürfte ich mich jedoch auch in dieſen beiden Punkten 
unſchwer mit ihm zuſammenfinden. 

Den Hauptteil der „Erläuterungen“ bildet nun aber das Ver 
zeichnis der Funde ſelber, nicht wie bei Liſſauer nach Perioden, 
ſondern rein alphabetiſch nach den Ortlichkeiten geordnet. Man kann 
darüber ſtreiten, was praktiſcher iſt. Nach vielfachem Gebrauch 
des Buches ſtehe ich jedoch nicht an, die letztere für den Zweck des 
ſelben als die brauchbarere zu erklären, und auch befreundete Fach 
genoſſen freuen ſich, daß ihnen dadurch „das viele Nachſchlagen“ 
erſpart wird. 

Gerade hier aber zeigt es ſich, daß ein ſo umfaſſendes Werk 
wie das vorliegende naturgemäß das unvermeidliche, ſeinem Werte 
allerdings keinen Eintrag tuende Schickſal hat, daß vom Augenblicke 

) Daß ich fie auch der Hauptſache nach als die Erbauer unſerer Burg— 
wälle (Schwedenſchanzen) anſehe, habe ich ſchon früher ausgeſprochen, und 
diefe Annahme hat fich bei mir ſeitdem noch durch mancherlei weitere archäo— 
logiſche und geſchichtliche Tatſachen beſtätigt. 
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des Erſcheinens an jeder Spezial- und Lokalforſcher mehr oder 
weniger zahlreiche Ergänzungen und z. T. auch Berichtigungen dazu 
wird liefern können. Denn alle Einzelheiten eines ſo gewaltigen 
Gebietes zu kennen, iſt ein Einzelner eben nicht imſtande. Doch iſt es 
Hollack ſogar noch möglich geweſen, z. B. das gleichzeitig erſchienene, 
ſo außerordentlich inhaltsreiche Heft XXII der Sitzungsberichte der 
Altertumsgeſellſchaft Pruſſia der Hauptſache nach auszuſchöpfen, und 
mancher wird auf ſeinem eigenſten Forſchungsgebiete durch ihn noch 
ausgiebigſte Förderung erfahren haben. 

Wenn ich daher im Folgenden eine Reihe von Kleinigkeiten 
anführe, die mir beim Leſen gerade einfielen, ſo möchte ich damit 
nicht etwa an dem Ganzen in kleinlicher Weiſe herumkritteln, ſondern 
im Gegenteil das große Intereſſe dartun, das mir das Werk ein 
geflößt hat, und der vorgeſchichtlichen Forſchung ſelber in einigen 
Punkten dienen, die allgemeineres Intereſſe haben könnten. 

Zu den Orten, wo in Oſtpreußen Reſte vom Renntier ge 
funden worden find (Seite X) kann ich hinzufügen: Gr.-Schmück 
walde, Kreis Oſterode. 

Die länglichen Schälchen der Steinzeit (Seite XIX) ſind aus 
dem oft- und weſtpreußiſchen Grenzgebiete auch im Elbinger Muſeum 
mehrfach vertreten. 

Bei Senden (Seite XX) ſind nachträglich auch noch mehrere 
ganz vorzüglich gearbeitete Feuerſteinpfeilſpitzen mit eingebogener 
Baſis ſowie zahlreiche weitere neolithiſche Scherben gefunden worden, 
denen die neuerdings zu Tage getretenen weſtpreußiſchen (im Danziger 
Provinzial-Muſeum) vielfach naheſtehen, die aber auch ihre Beſonder 
heiten haben. Vergl. auch Semrau in den Schriften der Thorner 
Koppernikusgeſellſchaft, 1909. 

Die „Bügelringe“ Tiſchlers (Seite XIII) ſind vielleicht richtiger 
als Teile der merkwürdigen Ringhalskragen anzuſehen, über die 
ſchon A. Liſſauer a. a. O. gehandelt hat (Seite 105 u. ö.) und deren 
auch der Dittersdorfer Depotfund mehrere, zweifellos aus der jüngeren 
Halljtattzeit, enthält, bemerkenswerterweiſe mit zwei Schließen von 
Weißmetall, wie Brinkmann richtig erkannt hat. Wobei ich denn 
zugleich bemerke, daß der größte Teil des Fundes (Seite 27) ſich 
im Beſitze des Herrn Freiherrn v. Albedyhll auf Kl.-Karnitten, Kreis 
Mohrungen, befindet, und die eiſerne „Hohlaxt“ (Celt, ſiehe Seite 
XLVIII) auch jedenfalls früher anzuſetzen ift als in die La-Tene- 
Zeit. Einen der Ringe, ſowie einen maſſiven Arm- oder Knöchelring 
und den erwähnten Bronzegußabfall aus jenem Funde beſitzt das 
Oſteroder Gymnaſium. 

Die Bezeichnung „ſüdöſtliche Provinzen Roms“ (Seite LXIX) 
iſt irreführend und wohl nur ein Druckfehler. Es ſind doch jeden— 
falls die Donauprovinzen uſw. gemeint. 

Der Ausdruck „heidniſche Begräbnisſtätte“ (Seite 90) bezüglich 
der abgetragenen „Liebemühler Schwedenſchanze“ iſt ein Zitat von 
A. Bötticher, deſſen Notizen im einzelnen — beſonders auch für 
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Maſuren — noch immer ihren Wert behalten (ebenfo wie die kleine 
prähiſtoriſche Karte Maſurens von Beckherrn bei A. Zweck, Maſuren, 
Stuttgart 19001), ſiehe Bau- und Kunſtdenkmäler III 2, Seite 57, 
nach dem älteren Pruſſia-Katalog III, 99, wo vielleicht noch Näheres 
darüber zu finden iſt. Ich ſelber habe nur die betr. Stelle feſtſtellen 
können, hebe jedoch dabei hervor, daß die mir bekannten zahlreichen 
Burgwälle Urnenbeiſetzungen mit Leichenbrand meiſt im Außen— 
mantel oder am Fuße des Kegels haben, nur ganz ausnahmsweiſe 
und nicht ſicher im Innern des Ringwalls. 

Von „Opferſteinen“ (Seite LXXXIII) erwähne ich als einen 
beſonders merkwürdigen einen ſolchen im „Quellenwäldchen“ bei 
Kernsdorf, der es wohl verdiente, genauer unterſucht und als vor 
geſchichtliches Denkmal geſichert zu werden, zumal er anſcheinend 
mit einem Steinkreiſe umgeben war. 

Bei Andullen (Seite 6) hätte das geradezu rieſige, allerdings 
noch nicht publizierte, aber manche Rätſel darbietende Juventar 
beſonders hervorgehoben werden können, das ſich von dort jetzt im 
Berliner Muſeum für Völkerkunde befindet, wie denn überhaupt die 
reichen Schätze des letzteren — wiewohl aus begreiflichen Gründen 
einigermaßen zu kurz kommen. 

Bei Bergfriede (Seite 14) ſind anſcheinend zwei Notizen durch 
einandergeworfen. Der (ehemalige) Dampferanlegeplatz befindet ſich 
unweit des Schießwaldes am Drewenzſee bei dem Bahuwärter 
häuschen am ſogenaunten Reiherwäldchen, das zur Gemarkung Tren- 
walde (Czierspienten) gehört, ganz nahe bei Oſterode, das Forſt 
revier Schießgarten dagegen liegt am Ausfluß der Drewenz aus 
dem Drewenzſee bei Bergfriede. An beiden Stellen ſind neolithiſche 
Scherben und Feuerſteinartefakte gefunden worden; zudem beſteht 
bei beiden (wie bei ſo vielen maſuriſchen, oberländiſchen und kulmer 
ländiſchen!) die Vermutung von Pfahlbauten im angrenzenden See, 
die ſich wahrſcheinlich von der Steinzeit an bis in das Mittelalter 
hinziehen. 

Die ſogenannten Jeruſalems (Seite 62) ſind als ſolche zweifel 
los erſt der Ordenszeit angehörig, was natürlich nicht ausſchließt, 
daß bei ihrer Anlage ebenſo wie bei der zahlreicher Ordens 
burgen und gelegentlich auch Kirchen — oft prähiſtoriſche Burgwälle 
benutzt worden ſind. Ich kenne ſolche Jeruſulems in Oſt- und Weſt 
preußen teils durch Autopſie teils aus der Literatur nunmehr bereits 
nicht weniger als 11: außer Moßyken bei Thierenberg, Kreis Fiſch— 
hauſen, noch Seligenfeld bei Königsberg (Bujack, Sitzungsberichte 
der Pruſſia 1885/6, Seite 121 ff.), Wolka bei Raſtenburg, Lyck, 
Allenſtein, Gilgenburg (Boetticher III 2, Seite 29) und außerdem 
Elbing, Danzig, Marienburg, Graudenz und Rieſenburg (Beckherrn, 
Altpr. Monatsſchrift, XXXIIL 1895, Seite 374, und fon Erl. Pr.. 
J, 720, II, 200, III, 364), und verweiſe einſtweilen, indem ich mir 
Weiteres vorbehalte, bezüglich der Entſtehung dieſer merkwürdigen 
Anlagen auch auf die Chemins de Jerusalem (Labyrinthe) bei Otte, 
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Handbuch, I?, Seite 94 f. Die bemerkenswerte „Zugabe“ über die 
in Preußen befindlichen Labyrinthe uſw. bei F. S. Bock II, Defjau 
1783, Seite 538 ff., zitiert Hollack ſelber auf Seite 221. 

Die Saſſenpile (Seite 74 und 140), ein beſonders wichtiger 
und noch jetzt impoſanter Ringwall, die uralte Grenzmark der 
Löbau und des Landes Saſſeu, auch ſchon 1303 in dem Grenzver 
trage des Ordens mit dem Kulmer Biſchof erwähnt (vergl. A. Döhring, 
Altpr. Monatsſchr. 1907, Seite 14 und 21, nach Liek, Löbau, 1890, 
Seite 10 f.) liegt bei Mühle Haſenberg, noch jetzt genau auf der 
Grenze von Oft- und Weſtpreußen, etwa 1½ Meile oſtnordöſtlich 
von Löbau, nördlich von Zakurzewo, was eine poloniſierende Volks 
etymologie des Namens darſtellt, wie auch wahrſcheinlich Haſenberg 
ſelbſt eine ſolche iſt. Das Oſteroder Gymnaſium beſitzt von dort 
ſehr hübſche Scherben des älteren Burgwalltypus, und auch dieſe Stelle 
verdiente für die Zukunft geſichert zu werden. Der „Thymauer 
Schloßberg“ dagegen liegt allerdings nördlich von Klein-Thymau 
am Mühlenſee, iſt aber durch künſtliche Anlagen zur Zeit ziemlich 
unkenntlich geworden. 

Der Ringwall beim Kraggenkrug (Seite 78) liegt genau am 
Südende des Dubenjees, etwa 1 km nordöſtlich vom Kruge felber. 
Er wird gegenwärtig öfters bei Schul- und Volksfeſten als Verſamm 
lungsplatz benutzt und ift beſonders bemerkenswert, weil er under 
hältnismäßig niedrig, aber von ziemlich ausgedehnten Abmeſſungen, 
mitten im Sumpfe gelegen und ſehr gut erhalten iſt!). Der Lich 
teiner Burgwall (Seite 90) iſt identiſch mit dem ſchon von Liſſauer 
(Seite 190) feſtgelegten zweiten Klein-Gröbener, er liegt zwar noch 
auf der Lichteiner Gemarkung, doch unmittelbar über der Klein 
Gröbener Mühle am linken Ufer des Gröbenſchen Fließes (Grabit 
ſchek). Ebenſo ſind die für Seubersdorf und Thyrau angemerkten 
Burgwälle oder Schwedenſchanzen (Seite 150 u. 165) richtiger auf 
die Feldmarken von Leſchaken (Liſſauer, ebenda) und Mörlen zu ver 
legen; letztere liegt genau dort, wo die Chauſſee den Mörlenſee ver 
läßt, und ift ebenfalls durch Scherben des älteren Burgwalltypus 
ausgezeichnet, doch leider bereits zur Hälfte abgetragen. Die An 
gaben der Generalkarte dürften bezüglich der Burgwälle überhaupt 
noch genauer nachgeprüft werden müſſen (Seite 223). Der Thurauer 
Burgwall z. B. (Seite 165) iſt wohl der Gardiener, der Schwalgen 
dorfer iſt jedenfalls (Seite 148) der auf dem Bukowitzwerder im 
Geſerichſee, wo beſonders zahlreiche „Töpfe“ gefunden und die Sagen 
von dem „weißen Fräulein“ heimiſch ſind, andere, die zu Gieſes 
Zeit wohl noch vorhanden waren, ſind jetzt ſelbſt bei ſorgfältigem 
Nachſuchen nicht mehr zu finden. Bei Pillauken (Seite 171), das 
von der Waldauer Schwedenſchanze immerhin noch 3 km entfernt 


1) Eine ähnliche „Schwedenſchwanze“, die bisher unbekannt geblieben iſt 
und der näheren Unterſuchung wert zu ſein ſcheint, befindet ſich nach perſön— 
licher Nachricht bei Klaukendorf. Sie wird allerdings auch als „Landwehr“ 
bezeichnet. 
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ift, ſoll früher noch ein beſonderer Burgwall vorhanden geweſen 
ſein: der Chauſſeebau hat ihn anſcheinend aber ſeit geraumer Zeit 
unkenntlich gemacht. Der Name weiſt ja zweifellos auf eine „Pile“ 
hin. Nicht minder müßten zahlreiche andere Burgwälle, bejonders 
auch maſuriſche, noch genauer beſtimmt werden. 

Seite 108, Zeile 11 von unten, lies ſtatt „Schaftung“ Schar 
tung. Gemeint iſt das, was die franzöſiſchen und belgiſchen Archä 
vlogen als retouche bezeichnen, die feine flache Zähnung der Feuer 
ſteingeräte, die ein beſonders deutliches Kennzeichen der fortgeſchrit 
tenen Flinttechnik bildet, und von der wir — allerdings wenige — 
aber deſto ſchönere Beiſpiele gerade auch bei uns beſitzen, und zwar 
zweifellos an Ort und Stelle entſtandene. 

Abſichtlich hat der Verfaſſer (Seite LXXXVII, was man 
bedauern kann, im allgemeinen die vorgeſchichtliche Keramik un 
geſchichte öfters geradezu mit der der Leitfoſſilien für die Geologie 
verglichen hat. Allerdings würde deren Behandlung, ſollte ſie anders 
von wiſſenſchaftlichem Werte ſein, den Umfang des Werkes erheblich 
vergrößert haben, ganz abgeſehen davon, daß ſie ohne Abbildungen 
kaum verſtändlich geweſen wäre, — und auch die können ja das 
Material ſelber nur in unzulänglicher Weiſe aufzeigen. 

Abbildungen aber — und das iſt gewiß für niemand ein größerer 
Schmerz geweſen als für Hollack ſelber — hätten ſich dem Werke 
ohne ganz bedeutende Vermehrung der Herſtellungskoſten eben nicht 
beifügen laſſen. So muß es denn eine Zukunftshoffnung bleiben, 
einſtmals, vielleicht nach weiteren bedeutſamen Funden des oſt 
preußiſchen Bodens, auch einen umfaſſenden Atlas oſtpreußiſcher 
Altertümer mit Berückſichtigung aller Gebiete und Sammlungen 
entſtehen zu ſehen. Auch die angrenzenden Gebiete könnten und 
müßten dann zweckmäßigerweiſe herangezogen werden. Einſtweilen 
iſt ſtets auf die zugänglichſten Veröffentlichungen verwieſen worden. 

Auch die Nationalitätenfrage (Seite LXXXVII) ift bis auf 
wenige, aber vielſagende Andeutungen, grundſätzlich unberührt ge 
blieben. Sicherlich ebenfalls zum Bedauern vieler! Denn ſie drängt 
mehr und mehr auf eine, wenigitens vorläufige Löſung. Doch der 
Verfaſſer hat Recht. Bei einer Frage, die ſo im Fluß iſt, wie dieſe, 
und ſo ſehr das ganze ethnologiſche Problem für Europa überhaupt 
zur Vorausſetzung hat, würde zur Zeit bei einem Werke, das für 
ein beſtimmtes, beſchränktes Gebiet eine geſicherte Grundlage dar 
bieten ſoll für weitere Forſchungen, die Einfügung hypothetiſcher 
Anſätze große Bedenken gehabt haben. Sie hätte in ein Labyrinth 
ungelöſter Rätſel hineingeführt, die eben nur in größerem Zuſammen— 
hange gelöſt werden können. 

Sollen wir danach zuſammenfaſſen, was durch die Vorgeſchicht— 
liche Karte mit ihren Erläuterungen geleiſtet worden iſt, ſo iſt 
darin ein Werk zuſtande gekommen, das in dem gegebenen Rahmen 
ſeinem Verfaſſer ſowohl wie der Provinzialverwaltung und der oſt 
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preußiſchen Forſchung überhaupt zu hoher Ehre gereicht, und dem 
alle Teile der Provinz, nicht zum mindeſten auch unſer Maſuren, 
zu dauerndem Danke verpflichtet ſind. Als die wiſſenſchaftlichen Er 
gebniſſe der Arbeit aber möchte ich bezeichnen: 

1. daß wir — ſo Großartiges die raſtloſe und ſcharfſinnige Boden 
forſchung, an der gerade auch Hollack einen ſo reichen Anteil 
hat, und die umfaſſende Gelehrſamkeit zahlreicher hochverdienter 
Männer auch ſchon bisher geleiſtet hat — doch erft am An 
fange der prähiſtoriſchen Durchforſchung Oſtpreußens ſtehen, 
und zwar für ganze Zeitalter wie für große Gebiete innerhalb 
unſerer Provinz; 
daß der Boden der letzteren ganz unverhältnismäßig und ganz 
unerwartet reich iſt an Reſten vergangener Jahrtauſende, meiſt 
freilich unſcheinbaren Reſten, darum aber nicht weniger lehr— 
reichen, und 
3. daß die verſchiedenen Teile des ausgedehnten Gebietes für 

die verſchiedenſten Zeitalter eine ungeahnte Mannigfaltig 

keit von Kulturkreiſen aufweiſen und kaum jemals eine 
zuſammenhängende oder gar eine iſolierte Einheit gebildet haben. 

Das wird denn auch für die Zukunft die Grundlage der Weiter 
forſchung bilden müſſen, ſoweit fie für jetzt gelegt werden konnte. 


IV 


Oſterode Oſtpr., Oſtern 1909. Prof. Dr. Schnippel. 
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Krollmann, C. [Dr., Fürſtlicher Archivar, Das Defenſionswerk im 
Herzogthum Preußen. J. Theil: Die Begründung des Defen 
ſionswerks unter dem Markgrafen Georg Friedrich und dem 
Kurfürſten Joachim Friedrich, 1601 — 1608. Berlin, Franz Eb 
hardt & Co., 1904 (3 Bl. 116 pg.) 8. 

II. Theil: Das Defenſionswerk unter dem Kurfürſten Johann 
Sigismund. Berlin, Franz Ebhardt & Co., 1909 (2 Bl. 140 
pg.) 80. Preis des Ganzen 4,80. 


Ehe wir zu einer eingehenden Beſprechung des vorliegenden 
Werkes übergehen, möchten wir gleich im voraus bemerken, daß wir 
ihon längere Zeit nicht eine jo intereſſante, feſſelnde, mit gleichem 
Glück ſowohl ermüdende Weitſchweifigkeit wie unbefriedigende Kürze 
vermeidende hiſtoriſche Darſtellung geleſen haben, als dieſe Schrift 
es iſt, welche auf Grund umfangreichen archivaliſchen Materials zum 
überhaupt erſten Male einen hochbedeutſamen Gegenſtand: das preu 
ßiſche Defenſionswerk, das heißt die militäriſche Organiſation der 
Wehrkraft des ganzen Landes zu des letzteren Sicherung und Ver 
teidigung, in überſichtlichem Zuſammenhange und unter Einflechtung 
zahlreicher kleiner Beiträge zur Kultur- und Lokal-Geſchichte, zur 
Darſtellung bringt. 
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Preußen befand ſich am Ausgange des 16. Jahrhunderts in Folge 
der langen ungeſtörten Friedenszeit in günſtigen Verhältniſſen; die 
Finanzen waren in größter Ordnung, das Land war wohlhabend, 
ein „Schmalzland“, der Handel blühte. Allein eben der lange 
Frieden hatte doch auch manche Übelſtände im Gefolge. Vor allem 
verfielen die Kriegstüchtigkeit, der militäriſche Geiſt. Da der Herzog 
ſeit dem Krakauer Frieden 1525 als Vaſall Polens zu keinem Kriege 
mehr berechtigt war, fiel jeder Anſtoß zu irgendwelcher Organiſation 
des Militärweſens fort, die feſten Schlöſſer wurden, mit Ausnahme 
der einzigen Landesfeſtung Memel, nicht mehr in Verteidigungsſtand 
gehalten, die jüngere Generation des Adels und noch mehr der 
Bürger war im Kriegsdienſte ungeübt, ohne Neigung und Gelegen 
heit dazu. In ungeſtörter Ruhe lebte jeder für ſich dahin; keiner 
dachte an den andern oder gar an das Wohl des ganzen Landes, 
au Gemeinſinn fehlte es gänzlich, nicht etwa allein beim Adel, 
ſondern ganz ebenſo bei Bürgern und Bauern. Jeder wachte in 
egoiſtiſchſter und ſpitzfindigſter Weiſe nur über ſeine Rechte, ohne an 
ſeine Pflichten zu denken. Auch die Beamten im Lande, ohne rechte 
Aufſicht und gering bejoldet, waren träge, betrügeriſch und unver 
ſchämt, wofür vorliegendes Werk manche Beiſpiele liefert (J. pg. 23, 
80, 97; II. pg. 98). Der Dienſtgang war verknöchert und ſchleppend; 
abſichtliche Unterlaſſungen wurden als „Verſehen der Kanzlei“ ent— 
ſchuldigt (3. B. I, 100 Anm.). Hierzu kamen die ſchlimmen Folgen 
einer ſchwachen Regierung. Der Herzog war unheilbar krank; ſein 
Vormund, der Markgraf Georg Friedrich von Ansbach und Baireuth, 
lebte fern von Preußen in ſeinen Landen, und die Repräſentation 
in Preußen beſorgte der Kurprinz von Brandenburg, Joachim Fried 
rich, ohne natürlich rechte Autorität zu genießen. Die eigentliche 
Regierung bildeten die Regimentsräte, alte, langſame, energieloſe, 
unfähige Herren, unabſetzbar. Selber dem Adel angehörig, begün 
ſtigten ſie natürlich dieſen, der ſich infolge ſeiner urkundlich verbrieften 
Privilegia und da die Städte mit Ausnahme Königsbergs unbedeutend 
und vielfach ganz arm waren (Marggrabowa 1, 84 Anm., Sodan 
II. 94), als den eigentlichen Herrenſtand im Lande anſah. Da kein 
Fürſt in der Landeshauptſtadt Hof hielt, wo der Adel hätte ſich 
bilden, verfeinern, einen weiteren Geſichtskreis gewinnen können, 
lebte er ohne geiſtige Intereſſen auf ſeinen Gütern in Zänkereien 
unter ſich und mit anderen; da keines Fürſten kräftige Hand ihn 
leitete, wurden ſeine trefflichen Eigenſchaften: Mut, Ehrliebe, Standes 
und Selbſtbewußtſein, zu häßlichen Auswüchſen. Auch das beſte Heer 
verwildert ohne Führer. Man glaube aber ja nicht etwa, daß es 
beim preußiſchen Adel allein ſo ausſah, und man hüte ſich, ihn 
parteiiſch zu verurteilen und zu verdammen; in Pommern, Mecklen 
burg, Ungarn und ganz beſonders in Polen war's genau ſo, und 
gerade das böſe Beiſpiel des benachbarten, vielfach befreundeten und 
verwandten polniſchen Adels beeinflußte den preußiſchen in unheil 
voller Weiſe, wozu noch die geheimen Machenſchaften und Treibereien 
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des polniſchen Hofes kamen, der in ſeinem Intereſſe die Macht der 
Hohenzollern in Preußen auf jede Weiſe zu ſchwächen ſuchte. Ebenſo 
war es nicht nur in Preußen mit dem Militärweſen übel beſtellt; 
die Kriegsverfaſſung des ganzen deutſchen Reiches und ſeiner Einzel 
ſtaaten war eine ſehr ſchlechte, die geworbenen Söldnerheere, deren 
Reiterei das Lehnaufgebot des Adels gänzlich verdrängt hatte, waren 
ſehr teuer und daher es nicht möglich, ſie dauernd zu halten, auch 
bildeten ſie durch ihre Ausſchreitungen eine wahre Landplage. Daher 
zeigte fih — der Auſtoß kam aus Italien — in verſchiedenen 
deutſchen Ländern das lebhafte Beſtreben, an Stelle der Söldner 
den Adel wieder zum Reiterdienſte zurückzuführen, Bürger und 
Bauern als Fußvolk auszubilden und ſo die ganze Bevölkerung 
wehrhaft zu machen. Unter anderen war in dieſer Beziehung der 
Adminiſtrator der Kurpfalz, Johann Caſimir, tätig, wobei ihn ſein 
Freund und Geſinnungsgenoſſe, Fabian Burggraf und Herr zu 
Dohna, aufs tätigſte unterſtützte. Als dieſer 1599 in ſeine Heimat 
Preußen zurückkehrte, wurde er von dem ebenfalls für die Idee des 
Defenſionswerks gewonnenen Markgrafen Georg Friedrich mit der 
Ausführung der Sache in Preußen betraut; er alſo hat dieſe bedeut 
ſame Idee nach dem Oſten verpflanzt, er unter Beihilfe ſeiner 
Neffen Friedrich, Fabian und Chriſtoph ſie hier unter ſchweren 
Mühen gefördert, ſoweit es möglich war; unter ſchweren Mühen, 
Bitterkeiten, Anfeindungen, Widerſtand aller Art und ohne beden 
tende äußere Erfolge hat dieſer ſtaatsmänniſche Idealiſt für ſeine 
Sache gekämpft, und doch nicht fruchtlos: die Grundlagen der 
modernen Heeresdisziplin, Exerzierkunſt, Drill, Uniformweſen, durch 
ihn wurden ſie eingeführt, und die Idee des Volkes in Waffen, 
welche hier, abgeſehen vom Widerſtreben des Landes, an der Auf 
faſſung als Miliz, an ungenügender Ausbildung und mangelnder 
Loslöſung vom heimiſchen Beruf, ſcheiterte, hat im vorigen Jahr 
hundert durch die Verbindung des ſtehenden Heeres mit der allge 
meinen Dienſtpflicht ihre glänzende, glückliche Löſung gefunden. 
„Heute ſind die Träume vergangener Zeit erfüllt. Aus den zer 
ſtreuten und zerriſſenen Landen, dem Tummelplatze fremder Völker, 
iſt ein achtunggebietendes einiges deutſches Reich geworden.“ So 
ſprach vor kurzem unſer Kaiſer in Cleve. 

Wie nötig das Defenſionswerk war, beweiſt der Umſtand, daß 
die maſuriſchen und lithauiſchen Grenzämter Preußens durch polniſche 
Söldnerhaufen, denen die Schutz- und Hilfloſigkeit des Landes bekannt 
und ſehr bequem war, fortdauernd beunruhigt und geplündert wurden, 
wie Krollmann an verſchiedenen Stellen berichtet. Im J. 1601 
fand ein Durchzug ſtatt, wobei u. a. im Amte Oletzko ein Grenzdorf 
geplündert wurde, die Stadt Goldap und die Amter Inſterburg und 
Ragnit ſchwer zu leiden hatten (I, 24—27); im folgenden Jahre 
war er damit an den genannten Stellen, beſonders im unglücklichen 
Goldap, ebenſo (J. 63—65), und 1603 litten vorzüglich die Amter 
Inſterburg, Lyck, Oletzko (I, 76). Im Juli 1608 begann der lang- 
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ſame Durchmarſch von etwa 17000 Mann polniſcher Truppen nad) 
Livland in gerader Richtung von Johaunisburg nach Norden, wobei 
auch die mehr nach innen gelegenen Amter Rhein, Raſtenburg, Barten, 
Angerburg in Mitleidenſchaft gezogen wurden (J. 110); genau ein 
Jahr ſpäter fand ein ähnlicher Durchmarſch von Weſtpreußen aus 
ſtatt. „Man hatte wahrlich Zeit genug gehabt, ſich auf den Durch 
marſch gründlich vorzubereiten, aber weder die preußiſche Regierung 
noch die Lokalbehörden hatten irgendwelche Schritte dazu getan“ 
(II. 15). Auch von Süden zogen polniſche Truppen ſelbſtverſtänd 
lich immer unter Raub und Plünderung von Soldau über Juſter 
burg, und im Norden der Provinz wurde das Dorf Prökuls bei 
Memel überfallen, geplündert und eine Anzahl Bauern teils erſchoſſen, 
teils gefangen fortgeſchleppt (II. 18). Im nächſten Jahre 1610 
plünderte ein Söldnerhaufe die Gegenden von Johannisburg, Lyck, 
Oletzko und führte u. a. 800 Pferde und viel Vieh fort (II. 20). 
So ging es immer weiter. Ins Jahr 1614 fällt der entſetzliche 
Raubzug des Polen Jan Karwatzki, dem Krollmann ein eigenes 
Kapitel widmet (II. 77—88), 1617 eine Plünderung von Soldau 
und die Einäſcherung des Dorfes Stadtshauſen bei Dubeningken, 
1620 ein fürchterlicher Koſakeneinfall in Maſuren. 

Man hätte meinen ſollen, daß derartige Vorkommniſſe alsbald 
jedermann vom Nutzen des Defenſionswerks hätten überzeugen müſſen, 
und doch war das nur bei den Wenigſten der Fall. Am willigſten 
waren die Amtsbauern, d. h. die direkten kurfürſtlichen Untertanen, 
aber auch bei ihnen mangelte es an Mut, an Disziplin, an Intereſſe; 
ſie benutzten ihre Musketen auch zum Wildern, verſetzten ſie für 
Saufſchulden. Die Bürger wollten, wenn es nicht gerade ihnen 
ſelbſt ans Leben ging, nicht mittun; „wir werden ohne das in Acht 
zu nehmen wiſſen, was den Städten in einem jeden Fall zu thun 
gebühret“ (II, 109). Der Adel war gegen die Volksbewaffnung, 
wollte lieber Söldner, verſchmähte ſelbſt meiſtens die Offiziersſtellen 
und entzog ſich ſeiner Lehnspflicht, dem Dienſt zu Roß. Darauf 
ſtand ja nun Verluſt des Lehns, aber „wer ſollte der Exekutor ſein? 
Welcher [Amts-] Hauptmann würde es wagen, gegen einen mut- 
willigen Geſellen, der ſich ſein Lehn nicht nehmen laſſen will und 
ſich widerſetzt, mit Gewalt vorzugehen? Und wenn es ja einer 
wagen ſollte, welches Unglück und Verfolgung würde er damit ſich 
und den Seinigen wohl auf den Hals laden?“ (II. 107). So ſchrieb 
der Amtshauptmann zu Tüufit, Wolf von Kreytzen, dem feit 1610 
als Nachfolger des zurückgetretenen Fabian zu Dohna die Direktion 
des Defenſionswerks übertragen war, der darin, da ihm die Sache 
wirklich am Herzen lag, auch Tüchtiges leiſtete und zeigte, was ſich 
bei gutem Willen machen ließ, und der ſich überall zwar als ener 
giſcher, rückſichtsloſer Mann, aber keineswegs als ein Tyrann und 
Wüterich erweiſt, zu dem ihn Tilſiter Stadtgeſchichtsſchreiber machen 
möchten, weil er die dortigen widerſpenſtigen Bürger ſcharf anfaßte. 
Man ſieht, es iſt unumſtößlich richtig, was Eberhard Kraus in ſeiner 
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gehaltvollen „Zeit- und Streitſchrift“: „Leuktra, Legnano, Tannen- 
berg und Jena“ (Königsberg, Oſtpreuß. Druckerei, 1906) auf pg. 25 
ſagt: „Keine Regierung, die ſich aus freien Kräften bildet, oder aus 
einer Macht, einer zufälligen Konſtellation hervorgeht, vermag ihre 
Untertanen an dauernde ſchwere Steuer- und Kriegslaſten zu ge— 
wöhnen, das kann nur die Monarchie von Gottes Gnaden.“ 

Wir empfehlen das ſchöne Werk jedem Geſchichtsfreunde zu 
angelegentlichem Selbſtſtudium. 


Memel, 20. Auguſt 1909. Johs. Sembritzki. 


4 


Chronik des Geſchlechts von Manſtein. 1907 (2 Bl. 147 pg. drei 
Stammtafeln) 8“. Mit Illuſtrationen (Wappen, Siegel, Exlibris). 


Es freut uns, daß durch vorliegendes Buch die noch nicht große 
Zahl von Geſchichten oſtpreußiſcher Adelsgeſchlechter eine wertvolle 
Bereicherung erfahren hat. Wer aus eigener Erfahrung weiß, wie 
ſchwierig, umſtändlich und koſtſpielig die Sammlung und Zuſammen 
ſtellung des Materials zur Geſchichte einer vielverzweigten Familie 
iſt, und wer ſich überzeugt hat, wie viel ſolche Schriften zur Stärkung 
des Familienſinnes und zur Wertſchätzung des Adels beitragen, der 
wird dem Mitgliede des Geſchlechts, welches um dasſelbe durch 
obige Schrift ſich verdient gemacht hat, größte Achtung und An 
erkennung nicht verſagen. 

Das Geſchlecht leitet ſeinen Urſprung von dem litauiſchen 
Edeln Manſte ab, welcher aus dem Großherzogtum Lithauen nach 
Preußen überſiedelte, den chriſtlichen Glauben annahm und am 
24. April 1321 vom Biſchofe von Ermland 25 Hufen zu Scharnick 
als Lehn zu kulmiſchem Recht und mit dem großen Gericht über 
Hand und Hals (ein ſicherer Beweis jeines Adels) erhielt. Seine 
Nachkommen ſind der Hauptſache nach immer in Oſtpreußen heimiſch 
geblieben; zur größten Blüte gelangte das Geſchlecht im 18. und 


19. Jahrhundert; wo es — von zwei Generalleutnants und einem. 
Oberſt in ruſſiſchen Dienſten abgeſehen — dem preußiſchen Heere 


(falls unſere Zählung richtig iſt) einen kommandirenden General 
(des IX. Armeekorps) !), 4 Generalleutnants, 5 Generalmajors, 
3 Oberſten und Regimentskommandeure, 4 Oberſtleutnants, 13 Ma- 
jore, 12 Kapitäne, Hauptleute, Rittmeiſter, 26 Leutnants gegeben 
hat, von denen 13 auf dem Felde der Ehre gefallen oder den da 
erhaltenen Wunden erlegen ſind. Daß dies ſchöne Verhältnis zur 
Armee weiter beſtehen wird, dafür bürgt der Umſtand, daß zur Zeit 


1) Nach ihm wurde durch den Kaifer das Inf.-Rgt. 84 (Schleswigſches) 
v. Manſtein benannt, auch führen je eine Straße in Berlin und in Schleswig 
ſeinen Namen. 
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der Abfaſſung des Buchs drei dem Geſchlecht angehörige Kadetten 
vorhanden waren. An höheren Staatsbeamten kann das Geſchlecht 
mehrere Amts-Hauptleute und Verweſer (unter erſteren Valentin 
v. M., 1570—72 zu Ortelsburg) und einen Landrat aufweiſen. 
Seine Stammgüter hat das Geſchlecht dabei immer feſtgehalten; 
nur das ſeit 1540 innegehabte Juckſtein wurde 1749 von dem da 
maligen Befitzer, der ohne Erben war, verkauft. Pohibels mußte 
1798 veräußert werden, weil der Beſitzer gefallen war und die 
Witwe mit 7 minorennen Kindern ſich nicht anders zu helfen wußte. 
Aber erſt die Unglücksjahre führten den Ruin herbei. Hohenfelde 
wurde 1807 total verwüſtet, konnte ſich nicht mehr erholen und 
mußte 1811 ſubhaſtiert werden; Kaukern, ſeit 1607 bei der Familie 
befindlich, war durch die Plünderungen 1807 zu Grunde gerichtet 
und kam 1814 unter Sequeſter. Mit blutendem Herzen iſt da wohl 
der Mahnung gedacht worden, die Friedrich der Große, dieſer warme 
Freund des Adels und der Landwirtſchaft, an einen v. Manſtein 
1773 richtete: „Erhaltet dieſes Guth, Euch und Eurer Familie!“ 
Wir haben hier in kurzen Zügen die Geſchichte des oſtpreußiſchen 
Adels. Während er für König und Vaterland auf den Schlachtfeldern 
verblutete, waren ſeine Güter — der immobile Beſitz! — ſchutzlos 
allen Plünderungen und Verwüſtungen ausgeſetzt und wurden ruiniert, 
mit ihnen die Inhaber, die nicht ſo, wie der mobile Beſitz, das 
Kapital, ſich zu ſchützen und zu erholen vermochten. — Nun, der 
Umstand, daß von 1873—1900 wiederum ſchöner Grundbeſitz in 
der Provinz (Adl. Stürlack, Progen) bei der Familie war, läßt uns 
hoffen, daß auch noch einmal die Zeit kommen kann, wo die alten 
Stonuugüter wieder manſteiniſch fein werden. 
Bei George Chriſtoph v. M. (pg. 90, Nr. 21d) heißt es „geſt. 
im Okt. 1790 (in Lyck?)“. Schon im Jahre 1905 hatte ich in 
meinem Aufſatze „Adel Ber Bürgerſtand in und um Memel, II.“ 
(Altpreuß. Monatsſchrift, Bd. 42) mitgeteilt: „o Manſtein, Major 
und Commandant von 1 reformiert, 7 29. Oetbr. 1790 am 
Schlage, 47 J. alt“. Daß der Verf. der Familienchronik an Lyck 
dachte, erklärt ſich daraus, daß zu jener Zeit die Kommandantur 
der beiden untergeordneten Plätze Lyck und Memek immer in einer 
Hand vereinigt war. Auf pg. 71 steht durch Druckfehler „Bartu 
ſchewitz“ für Bartoſzewitz. Das Wappen auf dem Titelblatte betreffend, 
ſo iſt die daſelbſt beliebte Bezeichnung der Farben: gelb durch 
ſchräglinke und ſchrägrechte ſich durchkreuzende Striche mit Tüpfelchen 
in den Carrées, vrot durch geſchlängelte Linien, weiß mit Knöpfchen 
oder Ringen in den Plätzen des geſchachten Feldes, bisher nicht 
üblich geweſen; auch der Hund ſollte beſſer die Läufe haben. 


Memel, 1. Juli 1909. Jobs. Sembritzki. 


VI. 


Illitglieder -Verzeichnis. 


Vorſtand: 


Dr. K. Ed. Schmidt, Profeſſor, 
Dr. Elpen, Geheimer Sanitätsrat, 
Schauke, Pfarrer, 

J. Eichel, Rentier, Schatzmeiſter, 


Lötzen. 


Die mit “ bezeichneten Herren haben das Amt eines Vertrauensmannes 
übernommen. 


Korreſpondierende Mitglieder: 


1. Hollad, Baugewerkſchullehrer, Königsberg i. Pr., Kopernikus— 
ſtraße 9, parterre, rechts. 

2. Kwiatkowski, Kantor, Oſterode Oſtpr. 

3. Machholz, Ernſt, Konſiſtorial-Zivil⸗Supernumerar, Königsberg 
i. Pr., Tragheimer Kirchenſtraße 78 J links. 

4. Dr. Meuſel, Friedrich, Berlin S. 14, Wallſtraße 43, zur Zeit 
Schloß Friedersdorf bei Seelow, Mark. 

5. v. Mülverſtedt, Geheimer Archivrat, Magdeburg. 

6. Romanowski, Max, Bibliotheks- Beamter, Charlottenburg, 
Kaiſer Friedrichſtraße 65, vorn II, bei Frau Harder. 

7. Sembritzki, Johannes, Apotheker, Memel, Grüne Straße 4. 

8. Dr. Sommerfeldt, Guſtav, Oberlehrer a. D., Königsberg Pr., 
Königsſtraße 88a II. 

9. Weismann, W., Gotha, Kaiſerſtraße 14. 


Mitglieder: 


10. Abrahamſohn, Rechtsanwalt, Sensburg. 
11. Abramowski, Pfarrer, Milken, Kreis Lötzen. 
12. v. d. Ahé, Gerichts-Aktuar, Poſen W. 6, Moltkeſtraße 12. 
3. Albrecht, Paul, Buchdruckereibeſitzer, Oſterode Oſtpr. 
Alexander, Pfarrer, Mierunsken. 
v. Altenſtadt, General, Gr.-Meduniſchken per Szabienen. 
) Veränderungen in Bezug auf Wohnung, Titel und dergl. wolle man 
dem Herausgeber anzeigen. 
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„Altpreußen“, Vereinigung, z. H. Hans Gordack, Leipzig, 
Moltkeſtraße 10 III. 

Anders, Rechtsanwalt, Tiſlſit. 

Anders, Richard, Dampf -Schneidemühlen-Beſitzer, Rudezanny. 

Aßman, Seminar Direktor, Hohenſtein Oſtpr. 

Axt, R., Kaiſerlicher Bankkaſſier, Allenſtein. 

Baatz, Pfarrer, Nikolaiken Oſtpr. $ 

Bartel, F. G., Färbereibeſitzer, Lötzen. 

Barzel, Kunſtgärtner, Lötzen. 

Bauer, E., Oberpoſtſekretär, Lyck. 

Bembennek, Karl, Oberpoſtaſſiſtent, Oſterode. 

Benzmann, Königlicher Landmeſſer, Ortelsburg. 


27 Bercio, Pfarrer, Kl. Koslau per Gr.-Koslau, Kreis Neidenburg. 


Bercio, Pfarrer, Rydzewen, Kreis Lötzen. i 

v. Berg, Landeshauptmann der Provinz Oſtpreußen, Königs 
berg i. Pr. 

Berliner Königl. Bibliothek, Berlin W. 64, Behrenſtr. 40. 

Dr. Bezzenberger, Univerſitäts-Profeſſor, Geh. Regierungsrat, 
Königsberg i. Pr. 

v. Bieberſtein, Rogalla, Guſtav, Gutsbeſitzer, Leegen per 
Sentken, Kreis Lyck. 

Bilda, Emil, Juſtizrat, Königsberg i. Pr. 

Dr. Blask, R., prakt. Arzt, Arys. 

Blech, E., Archidiakonus, Danzig, St.-Katharinen-Kirchenplatz 2. Ý 

Blum, Karl, Rektor, Lötzen. 

Boguſch, Rechtsanwalt, Königsberg i. Pr. 

Böhncke, Hermann, Rechtsanwalt, Marggrabowa. 

Bondzio, Lehrer, Heydik per Turoſcheln, Kreis Johannisburg 

Dr. Bonk, Hugo, Oberlehrer, Oſterode Ditpr. 

Gräfin Borcke-Stargordt, geb. Gräfin Lehndorff, Exzellenz 
Stargordt, Kreis Regenwalde in Pommern. 

Borkowski, Ernſt, Pfarrer, Kruglanken. 

Borowski, Superintendent, Raſtenburg. 

Borries, Kaufmann, Marggrabowa. 

Brachvogel, O., Katrinowen per Wiſchniewen, Kreis Lyck. 

Braun, Erich, Pfarrer, Mehlſack. 

Bredull, Bürgermeiſter, Nikolaiken Oſtpr. 

Dr. Brinkmann, Auguſt, Univerſitäts-Profeſſor, Bonn. 

Büchler, Ernſt, Prediger, Soldau. 

Buhrow, Max, Amtsgerichtsrat, Prenzlau. 4 

Burgſchweiger, O., Oberlehrer, Allenſtein. 

Burgſchweiger, Steuerſekretär, Lötzen. 

Bury, Richard, Pfarrer, Lyck. 

Dr. Büſchler, Fabrikbeſitzer, Königsberg i. Pr. 

Bütow, Samuel, Fabrikbeſitzer, Soldau 

v. Byla, Landrat, Duderſtadt. 

Cammerath, wiſſenſchaftlicher Lehrer, Neidenburg. 


58. 


59. 
60. 
61. 


62. 


63. 
64. 


65. 


66. 


67. 
68. 
69. 
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Crüger, Richard, Grundbeſitzer, Arys. 

Czybulka, O., Kaufmann, Lötzen. 

Dr. Czygan, prakt. Arzt, Lyck. 

*Czygan, Paul, Profeſſor, Königsberg i. Pr., Landhofmeiſter— 
ſtraße 3. 

Czygan, Paul, Fabrikbeſitzer, Lötzen. 

Czypulowski, Leopold, Schulrat, Neidenburg. 

Daczko, Kreisſchulinſpektor, Tuchel. 

Dahms, Waldemar, Rechtsanwalt, Inſterburg. 

Deegen, E., Juſtizrat, Saalfeld Oſtpr. 

Dembeck, Wilhelm, Kaufmann, Karlshorſt. 

Didlaukies, Benjamin, Hauptlehrer, Proſtken, Kreis Lyck. 

Dilewski, Gerichtsſekretär, Marggrabowa. 

Graf Dönhoff, Obermarſchall, Exzellenz, Friedrichſtein per 
Löwenhagen. 

Dorn, Major und Bezirks-Kommandeur, Goldap. 

v. Drygalski, Emil, Schulrat, Luck. 

Düring, Kreisſchulinſpektor, Berlin. 

Dziobek, Pfarrer, Seeheſten, Kreis Sensburg. 

Dziubiella, Oberlehrer, Lötzen. 

Freiherr v. Eckhardtſtein, Oberſtleutnant und Bezirks-Kom— 
mandeur, Lötzen. 

Ebner, Oberamtmann, Kiauten, Kreis Goldap. 

Ehlers, K., Rittergutsbeſitzer, Ranten Oſtpr. 

Ehlert, Amtsrichter, Goldap. 

Eichel, J., Rentier, Lötzen. 

Dr. Elpen, Geheimer Sanitätsrat, Lötzen. 

Fürſtin zu Eulenburg, Durchlaucht, Liebenberg, Mark. 

Graf zu Eulenburg, Oberhofmarſchall, Erzellenz. Berlin W., 
Unter den Linden 36. 

Fritz Graf zu Eulenburg, Dörings bei Praſſen. 

Siegfried Graf zu Eulenburg, Hauptmann im 1. Garde-Re— 
giment zu Fuß, Potsdam, Kurfürſtenſtraße 20. 

v. Farenheid, Rittmeiſter a. D., Schloß Beynuhnen per Kuni 
gehlen, Kreis Darkehmen. 

Feſſel, Rittergutsbeſitzer, Przytullen per Kutten. 

Fiſcher, Kuno, Sensburg. 

Fiſcher, Max, Buchhändler, Lötzen. 

Flammberg, Kreis Ortelsburg, Ev. Gemeindekirchenrat, z. H. 
des Herrn Pfarrer Fiſcher. 

Flöß, Pfarrer, Orlowen. 

Flöß, K., Rentier, Lyck. 

Franz, Charlotte, geb. v. Livonius, Adl. Symken, Kreis 
Johannisburg. 

Freybe, Leutnant im Infanterie-Regiment 147, Lötzen. 

Dr. Friedrichs, Oberſtabsarzt im Regiment 44, Goldap. 

Fritze. Meliorations-Bauinſpektor, Lötzen. 
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Fritzler, Auguft, Färbereibeſitzer, Lötzen. 

98. Frölich, W., Kaufmann, Lötzen. 

99. Gauda, Gutsbeſitzer, Kl. Rädtkeim bei Friedenberg, Kreis 
Gerdauen. 

100. v. Gehren, Landrat, Goldap. 

101. Geiſſel, Forſtaſſeſſor, Ortelsburg. 

102. Gerber, Max, Prediger und Rektor, Lötzen. $ 

103. Gerk, Superintendent a. D., Königsberg i. Pr., Königs- 
ſtraße 6/7. 

104. Gieſe, Fritz, prakt. Arzt, Willkiſchken. 

105. Gille, Ferdinand, Oberlehrer, Oſterode. 

106. v. Glinski, Karl, Kobylinnen, Kreis Lyck. 

Goege, Frau Regierungsrat, Czychen. 

108. Gollembeck, Lehrer, Glashütte per Peitſchendorf. j 

109. Gorny, Heinrich, Kaufmann, Lötzen. 

110 Goronzi, Auguſt, Rechnungsführer, Sorquitten. 

111. v. Goßler, Generalmajor a. D., Königsberg i. Pr., Hufen, 
Luiſenallee 27. 

112. Goullon, Landſchaftsrat, Schlagamühle per Drygallen. 

113. Grabowski, Pfarrer, Almenhauſen, Kreis Pr. Eylau. 

114. Gräter, Profeſſor, Tilſit. 

115. Gramberg, Gutsbeſitzer, Poſſeſſern. 

116. Grams, F., Rittergutsbeſitzer, Schrankheim per Korſchen. 


117. Griggo, Auguſt, Lehrer, Chmielewen per Eckersberg. ý 

118. v. d. Gröben, Polizei Präſident a. D., Gr.-Maraunen per 
Wartenburg Oſtpr. 

119. *Gröhn, Steuer-Inſpektor, Ortelsburg. 

120. Gröhn, M., Oberpoſtpraktikant, Graudenz. 

121. Gruber, Walther, Intendantur-Rat, Königsberg i. Pr., Königs— 
ſtraße 23. 

2. Gunia, Lehrer, Gr.-Kirſteinsdorf per Geierwalde, Kr. Oſterode. 


Guſovius, Kriminal-Inſpektor, Berlin S. 53, Blücherſtr. 53. 

. Hahn, Amtsgerichtsrat, Jüterbog. 

Dr. Hardel, Hans, prakt. Arzt, Lötzen. 

Harce, Wilh., Kreisbaumeiſter, Gerdauen. 

. Hasford, Gutsbeſitzer, Marchewken, Kreis Johannisburg. 

Haſſenſtein, Oberlandesgerichts-Präſident a. D., Wirkl. Geh. 
Oberjuſtizrat, Königsberg i. Pr., Henſcheſtraße 15. 

129. Haſſenſtein, Max, Seminar -Direktor, Lyck. 

130. Haſſenſtein, R., Pfarrer, Borzymmen, Kreis Lyck. 4 

131. Haſſenſtein, Superintendent, Allenjtein. 

132. Heeſe, Major a. D., Neidenburg. 

133. Dr. Hein, Otto, Amtsrichter, Ortelsburg. 

134. Hein, Robert, Gaſthofbeſitzer, Eckersberg. 

135 
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5. Heling, Lehrer, Puſtnick per Sorquitten. 
6. Heinrici, Superintendent, Goldap. 
Henſel, P., Pfarrer, Gehſen per Dlottowen. 
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Herbſt, Rektor, Piſſanitzen, Kreis Lyck. 

Dr. Hoffheinz, Angerburg. 

Hoffmann, Bruno, Rittergutsbeſitzer, Lomno per Camerau, 
Kreis Neidenburg. 


Hoffmann, Otto, Gutsbeſitzer, Bogaczewen, Kreis Lötzen. 
5 


Hoffmann, Theodor, Hauptmaun a. D., Burg Berwartſtein 
per Erlenbach bei Dahn, bayr. Pfalz. 

Holzlöhner, Seminarlehrer, Angerburg. 

Jacoby, Pfarrer, Fürſtenwalde, Kreis Ortelsburg. 

Jacoby, Daniel, Kaufmann, Lötzen. 

Jebramezyk, Martin, Gr.-Roſinsko, Kreis Johannisburg. 

Dr. Jedamski, Apothekenbeſitzer, Liegnitz, Burgſtraße 40. 

Jeziorowski, Artur, Rechtsanwalt, Johannisburg. 

Johannisburg, Kreisausſchuß 

Johannisburg, Magiſtrat. 

156. Johannisburg, Volkswanderbibliothek, z. H. des Herrn 
Kreisſchulinſpektor Häkel (6 Exemplare). 

John, Waſſerbauinſpektor, Oſterode Oſtpr. 

Kalleß, Prediger, Ortelsburg. 

Kalleß, Seminarlehrer, Angerburg. 

Dr. Katluhn, Kreisarzt, Angerburg. 

Kempka, Wilhelm, Gemeindevorſteher, Friedrichshof. 

Dr. v. Ketrzynski, Direktor, Lemberg, Galizien. 

Klugkiſt, Eduard, Ogrodtken bei Milten. 

Kohlhof, Eugen, Rektor, Pillkallen. 

Kohtz, Moritz, Guts- und Mühlenbeſitzer, Neuendorf, Kreis Lyck. 

Dr. Konietzko, P., Ohrenarzt, Bremen, Dobben 39. 

Konietzko, Walther, Kaufmaun, Lyck. 

Königsberger Stadtbibliothek, Königsberg i. Pr. 

Königsberger Staatsarchiv, Königsberg i. Pr. 

Kopetſch, Pfarrer, Darkehmen. 

Köpp, Gutsverwalter, Honigbaum bei Schippenbeil. 

Kopp, Frau Gutsbeſitzer, Moritzkehmen per Kallkappen, Kreis 
Tilſit. 


. Kories, Kaufmann, Marggrabowa. 


Koſchorrek, Amtsgerichtsrat, Königsberg i. Pr., Hufen, Fuchs— 
berger Allee 74. 
Krahl, G., Rektor, Friedrichshof. 


5. Krenz, Max, Pfarrer, Jedwabno. 


Dr. Krollmann, Fürſtlicher Archivar, Schlobitten. 


„Krüger, W., Lehrer, Schemionken per Widminnen. 


Kühnel, Paul, Buchdruckereibeſitzer, Lötzen. 

v. Kulesza, Karl, Marggrabowa. 

Kullat, E., Frau, geb. Romeycke, Üblick per Stotzken, Kreis 
Johannisburg. 

Laaſe, A., Granow in Neumark, Kreis Arnswalde. 

Lack, Poſtmeiſter, Misdroy. 
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Sale E., Apothekenbeſitzer, Lötzen. 

ae: Lehrer (für die Kreislehrer-Bibliothek), Oſterode 
Oſtpr. 

Dr. Legiehn, Friedrich, prakt. Arzt, Lyck. 

Lehmann, Emil, Fabrikbeſitzer, Guszianka per Rudezanny. 
Lehmann, Franz, Bureau-Direktor der Landes-Verſicherungs 
Anſtalt Oſtpreußen, Königsberg i. Pr., Rippenſtraße 3. 

Lehmann, Max, Fabrikbeſitzer, Lötzen. 

Graf Lehndorff, Karl, Majoratsherr, Steinort. 

v. Lenski, Oberamtmann, Seedranken per Marggrabowa. 

Leszezynski, P. C., Lehrer em., Sysdroyowen bei Babienten. 

Dr. Lohmeyer, Univerſitäts - Profeſſor, Königsberg i. Pr., 
Mittelhufen, Hermann Allee 13. 

v. Loſch, Oberſt a. D., Deſſau, Medikusſtraße. 

Lötzen, Magiſtrat. 

Lubenau, F. X., Kaufmann, Lötzen. 

Lyck, Kreisausſchuß. 

Lyck, Magiſtrat. 

Mack, Guſtav, Oberamtmann, Pierkunowen per Lötzen. 

Maercker, Poſtdirektor, Hauptmann a. D., Angerburg. 

Mallien, Rentier, Lötzen. 

v. Marquardt, Rittergutsbeſitzer, Potritten per Siegfrieds 
walde, Kreis Röſſel. \ 

Maſuren-Verein, z. H. Bureau-Vorſteher Haffner, Königs 
berg i. Pr., Franzöſiſche Straße 19. 

Meinzinger, Oberlehrer, Goldap. 

Meißner, Pfarrer, Drygallen. 

Meyer, Albert, Eiſenbahn-Zugführer, Frankfurt a. d. Oder 

Meyer, Fr., Magdeburg, Heiligegeiſtſtraße 29. 

Meyer, J., Profeſſor, Lyck. 

Dr. Milkau, Direktor der Univerſitätsbibliothek, Breslau. 

Milthaler G., Kaufmann, Lötzen. 

Milthaler, Tierarzt, Lötzen. 

Molter, Regierungs- und Schulrat, Schleswig. 

Moyſich, Prediger, Rudczanny. 

Dr. Müller, Hugo, prakt. Arzt, Johannisburg Oſtpr. 

Müller, Wilhelm, Direktor der höheren Mädchenſchule, Lyck. 

Münchmeyer, Ober-Steuer-Kontrolleur, Angerburg. 

Dr. Myska, Oberlehrer, Tilſit. 

Myska, Pfarrer, Clauſſen, Kreis Lyck. 

Nebelung, Amtsrichter, Johannisburg. 

v. Negenborn, G., Klonau bei Marwalde Oſtpr. 

Neumann, John F., Kaufmann, Neu-Ulm, Minneſota, Ver 
einigte Staaten von Nord-Amerika. 

Neumann, Gerichtsſekretär, Bartenſtein. 

Niklas, A., Pfarrer, Schwentainen, Kreis Oletzko. 

Obitz, Emil, Lehrer, Maſuchowken per Widminnen. 
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Olszewski, Walther, Bibliothekar, Eſſen, Limbecker Str. 100. 

Opitz, Alfred, Gutspächter, Schedlisken, Kreis Lyck. 

Opitz, Ernſt, Amtsrichter, Goldap. 

Oskierski, Rechtsanwalt, Lyck. 

— 234. Oſterode, Kreisausſchuß (6 Exemplare). 

Oſterode, Magiſtrat. 

v. Pape, Rittergutsbeſitzer, Königsberg i. Pr., Hufen. 

Papendieck, E., Gutsbeſitzer, Eliſenhöh bei Marggrabowa. 

Paukſtadt, Th., Buchhändler, Goldap. 

Pawlowski, Ludwig, Rendant, Lyck. 

v. Perbandt, Landrat, Biſchofsburg. 

Dr. Peters, Felix, prakt. Arzt, Arys. 

Petersdorff, Pfarrer, Stradaunen, Kr. Lyck. 

Dr. Petong, Richard, Rechtsanwalt, Küſtrin. 

Petzinna, W., Bauunternehmer, Lyck. 

Pieper, A. J., Kaufmann, Arnswalde. 

Pilchowsky, Pfarrer, Kl.-Jerutten. 

Dr. Pilski, Frauenarzt, Altona, bei der Johanniskirche 20. 

Dr. v. Plehwe, Kanzler im Königreich Preußen und Ober 
landesgerichts-Präſident, Exzellenz, Königsberg i. Pr., Trag 
heimer Pulverſtraße 19. 

Plenio, Landrat, Burgſteinfurt, Weſtfalen. 

Plenio, Georg, Kaufmann, Lyck. 

Plümicke, Landrichter, Lyck, Neue Anlagen 13 II. 

Polenz, Profeſſor, Tilſit. 

v. Popowski, Prediger, Königsberg i. Pr., Dohnaſtraße 11a. 

v. Porembsky, Frau Oberſt, geb. Freiin v. Schrötter, Wies 
baden, Adelheidſtraße 82. 

Poſemann, Friedenau bei Berlin, Wilhelmshöher Str. 23. 

Prange, Rittergutsbeſ., Neuhof per Alt-Krzywen, Kreis Lötzen. 

Prange, Leo, Fabrikbeſitzer, Brooklyn-New-York 903, Union 
Street. 

Provinzialverband Oſtpreußen, p. Adr. des Herrn Landes 
hauptmanns der Provinz Oſtpreußen, Königsberg i. Pr. 

v. Queiß, Hans, Regierungsrat, Allenſtein. 

Rakowski, E., Ratsherr und Direktor der Dampferkompagnie, 
Lötzen. 

Raſtenhurg, Kreisausſchuß 

Raſtenburg, Magiſtrat. 

Rauſch, Pfarrer, Bialla. 

Reck, Gutsbeſitzer, Malleczewen per Neuendorf, Kreis Lyck. 

v. Redern, Oberregierungsrat, Allenſtein. 

Regge, Hans, Lehrer, Lötzen. 

Reinbacher, Kaufmann, Lyck. 

Dr. Reiner, Staatsanwalt, Berlin. 

Reuß, Landmeſſer, Ortelsburg. 

Reuter, Rittergutsbeſitzer, Lupken per Johannisburg. 
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74. Reuter, Gutsbeſitzer, Koſſewen per Wiſchniewen, Kreis Lyck. 

272. Rohde, Pfarrer, Oſterode Oſtpr. 

273. Dr. Rohrer, Geheimer Regierungs und Schulrat, Danzig, 
Milchkannengaſſe 27. 


274. Romeyke, Maria, Berlin W. 35, Stegliger Straße 77. 
275. Roſe, Franz, Döhlau Oſtpr., Kreis Oſterode. 

276. Roſinski, Pfarrer, Gr. Stürlack. 

277. Roſt, Heinrich, Lehrer, Arys. 

278. Roſteck, Lehrer, Schwiddern, Kreis Lötzen. 

279. Rudloff, Prediger, Angerburg. 


280. Rutkowski, Pfarrer, Oſtrokollen. 

281. Sablowski, Max, Lehrer, Nikolaiken Oſtpr. 

282. Sackell, Emil, Steuer-Rendant a. D., Arys 

283. Sadowski, Gottlieb, Stadtſchullehrer, Lyck. 

284. Salewski, Auguſt, Rektor, Eckersberg. 

285. Salomonſohn, Stadtrat, Hohenſalza. 

286. Sandmann, Albert, Kaufmann, Lötzen. 

287. Schauke, Pfarrer, Lötzen. 

288. Graf Schlippenbach, General, Berlin, Tiergartenſtraße 30. 

289. Schmidt, Heinrich, Juſtizrat, Gumbinnen. 

290. Dr. Schmidt, K. Ed., Profeſſor, Lötzen. 

291. Schmidt, Paul, Bürgermeiſter, Lötzen. 

292. Schmidt I, Wiſſenſchaftlicher Lehrer, Bütow. 

293. Schnoeberg, Hermann, Pfarrer, Mehlauken. 

294. Schröder, Pfarrer, Sorquitten. 

295. Schröder, Otto, Oberförſter, Ratzeburg per Grünwalde Oſtpr., 
Kreis Ortelsburg. 

296. v. Schrötter, Baronin, geb. Gräfin Lehndorff, Wohnsdorf 
per Allenburg. 

297. Schultz, Kaſſenkontrolleur, Lötzen. 

298. Schultz, Alfred, Landwirt, L. d. R., Stradaunen, Kreis Lyck. 

299. Schultz, Amtsrichter, Ortelsburg. 

300. Schulz, Superintendent, Lyck. 

301. Schulz, Friedrich, Regierungsrat, Poſen W. 3, Kaiſerin-Vik 

toria-Straße 11. 

Schulz, Hermann, Neidenburg, Mühlenſtraße. 

303. Schwarz, Lehrer, Dworatzken bei Schwentainen, Kreis Oletzko. 

304. Simon, Oberleutnant im Inf.-Regt. 44, Goldap. 

305. Singer, H., Herausgeber des „Globus“, Schöneberg-Berlin, 
Hauptſtraße 58. 

306. Dr. Sinnecker, Joſef, Sanitätsrat, Inſterburg. 

307. v. Sixthin, Amtsrichter, Lyck. 

308. Skierlo, Superintendent, Johannisburg. 

309. Skrzeczka, Rittergutsbeſitzer, Siewken. 

310. Dr. Sobolewski, prakt. Arzt, Königsberg i. Pr. 

311. Soldau, Kreislehrer- Bibliothek, z. H. des Herrn Lehrer 

Grzanna, Soldau. 
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Solty, Pfarrer, Lyck. 

Spangenberg, Oberleutnant im Juf. Regt. 44, Goldap. 

Dr. Springer, Julius, Amtsrichter, Gumbinnen. 

Steputat, Rittergutsbeſitzer, Katharinenhof bei Dubeningken. 

Dr. Stern, Heinrich, Frauenarzt, Elbing. 

Dr. Stieda, Ludwig, Univerſitäts-Profeſſor, Geh. Medizinal 
Rat, Königsberg i. Pr., Tragheimer Pulverſtraße 3311. 

Stiller, Anton, Grundbeſitzer, Arys. 

Strehl, Karl, Domänenpächter, Goldenau per Wiſchniewen, 
Kreis Lyck. 

v. Streng, Rittergutsbeſitzer, Berghof per Alt-Krzywen. 

Strutz, Kreisbauinſpektor, Pillkallen. 

Symanowski, Geheimer Kanzleirat im Kriegs Miniſterium, 
Berlin SO. 33, Muskauer Straße 30. 

Symanowski, G. Pfarrer, Reichenberg bei Batzlow, Kreis 
Oberbarnim. 

Szezybalski, Franz, Pfarrer, Trempen, Kr. Darkehmen. 
Thies lack, Frau Agathe, Staßwinnen bei Milken. 
Tiefenſee, Franz. Kaufmann, Gerdauen. 

Trenkmann, Major und Adjutant der General Inſpektion 
der Fußartillerie, Berlin-Friedenau, Niedſtraße 14. 

Trincker, Superintendent, Lötzen. 

Ühſe, Rittergutsbeſitzer, Landſchaftsrat, Ganſenſtein per Krug 
lanken. 

Urban, Emanuel, Zollrat, Landsberg a. W. 

Utſch, Kreiswieſenbaumeiſter, Sensburg. 

Dr. Volz, G. B., Charlottenburg, Rönneſtraße 24. 

Vonthein, Rentier, Lötzen. 

Wadepuhl, Johann, Privatier, Arys. 

Walchhöffer, Fritz, Rechtsanwalt, Lyck. 

Waldaukat, Rektor, Kruglanken. 

Walendy, Max, Fabrikbeſitzer, Lyck. 

Walendy, Rudolf, Kaufmann, Lyck. 

Wallner, Rentier, Königsberg i. Pr., Prinzenſtraße. 

Walpuski, Oberſekretär, Neidenburg. 

Warpakowski, Joſef, Amtsgerichts-Sekretär, Lyck. 

Wawrzyn, Karl, Landgerichts-Sekretär, Lyck. 

Weber, Arthur, Leutnant im Inf.-Regt. 44, Goldap. 

Weller, Franz, Goldap. 

Weſſel, Amtsrichter, Charlottenburg. 

Weſſolowski, Organiſt, Locken, Kreis Oſterode Oſtpr. 

Widdra, Seminarlehrer, Ortelsburg. 

Wiebe, Emil, Buchhändler, Perlin- Grunewald, Margareten 
ſtraße 1. 

Wiedenberg, Muſiklehrer, Ortelsburg. 

Willudda, Lehrer a. D., Kaminsken per Skomatzko. 

Willutzki, Karl, Sezepanken bei Milken. 
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tongef, Pfarrer, Lipowitz, Kreis Ortelsburg. 
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Wormit, Waſſerbauinſpektor, Lötzen. 
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Aachen 93. 94. 100. 128. 134. 148. 

Abendmahl, Heiliges 29. 49. 61. 

— — bei den Philipponen 16. 

Adam lerſter Menſch) 5. 14. 15. 20. 

Adel, oſtpreußiſcher 258. 

Adl. Stürlack 258. 

Adolf Friedrich II., Herzog von 
Mecklenburg-Strelitz 101. 105. 

— — IV., Herzog von Strelitz 148. 

Agnes, Die falſche, Luſtſpiel 99. 100. 
103. 

— Heilige 33. 

Ahlefeldt, Johann Heinrich von, 
däniſcher außerordentl. Geſandter 
in Berlin 32. 96. 

Akziſe 180. 190. 

Albedyhll, Freiherr von 249. 

Aleine, Inſel 49. 

Alembert, Jean le Rond de', fran— 
zöſiſcher Enzyklopädiſt 95. 97. 
Alexei Michailowiez, Großfürſt 

200. 
Allenburg 164 A. 168. 171. 173. 
— Schulweſen 212. 213. 
Allenſtein 164 A. 250. 
Alten-Bockum, Johann von, Ritt- 
meiſter 162. 
Altenplatow 31. 78. 
Altmark 73. 76. 
Altpreußen, Lehrerbeſoldung 211 
(A). 
Schulweſen 211 ff. 
Altpreußens lateiniſche Stadt— 
ſchulen im Jahre 1788. 211 ff 
Alvensleben, Frau von 53. 71. 111. 


118. 121. 122. 128. 150. 153. 
— Johann Friedrich von, zweiter 
Sohn des Domherrn Gebhard 


Johann v. Alvensleben 51. 84. 86. 
Amalie Prinzeſſin, Schweſter Fried— 
richs II., Abtiſſin von Quedlin— 
burg 35. 41. 43. 47. 49. 50. 55. 
57. 69. 70. 71. 72. 75. 80. 88. 84. 
88. 94. 95. 128. 131. 133. 186. 
139. 140. 143. 5. 150. 153. 
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Amazonen 159. 

Ambroſius, Heiliger u. berühmter 
Kirchenvater, Biſchof von Maiz 
land 9. 

Amerika 34. 152. 

Ammon, Kammerherr 103. 

Amoch, Haushofmeiſter 68. 

Amſterdam 101. 

Anders, C. B. 212. 

Andullen: Vorgeſchichtliche 
250. 

Angelelli, Graf 63. 159. vgl. Heft 14 
S. 263 zu Anm. 92. 

Angerburg 171. 174. 176. 179. 184. 
188 bis 191. 193. 196. 197. 256. 

— Schulweſen 212. 213. 

Anhalt, Herr von, vermeintl. Bruder 
des Prinzen Guſtav von Anhalt 
62. 114. 133. 

— Graf (ein anderer; angeblich Bru— 
der des Vorigen) 114. 

— die Grafen von (angeblich Brüder 
des Herrn von Anhalt) 62. 

— Prinz Guſtav von 62. 

Anhalt-Deſſau, Prinz Dietrich von 
64. 

— — Fürſt Johann Georg von 199. 
— — Kurprinz Karl Emil von 200 
(A). 

— — Leopold III, Fürſt von 73. 136. 
137. 

— — Prinz Moritz von 62. 

— — der weibliche Hof von 151. 

Anhalt-Zerbſt, Friedrich Auguft, 
Fürſt von 48. 

Anmerkungen zu den Nachträgen 
der Lehndorff'ſchen Tagebücher 
156 ff. 

Antonie Amalie, Herzogin-Mutter 
von Braunſchweig 33—36. 39. 54. 
55. 65. 

Aranda, Spanier, Geſandter 107. 

Arendſee 116. 

Arensfelt, von, Oberſtleutnant 


Funde 


* 167. 


angefertigt von Max Roman owski. 


270 


tifta de Bober, Kammerherr 32 
10. 110. 
Arnheim, Herr von 55. 
ſeine Gattin geb. Gräfin v. Schu⸗ 
lenburg 55. 56. 
— der junge, Sohn der Vorſtehenden 
40. 56. 84. 
Arnim, ein junger Herr von 116. 
Arnswald, von ſ. Auerswald. 
Arys: Schulweſen 212 bis 214. 
Aſſeburg, Herr von, Stgatsminiſter 
156. 
Moritz 
59. 72. 
Aſtrua, 


Wilhelm v. d., General 


Giovanna, Opernſängerin 
157. Anm. 54. 

Attila, König der Hunnen 248. 

Auer, Dietrich von, Marſchall 202. 

Auerswald, Anna Maria von, geb. 
v. Reibnitz 193 A. 

— Johann Georg von 193 (A). 
Augsburg 37. 40. 48. 48. 51. 
Augsburger Friedens-Kongreß 

34. 35. 59. 92. 

August, Herzog von Holſtein-Plön, 
Generalmajor 191. 

- III, König von Polen 105. 106. 
Wilhelm, Prinz von Preußen 
45. 116. 157. vgl. Heft 13 S. 149 
zu Anm. 24. 

Auguste (recte: Auguſta), Prin- 

zeſſin von Braunſchweig-Wolfen— 
büttel, Tochter Herzog Karls J. 
68. 75. 122. 146. 
Prinzeſſin von England, Gemah— 
lin des Erbprinzen von Braun- 
ſchweig 122. 124. 125. 132. 149. 
150. 

d' Aumont 47. 


B., die berühmte Frau von 90 
Bachoff, Frau von 94. 
Bärwalde 129. 

Balga 173 (A). 208. 
Balkanhalbinſel: Steinzeit 248. 
Ballgarden, Amt 242. 
Bamberg 91. 

Bankerotte in Berlin 99. 101. 
Barachail, Erzengel 13. 

Barlips, Otto Wilhelm von, Oberſt⸗ 
leutnant 164 A. 
Bart(b)en 188—191. 193 

256. 
— Schulweſen 212. 214. 215 
Bartenſtein 162 A. 175. 
Schulweſen 212. 214. 
Barth in Vorpommern 168 A. 
Bartoszewitz 258. 


196. 197. 


Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


d' Argens, Marquis, Johaun Bap— | 


Bartſcheeren, eine Sünde bei den 
Bhilipponen 8. 

Baſſewitz, von, Kammerjunker 67. 

Batteux 221. 


Baucis“, „Hütte von 110. 

Baum, Friedrich, Leutnant 171. 180. 
Baumeiſter 242. 

Bauske 168. 

Bawyr, Friedrich von, General 168 
A. 166 

Baxtuſchewitz ſ. Bartoszewitz. 
„Bayazid“, Trauerſpiel 131. 
Bayreuth, Markgräfin-Witwe von 

151. 

Beckherrn 250. 

Bees (recte: Beeß), Graf, Otto Leoz 
pold, preuß. Oberhofmarſchall 106. 

Befreiung Heſſens 90. 
Beguelin, Hofmeiſter 70. 114. 
Behr, Herr von 84. 

— deſſen Gattin 84. 

Behrens, Kaufmann 39. 

Beichte bei den Philipponen 16. 
„Belagerung von Calais“, Tra 

gödie 139. 

Belgiojoſo, Graf 123. 

Belinski, Graf 126. 

Belling 75. 

Bellois, Franzoſe 139. 
Beninghoff, Johann Hermann, Leut— 

nant 174. 

Bentinck, die Gräfin 157, vgl. Heft 
13, Seite 148 zu Anm. 19, Seite 
165 zu Anm. 35, Seite 178 zu 
Anm. 43. 

— Graf, Rudolph 150. 152. 

— (ein anderer), Engländer 150. 
Berendt, Georg, Fourier 180. 
Berent, Jakob, Leutnant, ſpäter Ka 

pilän 164. 171. 

Berg, Graf 9. 

Berge, Kloſter 43. 192 A. 

Bergfriede: Reiherwäldchen 250. 

— Vorgeſchichtliche Funde 250. 
Bergius 11. 12. 

Berichtigungen zu Heft 13 und 14 
der „Mitteilungen“ der Maſovia 
156. 

Berlin 80—383. 35. 37. 40. 65. 68 
76. 81. 85. 88. 89. 130. 

— Bankerotte 99. 101. 

— Dom 73. 

— Flußfieberepidemie 70. 

— Goslar'ſcher Garten 49. 

— Hausvogtei 137. 156. 160; vergl. 

auch Heft 13 Seite 130. 

— Huotſches Haus 156. 

Jägerhof 143. 
Johanniskirche 58. 
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Berlin: Juden 82. 94. 

— Kloſtergaſſe 156. 

— Kloſterkirche 126. 

- Monbijou 95. 118. 123. 12; 
— Münze 39. 
— Prevenow'ſcher Garten 47. 
— Rathaus 153. 
— Ruſt'ſcher Garten 47. 
— Teuerung 1761, 60. 69. 75. 76. 
81. 92. 

— Tiergarten 121. 140. 

— Unter den Linden 94. 

Zinnaſches Haus 131. 

Bernburg, Prinz von 45. 77. 129. 

Berner, Fräulein von, Hofdame 36. 

Beſoldung der Lehrer in Altpreußen 
211 (A). 

Beſſel, Herr von 129. 

Betty, Miß 144. 

Beynuhnen in Oſtpr. 53. 

Bezzenberger, A. 246. 

Bialla: Schulweſen 212. 215. 

Bibel, Oſtrogſche (Philipponen- 
bibel) 5. 

Bielfeld, Herr von 84. 

Bilow f. Bülow. 

Birckholtz, Direktor 83. 

Biron, Familie 154. 

— von Curland, Herzog 69. 99. 101. 
Biſchofsburg 175 (A). 
Bismarck, Herr von 84. 

— Levin Friedrich von, 

miniſter (derſelbe?) 92. 
Blanckenburg, Frau von 33. 

— ihre Tochter 33. 
Blankenburg im Harz 42. 
Blattern, Krankheit 36. 109. 
Bleſche, Joachim, Feldſcherer 180. 
Blumberg, Ort 115. 
Blumenthal, Gräfin von, verm. 

Gräfin Dönhoff, Hofmeiſterin 53 

— Frau von (eine andere?) 70. 71. 
148. 149. 

— Herr von 72. 

— Joachim Chriſtian von, 
105. 111. 

— Hans Auguſt von, 
leutnant 113. 
Blumentriodion d. Philipponen 10. 
Bockum, Alten- f. Alten-Bockum. 

Bode 214 

Boden, v., der alte Staatsminiſter 66 
der junge 38. 148. 159. Anm. 105 
(Heft 15 S. 38). 

Bodenbrug f. Buddenbrod 

Bötticher, A. 249. 

Bohlen, Graf, ſchwediſcher Geſandter 
112. 118. 119. 121. 127. 187. 152. 
158. 


t: 


Staats- 


Miniſter 


preuß. Oberſt— 


| 


Boigenburg 116. 

Bojaren 202. 

Boldekow 159. vgl. Ge eft 14 ©. 231. 
232. zu Anm. 84. 85. 

Bolte 23 36. 

Bonin, Frau von 43. 51. 131. 134. 

Borbſtädt'ſches Legat der Inſter— 
burger Lateinſchule 223. 

Borckle), Fräulein von, Hofdame 87. 
99. 107. 

— zwei Fräulein von 159. 

Borcke, Graf 61. 

Borckle), Graf, Hofmeister 114. 

— Marſchall 120. 
— ſeine beiden Töchter 120. 

Borck (recte: Borde) Graf, Adrian 
Heinrich, Erzieher der preußiſchen 
Prinzen 30. 

Friedrich Wilhelm von, 
Staats miniſter 69. 87. 120. 

— — — ſein älteſter Sohn 120. 

— — — feine älteren Töchter 120. 

— — — Margarethe Helene Bern- 
hardine v., Gemahlin des Staats- 
miniſters, geb. Gräfin Borcke 69. 

Borckmann, Johann, Leutnant 163 

Bor-Gar, däniſcher Geſandter am 
ſächſ. Hofe 59. 


— geb. Gräfin Bünau, verm. 

geweſ. Lady Stormont 59. 
Borichow (Boriſſow), Iſidor, 

Schulze in Eckersdorf 3. 4. 22 


— deſſen Bruder 22. 

Bortzan ſ. Boldekow. 

Botzheim, Baron 144. 

Braband 208. 

Brandenburg a. d. Havel 31—33. 
85. 120. 126. 

— Amt in Oſipr. 166 ff. 171. 174. 
176 A. 179—182. 184. 186. 188 
191. 193. 199. 

— i. Oſtpr.: Schulweſen 212. 215. 

Brandenſtein, verm. Gräfin War 
tensleben 84. 

Brandt, Fräulein von 76. 127. 

— Herr von 84. 

-deſſen Gattin 111. 145. 

— Helene Dorothea von, verw. Frei 
frau zu Eulenburg 210. 

Branicki, Graf 136. 137. 188. 

Braunsberg 170 A. 178. 182 (A) 
184. 185. 188 A. 

Braunsberger, ein alter Diener 
der Frau von Brandt 111. 

Braunſchweig 34—36. 43. 48. 55. 
57. 66—69. 95. 112. 119. 132. 150. 
151. 158. 
Herzogliche Familie 75. 122. 

— Herzogl. Palais 67. 
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Vraunſchweig, die beiden Prinzen 
von f. unter Friedrich und Wil- 
helm von Braunſchweig. 
Herzogin-Mutter, Antonie Amalie 
von 33—36. 39. 54. 55. 65. 
Prinzeſſin Auguſta von 68. 75. 
122. 146. 

Erbprinzeſſin Auguſte von 122. 
124. 125. 132. 146. 150. 
ihre Tochter 132. 
Herzogin Charlotte von 37. 39. 
65. 67. 124. 146. 
ihre Töchter 37. 39. 
ihre Enkelkinder 39. 
Prinzeſſin Charlotte von, Tochter 
des 1755 geſt. Herzogs Ferdinand 
Albert 150. 
Prinzeſſin Eliſabeth von, Tochter 
Herzog Karls 68. 97. 121—1283. 
Herzog Ferdinand von 54. 57. 64. 
65. 73. 76. 91. 110-112. 140. 146 
Prinz Ferdinand von 65. 
Prinz Friedrich von 55. 107. 
109—114. 118. 127. 128. 133. 134. 
138. 139. 146. 151. i 
Prinz Heinrich von 49. 51. 
Erbprinz Karl Wilhelm Ferdi 
nand von 55. 66. 91. 95. 100 
107. 109. 118. 125. 128. 
Prinz Leopold von 75. 
Prinz Wilhelm von 75. 107. 109. 
bis 118. 129. 133. 134. 138. 140. 
Braunſchweiger Hof 67. 121—125. 
Bredow, „der Bleiche“ 76. 155. 
— Graf (devielbe?) 66. 99. 
Herr von (derſelbe?) 143. 154 
Geſandtſchaftsattaché 40. 
die drei 37. 
Familie 91. 
Gräfin 70. 71. 148. 149. 153. 
Henriette von, Hofdame der Kö 
nigin⸗Mutter von Preußen 76. 86 
91. 111. 117. 148. 
Otto Friedrich von, Legationsrat 
121. 

Brenckenhoff, Herr von 63. 

Breslau 57. 65. 68. 70 
115. 

Breteuil, Herr von, franz. Geſandter 
am ruſſ. Hofe 95. 

Brin, Graf (?) 123. 

Brinkmann 249. 

Broglie, Herzog, Viktor Franz, Mar 
ſchall von Frankreich 49 

Brühl, Graf, Heinrich, kurſächſiſcher 
Miniſter 106 

Brüſſeler Spitzen 58. 

Buch, von, Geſandter in Sachſen 40 
135. 


Das Buch kleiner Geſetze des Faſtens 
und der Verbeugungen bei den 
Philipponen 10. 

Buckingham, Lord, 
Rußland 136 

Buddenbrock, von, 
107. 

— General 65. 113. 157. val. Heft 
13 S. 147 Anm. 14. 

Bülow, Baron von 158. 
ſeine Familie 158. 
ein 70 jähriger Herr von 52. 
öſterr. General 32. 47. 59. 66. 
70. 71. 

Friedrich Gotthard von, kurſächſ. 
Conferenzminiſter 158. 

Bünau, Gräfin, verm. Lady Stor 
mont bezw. Bor⸗Gar 50. 59. 
Graf 50. 60. 

Büſching 218. 221. 235 

Bujack 250. 

Bukowitzwerder 251. 

Burg b. Magdeburg 109. 

Burghauſen, Gräfin von, vermählte 
Gräfin Schwerin 82. 

Burgsdorff 84. 

Burgwälle (Schwedenſchanzen) 248 
(A) 

Burgwall, Klein-Gröbener 251. 
Lichteiner 251. 

Busſche, Staatsminiſter 52 

— deſſen Gattin 52. 

Buße bei den Philipponen 17. 

Buturlin, Graf, Botſchafter 93. 94. 
deſſen Gattin 94. 

Butzke, Achatius Chriſtian von, Leut 
nant 164 A. 

Byern, Herr von 78. 


Geſandter 


Generalin 76 


Cafés coiffés 36. 47. 66. 72 
118. 157. 159. 

„Café de Londres“, Luſtſpiel 145 

Cagnoni, Karl von, preuß. Geh. Rat 
29 
33. 

Caten ſ. Kahlden. 

Calzabigi 155 

Camas, Gräfin S 

1 


ophie Karoline 29 

37. 65. 106. 128. 127. 

Caporn, Amt 188. 190. 

Carl Eugen, Herzog von Württem 
berg 108. 


Carlowitz, Frau von 77. 
Carnitz, Herr (Graf) von, Kammer 
herr 29. 30 
deſſen Gattin 153 
Caſtillon, Profeſſor 115. 
Catilina 37 
Cave, De la 


ſ. De la Cave. 
Cayet, Abbe 47. 
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Caymen, Amt 188. 190—193. 198. 

Cellarius 225. 

Celle 54. 132 

Ceres 159. 

Charlotte, Prinzeſſin von Braun 
ſchweig, Tochter des 1735 geſt. 
Herzogs Ferdinand Albert 150. 
Prinzeſſin von Heſſen-Kaſſel 68. 
(Philippine Charlotte), reg Her 
zogin von Braunſchweig 37. 39. 
65. 67. 124. 146. 

Charlottenburg 33. 96. 99. 100. 
102. 104. 112. 122 140 144 145. 

— Orangerie 97. 124. 

— Kgl. Porzellanfabrik 102. 

— Schloß 97 

Charoutin j. Graf Jarotſchin 

Chaſelons, Fräulein von 141. 

Chieſa del Rocca aus Piemont 117. 

Chmelnicki, von, Geſandter 202. 

Chorinskiſy), Baron (Graf) 110. 
145. 157. dgl Heft 13 S. 160 zu 
Anm. 33. 

Chrisma bei den Philipponen 9. 

Chronik des Geſchlechts von Manz 
ſtein; Nezenjion von Johs. Semz 
brigti 257. 258. 

Cicero, Mareus Tullius 37.214 ff. 242. 

Cleophas, Michael 164.165. 170.176. 

Cleve 192 A. 

Clever Lande 94 95. 

Cocceji, Fräulein von 48. 99. 126. 
Herr von, Geſandter 112 

— Samuel Freiherr von, Großkauz— 
ler 89 

Colinsti j. Chorinsky. 

Concholini (e), Sänger 147 

Condé, Prinz 194 A. 

Cornelius 213 ff. 242. 243. 

Corſica, Berliner Bürger 125. 145. 
147. 150. 

Cothenius, Chriſtian Andreas, Leib— 
arzt Friedrichs II. 61 

Lourgewska ſ. Gräfin Jurjewska. 

bourti, Graf, öſterreich. Offizier 56. 

ramm, Vorſtadt von Memel 230. 

Fräulein von 116. 

reitzburg (Creuzburg) f. Kreuz— 

burg. 

Cruſemark 5i. 

Cumberland, Herzog Wilhel Aus 
guft von 154. 

Cunjhius, Johann, Juſpekteur des 
Militärkirchenweſens 173 U 
Curland, Herzog Biron von 69. gg. 

101. 

Curtius 213 ff. 243. 

Cyrillus (Kyrillus), Apoſtel der 
Slaven 5. 7. 9. 
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Czartoryski, Fürſt 108. 130. 

Czaſownik oder Czaſolow der Phi- 
lipponen 9. 

Czeſchnau(Cretzenow), Benjamin, 
Fähnrich 180. 

Czierspienten (Treuwalde) 250. 


Dänemark 78. 
Kronprinz von 156. 
Friedrich III., König von 201. 

Dänen 77. 78. 

Damascenus, Mönch 9. 

Damast f. Johann von Damast. 

Dandelmann, Fräulein von 76. 97, 

Daniere, Anwalt 137. 

Danzig 96. 101. 136. 250. 

Darkehmen: Schulweſen 212. 216. 

Darmſtadt, Prinzeſſin von 116. 

Daun, Graf, Leopold, öſterr. Feld 
marſchall 57. 

„David“, Trauerſpiel 158. 

Dehn, von, Hofmarſchall 67. 

Deitlaff, Johann 169. 

De la Cave, Pierre, Kapitän 165 
166 A. 

Demeter 159. 

„Demokrit am Hofe’ 
103. 

Deſſau 63. 64. 

Deſſauer Hof 63. 

Deſtouches, Philipp Nericault, frz. 

Schriftſteller 99. 

Eylau: Schulweſen 212.217.218. 
Deutſch-Vevelinghofen, Wilhelm 
Friedrich von. Kapitän 182. 

Dewitz, Fräulein von 184. 

Dexen ſ. Kl. Deren. 

Diede, Herr von, däniſcher Geſandter 
96. 103. 119. 127. 144. 147. 
Dietrich, Prinz v. Anhalt-Deſſau 64. 
Dietrichſtein, Graf, Geſandter 96. 
Diſtel, Geſandtſchafts-Sekretär 40. 
Dittersdorf: Vorgeſchichtliche Funde 

249. 

Dittersdorfer Depotfund 249. 

Dobeneck, Chriſtoph von, Oberſt 183. 

Döderlein 236 

Dönhoff, ein junger Graf 128. 

— Graf 13? 
Gräfin 71. 98. 144. 14 
die junge Gräfin 32. 79. 
> 
2 
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„Luſtſpiel 96. 


Dt. 


— Gräfin geb. Duroſey 110. 
Charlotte, geb. Gräfin Blumen 
toal, Oberhofmeiſterin 53. 84. 
ihr Gatte 53. 54. 
deren Töchter 34. 
Graf Friedrich von 195 (A). 196 
A. 197. 200. 
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Dönhoff-Friedrichſtein, Graf 
105. | 
Dohna, Gräfin 81. 
ihre Tochter Gräfin Kameke 81. 

— Graf, früherer Geſandter in Hol— 
land 81. 

— Oberhofmeiſter 74. 

— Chriſtoph, General 73. 

— auf Schlodien, Burggraf u. Graf 
zu 217. | 
Chriſtoph Burggraf und Herr zu | 
200. 

Fabian Burggraf und 
Amtshauptmann 255 
Fabian Burggraf und 
(ein anderer: Neffe des 

985 


Herr zu, 


Herr zu, 
Vorigen) 


200. 

Friedrich Burggraf und Herr zu | 

255. | 
— Graf, Friedrich Alexander, Ad— 


jutant 48. 76. 77. | 
— Theodora Maria Burggräfin zu, 
verm. Truchſeß von Waldburg 193. 
Dolgoruki, Fürſt 94. 108. 110. 115. 
119. 127. 133. 
Domnau 171 A. 179. 190. 192. 196. | 
199. 
— Schulweſen 212. 216. 217. 
Donauprovinzen 249. 

Donop, Auguſt Moritz von, General 
37. 90. 
„Doppelprobe“, Luſtſpiel 117. | 

Dornburg 48. 

Dorville, v., Juſtigpräſident, ſpäter | 
Staatsminiſter 121. | 

Drengfurt: Schulweſen 212. 217. 

Dresden 56. 106. 120. 135. 140. 

Drewenzfluß 250. | 

Drewenzſee 250. 

Dubeningken 256. 

Dubenſee 251. 

Düben 64. | 


Düren, Herr von, Adjutant 62. 
Dumoulin, von, Major 33. 
— deſſen Gattin 33. 129. 


Duroſey, verm. Gräfin Dönhoff 
110. 

Dußſee 10. 

Ebert 221. 236. 


Eckertowo f. Eckertsdorf 
Eckertsdorf 3. 5. 6. 9. 11. 22. 
Edelsheim, Baron von 69. 71. 111. 
117. 118 121. 143. 150. 159. 160. 
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Auguſt III., König von 105. 106. 
Johann Kaſimir, Ku nig von 208. 
Philipponen 12 
— Prätendenten der Krone von 108. 
Stanislaus II., König, von 130. 
136. 
Polentz, Georg Albrecht von, Oberſt 
168 A. 
Polniſcher Adel 254. 
Polommen 188. 190. 191. 193. 194 
196. 198. 
Pommern 54. 59. 60. 63. 64. 73. 79 
88. 93. 119. 131. 142. 183 A. 254. 
Pomor, Kloſter 21. 22 
Ponigtowski, Graf 108. 126 
Portland, Herzog von 152 
deſſen Bruder Bentinck 152 
Portugal 86. 
Poſadowsky, Frau Gräfin 108. 


Der PA EN der Philipponen 9 

Potsdam 70. 93. 94. 97. 98. 101 

104 107. 112—115. 121. 125 

7. 135. 138. 139. 143. 145. 101 

153. 154. 157 

Potsdamer Schloß 122 

Prätendenten der Krone Polens 
108. 

Prag, Schlacht 35 

Praſſen 170. 207. 208. 

Pregel 185 

Premontval, Frau von 140 
Herr von 127. 

Prenzlau 116. 120 

Preußen, Herzogtum: Adel 254 

— — Defeſionswerk ff 

— — Militärweſen 2 
Königreich: Münzweſen 33. 94. 

Preußiſche Stände 161. 

Pr.⸗Eylau 162 A. 176 A. 

— Schulweſen 212. 218. 

Pr.⸗ Holland 162. 164. 165. 167 (A). 
169. 183 A. 190. 192. 196. 199 

— Schulweſen 212. 223. 

Pr.⸗Mark 161 (A). 162. 164. 169. 
179. 180. 181. 190. 192. 196. 199 

Prevenow, Frau 47. 

Prieſterweihe der Philipponen 16. 

Pring, Fräulein von 90. 158, Anm. 
60. 

— Herr von 84. 

Pröck, Friedrich von,; 

Prökuls 256. 

Progen, Gut 258. 

Proſerpina 159. 

Proskau, Graf 109. 110 

Der Pſalter der Philipponen 8. 

Pudewels, Boguslaw von, Kriegs— 
kommiſſar 184 A. 189. 190. 191. 
190 (A) 

Pyrmont 43. 51. 

Pyrmonter Waſſer 126 


Hofmeiſter 208. 


Quedlinburg 41. 0 

Quellenwäldchen bei Kernsdorf 
250. 

Quin, Engländer 107. 

Quinge, Spiel 43. 47. 48. 56. 68. 

Rad ziwill, Fürſtin 142. 143. 

— Gräfin leine andere!) 143 
Graf 126 

— Fürſt Boguslaw, 
(A). 162. 164 A 
210. 

Raößfeldt, Johann von, 
nant 185 A 

Rafael, Erzengel 13. 

Raff 218. 240. 248. 


Statthalter 161 
5 ff. 195. 200. 


Oberſtleut— 
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Ragnit 164 A. 173 
184. 255. 
Schulweſen 212. 235. 

Ragotzki, Dietrich von, Rittmeiſter 
200 A. 

Rambach 214 ff. 

Ramler 221. 

Rantzau, Gräfin 36. 

Raskolniken 4. 8. 12. 

Raſtenburg 164 A. 171 A. 173 
176 A. 


(A). 183 (A). 


(A). 
178 A. 179. 180. 184. 186. 


188. 189. 191. 193. 195 (A). 196. 
197. 256. 
Schulweſen 212. 235. 236. 


Raſumowski 143. 160; vgl. Heft 15, 
Seite 93 zu Anm. 119. 
— ruſſiſche Familie 93 
Rathenow 80. 126. 
Rauchhaupt, Frau von 45. 
Rauſchenblatt, Herr von 128. 
Rebentiſch, Freiherr, Johann Karl, 
General 94. 
Rebeur, von, Präſident 1 
Reccard 214. 221. 236. 
Recht, kulmiſches 257. 
Rechteren, Graf 144. 
Reclam 149. 
Reformierte 7. 
Regensburg 59. 
Reibitz, von, Fähnrich 179. 
Reibnitz, Anna Maria von 193 A. 
— Oswald von 193 A. 
Reichmann, Johann Nikolaus von, 
Oberſtleutnant 59. 
Reiherwäldchen bei Bergfriede 250. 
Reiſewitz, Freiherr Johann Georg, 
Stallmeiſter 84. 147. 156; vergl. 


85. 


21 


Heft 13, Seite 132, Anm. 1 und 
Seite 147, Anm. 16. 
Reiting, Andreas Wilhelm von, 


Kommandant von Marienwerder 
170 A. 

Rembrandt 127. 

Repnin, Fürſt Nikolaus, rufi. Ge- 
ſandter in Berlin 87. 89. 90. 

Reſewitz 231. 

Reßler, Kapitän 176. 

Retz, General 122. 

Retzow, Fräulein von 53. 


Reuß, Graf, Heinrich IX. 82 — 85. 
106. 137. 143. 

Rhein in Oſtpr. 191—193. 196. 199. 
256. 
Schulweſen 212. 236. 237. 

Rheinsberg 93. 97. 108. 112. 115. 
118. 128. 131. 132. 137. 147 bis 
151. 155. 


Richieux 149. 
Richter 239. 


Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Ried, Herr von, Geſandter 99. 
103. 106. 108. 119. 127. 133 
deſſen Gattin 106. 

Riedeſel, Herr von 109. 

— deſſen Gattin 109. 

Rieſenburg, Feſtung 162. 166. 177 


(A). 250. 

Riga 21. 163 A. 200. 201. 203. 206. 
209. 

Ritterkreuz des Johanniterordens 
127. 


Robinſon 221. 

Rochow, von, Domherr 42. 84. 
Rochow⸗Goltzow, Herr von 82. 84 
Roeck, ſchwed. Kapitän 30. 38 
Rödenbeck, Land- u. Stadtmeiſter 3 


Röder, Graf, Staatsminiſter 84. < 

Römer 7. 

Röſſel 165 (M). 
Schulweſen 212. 237. 

Röteln, Krankheit 107. 

Rogätz 51. 53. 

Rogalinski, Graf 97. 

— Die beiden Graſen 99. 

Roger 49. 

Rohd, Herr von, Geſandter 96. 

Romanowski, Max, Regiſter zu Heft 
15 der Mitteilungen der Maſovia 
269 ff. 

Romanzof ſ. Woronzow. 

Roſenberg: Schulweſen 212. 237 

Roſomowski f. Raſumows ki. 

Roth, Hieronymus, Schöppenmeiſter 
185. 186 

Rothe 236 

Rothenburg, Graf 137. 158; vgl. 
Heft 13, Seite 216 zu Anm. 65 

— Frau von 84. 137. 

Rothenſeer Buſch 37 ~ 


Rubens, Maler 127 
Ruffin 137. 
Rumpf 58. 
Ruppin 41. 138. 139. 


Ruffen 9. 46. 51. 57. 59. 60. 64. 68 
73. 77, 85. 87. 94. 136. 


Ruſſiſche Kirche: Hauptkirchenbuch 


10. ? 
Rußland 5. 34. 47. 65. 72. 78. 79. 
81. 87. 126. 135. 


Eliſabeth, Kaiſerin von 64. 
Katharina II., Kaiſerin von 79. 95. ! 
Kaiſer Peter I. von 64. 


Peter III., Kaiſer von 68. 69. 
72. 73. 7780. 

Saale 248. 

Saalfeld in Oſtpr. 165. 180. 181. 
190. 192. 196. 199. 


Schulweſen 212. 237. 238. 


\ 


Bon Mar 


Sabintſchen ſ. Szabienen. 
Saborowsky. Matthias 169. 
Sachſen 37. 38. 45. 55. 57. 60. 62. 
TBO: 87. 91, 
— zwei Prinzen von 129. 
— Friedrich Chriſtian, Kurfürſt von 
109. 
— Prinz Moritz von 129. 
Xaver von 55. 
ack, Auguſt Friedrich Wilhelm, Hof— 
prediger 58. 61. 90. 112. 

ainſurain (2), General 132. 

aint⸗Jean, Oberſt 147. 

aint⸗Ignon, Graf, Johann, öſterr. 

General 29. 34. 46. 48. 66. 70. 

aint⸗Surain, Oberſt 148. 

akramente der Philipponen 16. 

lau 164 A. 168. 171. 190 — 193. 198. 

Saldern, Frau von 157. vgl. Heft 13 
S. 173 zu Anm. 40. 

— Hauptmann 159. Anm. 90 (Heft 
14, S. 257). 

— Herr von, Ruſſiſcher Geſandter 
78. 79. 

— Friedrich Chriſtoph von, General 
98. 120. 

— deſſen zweite Gemahlin, geborene 
von Borcke 87. 

Salethiel, Erzengel 13. 

Salinen zu Schönebeck 39. 

Saller ſ. Frau von Saldern. 

Salomo 20. 

Salzdahlum: Schloß 68. 

Samländiſches Conſiſtorium 208 

Samuelow, Waſili, Philippon. Vizi- 
ſtary u. Maler 6. 22. 

Sandau 51. 

Sanden, Bernhard von, Gedächtnis— 
ſchrift auf den Tod Jonas Caſimir 
Freiherrn zu Eulenburg 207 ff. 

Sansſouei 58. 95. 122. 127. 147. 

Sapieha, verm. Gräfin Machelska 
147 

— Gräfin geborene Prinzeſſin Sul- 
fow sti 81. 
— Prinz 156. 


Gl 


AAN 


IA 


G 


Sarganek 221. 

Sari 140. 

Saſſenpile (Ringwall) 251. 
Satan, Fürſt der böſen Engel 14. 15. 
Schaaken 164 A. 174. 179. 188. 190. 


bis 193. 198. 208. 
Schachſpiel 67. 
Schack, Fräulein von, Hofdame 36. 
Schaffer, Rektor 236. 
Schaffgotſch, Graf, kaiſerl. Käm— 
merer 116. 139. 
— — Johann Nepomuk Gotthard, 
Oberſtallmeiſter 32. 78. 96. 144. 
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charnick 257. 
chellendorf, Herr von, Hofmar⸗ 
ſchall des Prinzen Ferdinand von 

Preußen 55. 

Scheller 214. 232. 
Schenck, Fräulein von 57. 

— ihr Bräutigam Graf Schulenburg 
Di. 

Schießgarten, Forſtrevier bei Oſte— 
rode 250. 

Schippenbeil 184. 186. 190. 
Schulweſen 212. 238. 239. 
Schirwindt: Schulweſen 212. 239. 
Schl. (2), Graf Oberjägermeiſter 66. 

- deſſen Sohn 66. 

Schlabrendorf, von, Miniſter 96. 
136. 

Schlegel, Frau von 52. 

Schleſien 37. 46. 60. 64. 68. 77. 114. 
115. 128. 136. 146. 150. 

Schlieben, Graf 73. 127. 128. 

— — von lein anderer!) 219. 232. 

Schlimp, Frau 63. 

Schlippenbach, Graf 116. 141. 

— (derſelbe?) 84. 88. 92. 101. 104. 
105. 108. 129. 

— deſſen Gattin 105. 125. 151. 

— deren Sohn 125. 151. 

— Graf (ein anderer!) 115. 

— Familie des Grafen von 116. 

Schlodien 217. 

Schloßberg, Thymauer 251. 

Schlubuth, Chriſtoph von 208. 

Schlüſſelburg 126. 

Schmettow (Schmettau), Fräulein 
von 153. 155. 

— — von, Generalin 156 vgl. Heft 
13 S. 206. 

— — Gräfin, Marſchallin 32. 35. 
39. 48. 49. 84. 103. 105. 111. 123. 
143. 153. 

— — ihre Tochter 39. 

— — Graf 138 147. 

— — der junge Graf 111. 

— Gräfin, ſpätere Frau Lefort 81. 

— (Schmettau), Graf, Karl Ehri- 
ſtoph, General 120. 126. 

— — Reichsgraf Samuel, General- 
feldmarſchall 48. 

Schmidt 214. 

— Lötzen, Karl Eduard, Dreißig 
Jahre am Hofe Friedrichs des 
Großen; Nachträge 28 ff. 

Schnippel, Rezenſion der „Vor— 
geſchichtlichen Überſichtskarte von 
Oſtpreußen“ von Emil Hollack 
245 253. 

Schönaich, Fürſt 134. 

— Georg von, Oberſt 168 A. 


AA 
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Schönberg i. Weſtpr. 176 (A). 194. 
207. 208. 210. 

— Graf 58. Anmerk 

S. 243) 

Jönberger Güter 208 

Jönburg, der 

yönebed: Salinen 39 


3 (Heft 13 


junge Graf 77. 


fi 
nn! 116. 130 
chönfel Philipponen ò: 9. 11 


Aönfeldt, Herr von 45. 86. 
hönfließ 116. 118. 
chönhauſen 94. 97. 99. 100. 1 

118. 121. 126. 128. 143. 145. 1 
147. 150. 


! ag Gr 


Schöning, Emanuel von, General 
major 168 A. 
Haus Ehrentreich von 199 A. 
— Johann Adam von, (Legations 
rat) Oberſtleutnant 199 (A). 
Schottland 97 
Schrökh 214. 215. 218. 22 
236. 242. 243. 
Schulenburg, Adjutant 125 


Leutnant 41. 

— Major 84. 

— Gräfin von, 
55. 56. 

— ihr Sohn 56 
Graf 57. 
ſeine Braut Fräulein von 
Vi. 

— Herr von 115. 148. 
Graf, Gebhard Werner v. d., Hof 
marſchall 84. 

-Lieberoſe, Graf 159 

Schul t, Bankier 115. 

— deſſen Tochter 115. 

Schulweſen in Altpreußen 211 ff 

Schuwalow, Gräfin 124. 

Schwalgendorfer Burgwall 251. 

Schwartz, Johann 180 

Schwarzer Adlerxorden 42. 72. 74 
137. 

Schweden 65. 68. 75. 137. 165. 167 
203. 209. 

Guſtav Adolf, König von 75. 205. 

— Karl VII., König von 75. 

Karl X. Guſtav, König von 204 
205. 208 

Schwedenſchanzen 
248 (A). 

Schwediſch Pommern 68 


verm. von Arnheim 


Schenck 


(Burgwälle) 


Schwedt 82. 93. 130. 138. 143. 147 


150. 155. 
Markgräfin von 82. 99. 129. 139. 
151. 154. 


ihre drei Töchter 154. 
ihre Tochter, Prinzeſſin von Würt 
temberg 82. 


Perſonen-, Orts- 


und Sachregiſter. 


Cl 


chwedt, Markgraf ven 79. 154 
Prinzeſſin von 97. 
chweidnitz, Feſtung 54. S2. 88. 86. 
chweinichen zwei Brüder aus 
Schleſien 84 
an 97. 184. 
chwerin, der ältere 131 
der junge 97. 
Adjutant 86. 
von, Stallmeiſter 84. 99 
Frau von 131. 
— Herr von 148. 


Ka 


sit 


— Fräulein von, Hofdame, ſpäter 
Sliſtsdame 37. 43. 51. 99. 107 
110. 158. Anm. 63 


— Gräfin 98. 99. 116. 

— geb. Gräfin Gloger, 
lin des Oberſt 65. 
die verwitwete Gräfin 158. vgl. 
Heft 13 S. 202 zu Anm. 58. 
der junge Graf, Neffe des Mar 
ſchalls Sch. 46. 82. 97 

- deſſen Vater 46 

— Friedrich Albrecht von, Oberſt 29 


Gemah⸗— 


31. 44. 65. 98. 122 
Graf (anſcheinend derſelbe!) 84 
147. 


Friedrich Bogislav von, Ober 
ſtallmeiſter 36. 37. 

— Graf, Kurt Chriſtoph 
ſchall 29. 31. 82 
mehrere Familien 159 

Seeburg: Schulweſen 212. 239 

Seeland 208 

Seers (2), Hofmarſchall 130 

— ſeine Gattin 130 

eiler 218. 231. 286. 

eligenfeld 250 


Feldmar 


zZ 


Sembritzki, Jobs. 212 
Jobs., Rezenſion des Werkes; 
Chronit des Geſchlechts von Man 
ſtein 257. 258 
Rezenſion des Werkes: Das 


Defenſionswerk im Herzogtum 
Preußen, Teil 2. Von C. Kroll 
mann 253 ff 


Senning 158. Anm. 65 

Semrau 249 

Senden: Feuerſteinpfeilſpitzenfunde 
249. 


ensburg: Schulweſen 212. 239 
Seuber ar rf: Burgwall 251 
Seubersdorff, Gut 193 
Seydlitz, Freifrau, Albertine, geb 
Gräfin Hacke 130 
ihre Kinder 130 
Freiherr, Friedrich Wilhelm, Ge 
neral 55. 130. 150. 
Shidley (2), Frau 144. 


QQ 


Von Max 


Sibirien 94. | 
Silva, Herr von, Kammerherr 95. 
Sitzungsberichte der Altertums— 

geſellſchaft Pruſſia 218.250. | 
Skorina, Dr. med. 6 


Sobek, ſchleſiſcher Graf 108. 110. 
Sobjeski, Johann 47. 
Soldau 193. 256. 
Schulweſen 212. 210 | 
Solms, Gräfin 96. 105. 107. 131. 
— Graf 144. 
Solowiek, Kloſter 12. | 
Som merau 208. | 
Sommerfeldt, Guſtav, Geſchichte | 
des freiherrlich Eulenburgſchen, | 


ſeit 1667 fürſtlich Radziwillſchen 
Regiments zu Fuß. Fortſetzung: 


f; 1658—1609. 161. 
Sonnenburg i. d. Neumark 83—85. 
Sophie Charlotte, Königin von 


Preußen 30. 
Spandau 94. 
139. 
Spanien 55. 86. 97. | 
Sparr, Graf 84. | 
Sparre, ſchwediſcher Baron 117. | 
Sperling in Oſtpr. 193. 
Spiegel, Domdechant 42. 
„Der Spieler“, franz. Luſtſpiel 32. 
Splittgerber 39. 

Sproc, Engländer 134. 
Stadtſchulen, Altpreußens, latei- 
niſche, im Jahre 1788 211 U ff. 
Stallupönen: Schulweſen 212. 240. 
Stammgüter des Geſchlechts von 

Manſtein 258. 
Stangen, Hofdame 67. 
Stanislaus II., König von Polen 
130. 136. 
Stargard i. P. 93. 
Stark 216. 224. 225. | 
Stecher (Steger?), Rat, Direktor 
der Salinenwerke in Schönebeck 
39. | 
Stein, reicher Jude in Berlin 82. 
Steinbarth 221. 
Steinbrecher, Joachim, Major 171. 


115. 118. 128. 137. 
l] 


j 


178 A. 179—182. 

— Familie 181 A. 

Stettin 30. 57. 58. 69. 70. 77. 78. 
80. 81. 134. 143. 160. 

Stobäus, Chriſtian, Feldprediger 
72 (A). 179. 


95. 112. 
ernigerode, Graf 


Stockholm 2 
Stolberg = W 


von 42. 73. 
— — ſeine Gattin 42. 
— — ihr Sohn 42. 
— — — deſſen Kinder 42. | 
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Stormont, Lady, verm. geweſ. Bor- 
Gar, geb. Gräfin Bünau-Püchen 
59. 

Lord, David, 
Polen 59. 

oſch, der 70 jährige 84. 
ehlen 60. 

relitz 148. 

— Adolf Friedrich IV., Her 
148. 

Stroganow, 

Stutterheim, 
136. 

Stuttgart 130. 

Süd⸗Deutſchland 

Sünde des Bartſche 

Philipponen 8. 
Sündflut 17. 
Sulkowski, Fürſt, Alexander Jofeph, 

Günſtling des Königs von Polen 

$9. 106. 107. 

— Prinz, Franz 89. 


engl. Geſandter in 
St 
Str 
St 
rzog von 
Gräfin 104. 


Herr von, Miniſter 


: Steinzeit 248. 
rens bei den 


— Prinzeſſin, verm. Gräfin Sa⸗ 
pieha 81. 

Sulzer 214. 221. 232. 

Suprasl 91%, 

Sydow 84. 

— Frau von 129. 

Szabienen 184. 188. 189. 191 bis 
194. 196. 

Tabel, Georg, Fähnrich 163 (A). 


Tacitus 248. 


Tamſel bei Küſtrin 83. 199 A. 

Zange ermünde 53. 

Tapiau 164 A. 174. 184 A. 186 
196. 198. 


— Schulweſen 212. 241. 

Taplacken 184 A. 186. 

Tartuffe“ 103. 

aufe bei den Philipponen 16. 

Templin 116. 

nezin, ſchleſiſcher Graf 108. 110. 

eplitz 31. 146. 

ttau, Fräulein v., Hofdame 86. 87. 

— Kanzlerin, von 35. 105. 

— Georg Abel von 161 A. 

etzner, F. 1 (A). 

heodor, Patriarch 10. 

heſſalonich 5. 

Thiel, Frau von 77. 

— Herr von, Hofmarſchall 77 

Thierenberg 250. 

Thürheim (Thürhaimb), 
ralin 58. 60. 

— ihr Gatte 58. 66. 

Thüringen 50. 60. 

Thulemeier, Friedrich Wilhelm von, 
Legationsrat 40. 65. 99. 
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Thurauer Burgwall 251 
Thymauer Schloßberg 251. 
Thyrau (2): anapa 251. 

T 


ilſit 103. 169. 173. 179. 180. 182 U. 
184. 185. 256. 
— Provinzial-Schule: Egelſches 


Legat 242. 

— — Mogſches Legat 242 

— Schulweſen 212. 241. 242. 
Timofeow (Timofei), Peter 6. 7. 
Tiſchler, O. 246. 247. 
öllner 218. 239. 
Torgau, Schlacht 29. 31. 48. 
Tottleben, Graf, Gottlieb Heinrich, 

ruſſiſcher General 47. 
ourville, von, Juſtizpräſident 92. 
ouſſaint 140. 


i} 
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? 

Trauung bei den Philipponen 9. 
Trebnik f. Potrebnik. 
Treptow i. P. 57. 

Treuwalde (Czierspienten) 250. 
Treyden, Herr von 135. 

Trier, pa der Stadt Leipzig 62. 
Trimel, Adjutant 150. 


a e des Mars über eine 
Veſtalin“, Oper 149. 

Tronchin, italieniſcher Arzt 55 

Du Trouſſel, Frau 158. 

Truchſeß, Gräfin 157; vgl. Heft 13, 
Seite 148 zu Anm. 18. 

Truchſeß von Waldburg f. Wald— 

burg. 

ruck ſ. Gräfin Truchſeß. 

T ſchaſſownit oder Tſchaſſoslow 
ſ. C zaſownik. 

Tſcherniſchew, Frau von 78. 

— Graf 54. 80. 

Turin 157. 


= a 


Mhora 12. 

Ueberlieferungen der Ausſprüche 
der göttlichen Apoſtel 11. 

Uffeln, von, Generalmajor 

Utermark 116. 

Ungarn 254. 

Uriel, Erzengel 13 


199 U 


Vallengin, Gräfin von (Pſeudonym 
der Prinzeſſin Amalie in Aachen) 
94. 

Vanloo, Charles Amedee Philippe, 
Maler 146. 

Varennes 156 

Velowany, Fedor Schagow 22. 

Veltheim, Herr von 40 

Verein für Kunde Maſurens (Grün— 
dung) 1. 

Verelſt, Dietrich Hubert von, holl, 

Geſandter in Berlin 32. 65. 153. 


Perſo un-, Orts- 


f 


und Sachregiſter. 


Vernezobre, Herr von 139. 
156; vgl. Heft 13, Seite 139. 
Verſchuer (7), Herr von 120. 

328 ertrauliche Tafel“ 107. 

Verzeichnis der Bücher der oſtpreu— 
ßiſchen Philipponen 5. 

— einiger Heiligenbilder der Philip— 
ponen 22. 

Vevelinghofen, Deutſch- ſiehe 
Deutſch-Vevelinghofen 

Viereck, Fräulein von 38. 

— Adam Otto von, Staatsminiſter 
38. 92 160; vgl. Heft 15, Seite 
92 zu Anm. 117. 

Vincke, Herr von 108. 
ſeine Gattin 108. 

Virchow 245. 

Virgilius 238. 

Virmont, Familie 135. 

— Gräfin, geb. Gräfin Neſſelrode 
35. 

— Graf, Oberrichter 135. 

Volhynien 4. 
Voltaire, Franz Arouet de 55. 157; 
vgl. Heft 13, Seite 148 zu Anm. 17. 
Voß, Johann Ernſt von, Präſident 
40. 48. 58. 86. 91. 95. 117. 144. 

— ſeine Gattin 43. 91. 111. 131. 


W. (, Fräulein von 66. 

Wackerbarth 156. vgl. Heft 13 S. 209. 

Wackerhagen, Halberſtädter Bürger 
105. 

Wakenitz, Fräulein von, 
11. 58. 69. 83. 89. 

— ihre Mutter 41. 

— Fräulein von leine andere) 84. 

Waldau, Ort 186. 

— Sebaſtian von, Oberkrieas-Kom⸗ 
miſſar 162. 172. 173. 176. 178. 

Waldauer Schwedenſchanze 251. 

Waldburg, Theodora Maria Trud- 
jeh von, geborene Burggräfin zu 
Dohna 193. 

Waldeck, Prinzeſſin von 153. 

Waldow 84. 

Wales, Prinzeſſin von 144. 


Hofdame 


Wallenrodt, Heinrich von, Oberſt 
183 A. 

— Johann Ernſt von, Staatsminiſter 
105. 


— Johann Ernſt von, n 
kommiſſar (ein anderer!) 162 A. 
176. 178. 182. 
Siegmund von, 

Wallis, Graf 144. 

Wallmoden, Hofdame 67. 

Wappen des Geſchlechts von Man- 
ſtein 258, 


163 A. 


n 


23 


ar 


Von Max Romanowski. 


Warkotſch, Baron 60. 

Warſchau 134. 19 

Warſchauer Hof 50. 

Wartenberg, Graſchaft 135. 

Wartensleben, Gräfin, Hofiräulein 
4. 58. 83. 

— — (eine andere?) 32. 117. 138. 
139. 

— die junge Gräfin, geb. Printz 98. 
99. 105. 

— Gräfin, geb. Brandenſtein 84. 

— ein Offizier 49. 

— Graf Alexander von 80. 
90. 

— deſſen Sohn 84. 90. 

— Graf Friedrich 50. 

— — Hermann 84. 

— deſſen Sohn 84. 

— Graf Ludwig, Hoſmarſchall 36. 
37. 45. 49. 56. 87. 95. 101. 158. 

— deſſen Gattin 49. 

— ihre älteſte Tochter 4°. 87 

Wede D General 33. 73. 84. 

Wedell, Graf 160. 

Wees, Ludwig von, Kapitän 184 A. 

Weger, Peter, Hofmeiſter 208. 

We blau 164 A. 168. 171. 179. 182. 
186. 196. 

— Schulweſen 212. 243. 

Weiſe, Stephan, Leutnant; 
183. 197 (A). 199 (A). 

Weißer Adler, Orden 50. 

Weißmetall 249. 

Wenſen, Kammerherr des 
von Dänemark 82. 84. 

Werder, Staatsminiſter 158. 

Wer nigerode 4 42. 

Werthern, Graf 50. 60. 

— Gräfin 60. 

Weſt⸗Deutſchland: 

Weſtfalen 192. 

Weſtfriesland 208. 

Wetzlar 135. 

Weyſen f. Weiſe. 

Wiedmann, Oberſt 56. 70. 71. 

Wien 29. 31. 58. 74. 96. 101. 131. 

Wiersbitzki, Frau von 52. 

Wieſe, Stephan v. ſ. Stephan Weiſe 

Wildenhöffſche Lehnsherrſchaft, 
Reichsgräflich 226. 

Wilhelm, König ſ. Friedrich Wil— 
helm II. (2) 

— Prinz von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel 68. 75. 105. 107. 109. bis 
113. 129. 133. 134. 138. 146. 

— Auguſt, Herzog von Cumberland 
154. 

Wilhelmi (jpäter: 
62. 


83. 84. 


Kapitän 


Königs 


Steinzeit 248. 


Herr von Anhalt) 
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Wilhelmine, Prinzeſſin, Schweſter 
Friedrichs II. (2) 47. 50. 58. 96. 

— preuß. Prinzeſſin, Tochter des 
Bringen Auguſt Wilhelm 103. 107. 
121. 123. 131. 136. 143. 146. 

— Prinzeſſin von Heſſen-Kaſſel, Ge- 
mahlin des Prinzen Heinrich 75. 
76. 120, 

Wilhelmsthal in Heſſen 77. 

Willenberg: Schulweſen 212. 243. 

Wilmsdorff, Wolff Dietrich von Pr 5 
(A). 

Wilna 4. 8. 10. 

Winterfeld, Frau von 52. 

Wirballen 183 A. 

Wittinnen: Vorwerk 228. 

Wogilas, Metropolit 9. 

Wolden, Frau von 105. 

Wolfenbüttel 51. 54. 55. 

Wolff, Ruſſiſcher Ajutant u. Kammer⸗ 
herr 80. 

B (V) jolhynien 5. 

Wolfa bei Raſtenburg 250. 
Wolmirſtädt 76. 158. 
Woronzow, Graf, ruſſiſcher Groß⸗ 

kanzler 104. 131. 132. 134; vgl. 
Heft 13, Seite 204, Aum. 59 

— deſſen Gattin 104. 

— ihre Tochter 131. 

— der junge Graf 131. 

— Familie von 132. 

Wormditt 164 A. 165. 
Wotcke, von, Adjutant 84. 

— Frau von 90. 

Wrangel, Graf 110. 134. 137. 

— deſſen Gattin 110. 134. 137. 
Wreech, Generalin 73. 85. 130. 

— ihre Kinder 130. 

— verm. Frau von Marſchall 84. 
— die beiden 148. 

— die vier Schweſtern 153. 

— Familie von 32. 

— Herr von (?) 35. 66. 

— von, Major 84. 

— deſſen Bruder 84. 

— Fräulein Karoline von 109. 150. 

151. 

— Baron, Ludwig 111. 

— Ulrike von 32. 

— ihre Mutter 32. 
Württemberg, Herzog Carl Eugen 

von 108. 

— Herzogin von 97. 

— Prinz von 59. 60. 68. 84. 119. 
— Prinzeſſin von 79. 82. 84. 119. 

127. 128. 130. 154. 

— ihr Gemahl 119. 
— ihre Kinder 82. 
Wulffen, Herr von 78. 
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Wurzen 64. Zaſtrow, General (derſelbe?) 
Wuſt 53. 127. 126. 
Wydzga, Johann Stephan, Bilchof Zehdenick 116. 
von Ermland 175 (A). Zell (2) 131. 
Wylich, Freiherr Friedrich, General Zerbſt, von, zwei Fräulein 154. 
31. 105. 114. 148. 8 „Der Zerſtreute“, Luſtſpiel 145. $ 
Jede Kloſte 58 
aver, Prinz von Sachſen 55 Iſeſar prer i 
Pork, Herzog von 140. 144. 145. Zieten, Joachim Hans von, General 
146. 147. 47. 70. 151. 
Nienburg, Gräfin, Ernſt Ahasverus | — defen Sohn 151. 
Heinrich von Lehndorſfs Schweſter] Zigahnen. Gut 198. 
73. 85. 88. 90. 91. Zincow, Fräulein 159. 
— ihr Gatte 91. 104. Zinten 172. 181. 182. 
— deren Töchter 91. IN Schulweſen 212, 245. 24. 
— die kleine 120. Zinzendorf, Graf, kaiſerlicher Käm i 
merer 63. 101. 
Zalurzewo 251 Zlotouſt (Goldmund), Johann, Pa 
Zaſtrow, Karl Anton Leopold von, triarch 7. 11. 


General, Kommandant von 3 
Schweidnitz 54. Züllichau 159. 


Zopf 223. 236. 


